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W o r u m e s g e h t . . . 

( V o n u n s e r e m B e r l i n e r M.Pf . - K o r r e s p o n d e n t e n ) 

Sie s ch i eßen aus a l len Rohren . Sie lassen 
ke ine Gelegenhei t aus, den s o w j e t i s c h e n 
„ F r i e d e n s v e r t r a g " und die L i q u i ­
d i e r u n g W e s t - B e r l i n s zu fordern, sei 
es bei der V e r l e i h u n g v o n Kunstpre isen , bei 
der E inwe ihung eines Kindergar tens oder K o l ­
chos-Kulturhauses oder im Rahmen eines J u b i ­
l ä u m s . Die Stadt H a l l e feierte ihr t a u s e n d j ä h ­
riges Bestehen; die edle, strahlende M u s i k Ge­
org Fr iedr ich H ä n d e i s e rk lang und — Ulbr icht 
rief aus: „Die B e v ö l k e r u n g der D D R k a n n nur 
im Fr ieden leben, wenn e in Fr iedensver t rag 
den westdeutschen Revanchisten einen Strich 
durch ihre Rechnung macht. M a n m u ß diesen 
Hi t ler -Faschis ten rechtzeit ig einen Riege l vor­
schieben. W e n n sie provozieren , m u ß man sie 
in eine Zwangsjacke stecken. Sie w o l l e n durch 
das V o r s t o ß e n bis zur Oder ihr R ü s t u n g s p o t e n ­
t ia l ausdehnen, um dann ihren Marsch nach 
Os ten anzutreten." 

Die SED-Propaganda ist z ü g e l l o s und wider ­
spruchsvol l . M a n scheint, i m V o r g e f ü h l des 
sicheren Sieges, der L o g i k entraten zu k ö n n e n . 
M a n droht und verniedl icht i n e inem A t e m . 

„ W e s t - B e r 1 i n ist e in K n o c h e n I n 
u n s e r e m H a l s " , sagte Chruschtschew. Die 
S E D spricht die Konsequenz , d a ß dieser K n o ­
chen beseitigt werden m ü s s e , nicht direkt aus. 
W i r s ind g r o ß z ü g i g , e r k l ä r t sie; o b w o h l w i r das 
Recht h ä t t e n , W e s t - B e r l i n i n unser Te r r i to r ium 
e inzugl iedern , verzichten w i r darauf. Wesha lb? 
W e i l w i r so unendl ich fr iedl iebend s ind. W i r 
streben eine L ö s u n g durch V e r e i n b a r u n g unter 
B e r ü c k s i c h t i g u n g der leg i t imen Interessen al ler 
bete i l ig ten Seiten an. Deswegen haben w i r auch 
„ze i twe i l i g gewisse M a n ö v e r v o n westl icher 
Seite h ingenommen, eine Rege lung der Wes t -
Ber l in -Frage h inauszuziehen" . 

V o r s c h l ä g e , O s t - B e r l i n in eine gesamt-
ber l iner Regelung einzubeziehen, bezeichnet 
man na tü r l i ch als absurd. Dort sei die Lage ja 
„ n o r m a l " : Os t -Ber l in sei die fr iedliebende 
H a u p t s t a d t d e r f r i e d l i e b e n d e n 
„ D D R " ! D a ß das V i e r m ä c h t e s t a t u t für ganz 
Ber l in gil t , d a ß in ihm das Selbstbest immungs­
recht der B e v ö l k e r u n g vorgesehen ist, d a ß auch 
in Os t -Be r l i n bei den ersten und bisher letzten 
dort d u r c h g e f ü h r t e n freien W a h l e n v o r 15 Jah­
ren die S E D eine v e r n i c h t e n d e N i e d e r ­
l a g e erli t t — diesen Tatsachen weicht man aus. 
Statt dessen versucht man den Wes t -Be r l i ne rn 
auszumalen, in welch idy l l i scher Beschaulich­
kei t sie als B ü r g e r der „F re i en Stadt ä l a M o s ­
k a u leben w ü r d e n , ganz nach ihrer Fasson. N i e ­
mand w ü r d e ihnen ü b e l n e h m e n , wenn sie ihre 
kapi tal is t ische Gesel lschaftsordnung unbedingt 
beibehal ten wol l t en . 

W i e s i e l ü g e n ! 

N e i n , nein, k e i n Kaufmann brauche zu befürch­
ten, d a ß er enteignet werde . . . P r i m i t i v ist diese 
Argumen ta t ion . Denn auch unsere Gesellschafts­
ordnung erstreckt sich nicht nur auf das W i r t -

Klug planen! 
K. M. Die Bundesregierung beabsichtigt in 

Schreiben an alle UNO-Mitglieder den deut­
schen Standpunkt in der Berlin- und Deutsch­
land-Frage darzulegen und damit der sowjeti­
schen Drohung zu begegnen. Sie kann sich dabei 
besonders gegenüber den asiatischen und afri­
kanischen jungen Ländern auf das Selbst­
bestimmungsrecht berufen und wird 
hoffentlich jeweils auf die Form eingehen, in der 
jedes einzelne Land davon Gebrauch machen 
konnte und dabei von der Sowjetunion unter­
stützt wurde. Was nun die afrikanischen Staaten 
angeht, so würden wir dort gerade jetzt mehr 
Aufmerksamkeit und Verständnis für diese 
Sorge finden, wenn wir uns rasch entschließen 
könnten, tätiges Verständnis für ihre Sorgen, 
vor allem für den Absatz des afrikanischen Kaf­
fees zu zeigen. Auf der Straßburger Tagung der 
Parlamentarier aus sechzehn afrikanischen Staa­
ten und aus den Staaten der EWG über die 
Form einer Assoziierung dieser Länder mit der 
EWG haben die Forderungen eine große Rolle 
gespielt, daß die EWG-Staaten auf besondere 
Verbrauchssteuern auf afrikanische Produkte 
verzichten sollten, um deren Absatz zu sichern. 
Man hatte dabei in erster Linie die deutsche Kaf­
feesteuer im Auge. Wir leben in einer Zeit der 
Steuerüberschüsse, die sich niemand vorstellen 
konnte. Da spielen die 800 Millionen DM Kaffee­
steuer keine große Rolle, zumal sie durch eine 
Senkung nicht ganz verloren wären, sondern 
durch größeren Verbrauch wieder zum Teil her­
einkämen. Es ist erfreulich, daß man in der Bun­
desrepublik anfängt, die politische Seite dieser 
Frage zu sehen. Sie beschränkt sich nicht nur 
darauf, die afrikanischen Staaten in ein enges 
Verhältnis zur EWG zu bringen und sie so gegen 
destruktive andere Einflüsse abzuschirmen. Für 
uns Deutsche hat diese Steuer eine direkte Be­
ziehung zu unseren Lebensfragen Berlin und 
Wiedervereinigung. Käme die deutsche Note in 
den afrikanischen Hauptstädten zusammen mit 
einer Zusage in der Kaifeesteuer an, so würde 
sie aufmerksamer gelesen. 

schaftssystem, sondern auch auf die Po l i t i k und 
die M o r a l . 

W e n n die SED aber e r k l ä r t , sie beabsichtige 
nicht, die derzeit ige Gesellschaftsordnung in 
W e s t - B e r l i n anzutasten, dann l ü g t sie. Ulbr icht 
selbst, ihr Chef, straft sie Lügen , wenn er vor 
dem Zentra lkomitee darlegte, welche ersten 
(wohlgemerkt : „ e r s t e n . . . !") Schritte zur „ N o r ­
mal is ie rung der Lage i n W e s t - B e r l i n " getan 
werden m ü ß t e n . 

A l s Hauptpunkt nannte er das V e r b o t 
a l l e r O r g a n i s a t i o n e n , .deren Aufgabe 
in der Propagierung revanchistischer und m i l i ­
taristischer Forderungen und Trad i t ionen be­
steht". Damit s ind in erster L i n i e w i r , die H e i -
m a t v e r t r i e b e n e n , gemeint. Jedoch — 
und das kann nicht oft genug wiederhol t und 
unterstrichen werden — meint Ulbr icht damit 
auch a l l e d e m o k r a t i s c h e n P a r t e i e n 
und al le Einr ichtungen der parlamentarischen 
Demokrat ie . Zugelassen werden sol len nur 
„ f r i e d l i e b e n d e " Parteien und Organisa t ionen. 
U n d was das anbetrifft, so ist w o h l auch dem 
Argloses ten unter uns a l lmäh l i ch k la rgeworden , 
d a ß das W o r t „ f r i e d l i e b e n d " für den 
Osten gleichbedeutend mit k o m m u n i ­
s t i s c h ist. 

W i r wo l l en h inzu fügen , d a ß danach jeder ge­
gen den „ F r i e d e n " ist, der das S e l b s t b e ­
s t i m m u n g s r e c h t f ü r a l l e D e u t ­
s c h e n fordert und der unter Berufung auf das 
Potsdamer A b k o m m e n eine O d e r - N e i ß e - G r e n z c 
als v ö l k e r r e c h t s w i d r i g ansieht. 

D i e t o t a l e S e l b s t a u f g a b e 

Damit s ind w i r bei dem „ F r i e d e n s v e r ­
t r a g " , den die Sowjetunion mit „ b e i d e n deut­
schen Staaten" abgeschlossen sehen w i l l . Einen 
entsprechenden Entwurf legte sie im Januar 
1959 vor , er ist wieder ak tue l l , aktuel ler denn 
je seit W i e n , wo Chruschtschew zu erkennen 
gab, d a ß er die Deutschland- und Ber l in-Frage 
einer die ganze W e l t g e f ä h r d e n d e n Machtprobe 
entgegenzutreiben gedenkt. Jeder Deutsche 
soll te den sowjetischen Friedensvertragsent­
wurf kennen, ein Diktat , gegen das sogar V e r ­
sai l les beinahe als ein Freundschaftsabkommen 
erscheint. Es w ü r d e das Ende der par lamentar i ­
schen Demokra t ie bedeuten, den e n d g ü l t i g e n 
Verz ich t auf W i e d e r v e r e i n i g u n g (es sei denn zu 
einem kommunist ischen Gesamtdeutschland), 
den e n d g ü l t i g e n Verz ich t auf die geraubten 
deutschen Ostgebiete. Es w ü r d e Deutschland in 
Gegenwar t und Zukunft , j a r ü c k w i r k e n d auch 
seine Geschichte l iqu id ie ren . H i e r z u sei der l e i ­
der wen ig beachtete A r t i k e l 42 zi t ier t : 

„ . . . Deutschland w i r d den Staaten, denen 
Te i l e des ehemal igen Ter r i to r iums Deutschlands 
z u r ü c k g e g e b e n oder deren S o u v e r ä n i t ä t solche 
Ter r i to r ien unterstell t wurden, a l le historischen, 
Gerichts-, Ve rwa l tungs - und technischen A r c h i v e 
mit den Kar t en und P l ä n e n ü b e r g e b e n , die diese 
Gebiete betreffen." 

W o z u wohl? U m diese M a t e r i a l i e n zu pfle­
gen? N e i n . U m Deutschland, seine Leis tung bis 
zu rück zum 8. Jahrhundert und seine gerechten 
A n s p r ü c h e aus dem B e w u ß t s e i n der W e l t zu 
lö schen ! 

E in solcher V e r t r a g w ü r d e v o n ke iner freige­
w ä h l t e n deutschen Regierung je unterzeichnet 
werden. Unterzeichnen w i r d ihn der sowjetische 
S t a a t s b ü r g e r U l b r i c h t . Das w i r d am Status 
seines Marionet tenregimes nichts ä n d e r n , denn 
al le die Schänd l i chke i t en jener 42 A r t i k e l des 
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Ver t rages hat er jede für sich schon hundertmal 
unterzeichnet. F ü r W e s t - B e r l i n aber w i r d dann 
die Zeit ernster P r ü f u n g e n beginnen. 

A l l e K r ä f t e s a m m e l n 

„ W e s t - B e r l i n ist ein Knochen in unserem 
Ha l s . . ." M a n g e l an al lem, was das Leben des 
Einzelmenschen v e r s c h ö n t , j a M a n g e l am Le­
bensnotwendigsten s ind der Hin te rg rund der 
propagandistisch bereits angelaufenen Offen­
sive. Sie s ind e ine-Folge der brutalen Zwangs­
k o l l e k t i v i e r u n g der Landwirtschaft und des 
ebenfalls i m System selbst b e g r ü n d e t e n P ia-

„Wir klagen 
unser Selbstbestimmungsrecht ein' 

Aus der Erklärung des Bundestagspräsidenten Dr. Gerstenmaier 
r. In der letzten Si tzung des Deutschen Bun­

destages vo r der letzten Sommerpause der 
Vo lksve r t r e tung gab P r ä s i d e n t Dr. Eugen G e r ­
s t e n m a i e r eine l ä n g e r e E r k l ä r u n g ab, die 
sich mit der ernsten Lage be faß te . A l s e in Ge­
bot der Stunde bezeichnete Dr. Gerstenmaier 
e c h t e Fr iedensverhandlungen mit g a n z 
Deutschland. Unter lebhaftem Beifa l l a l ler Frak­
tionen e r k l ä r t e er: 

„ N a m e n s des g a n z e n d e u t s c h e n V o l ­
k e s und keineswegs nur für die 52 M i l l i o n e n 
in der Bundesrepubl ik klagt der Deutsche Bun­
destag heute vo r der W e l t und vor der Ge­
schichte das R e c h t d e r D e u t s c h e n a u f 
S e l b s t b e s t i m m u n g ein. Das deutsche 
V o l k w i r d unter ke inen U m s t ä n d e n au fhö ren , 
für das Grundrecht seiner Selbstbestimmung 
einzutreten." 

Der B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t erinnerte daran, d a ß 
in dem A r t i k e l 1 der Char ta der Vere in t en N a ­
tionen, die am 26. Jun i 1945 auch v o n der So­
wjetunion unterzeichnet wurde, der Grundsatz 
des gleichen Rechts und der Selbstbestimmung 
der V ö l k e r verankert sei. Das deutsche V o l k 
sei bereit, die Fo lgen dieses Krieges zu ü b e r ­

winden und e in neues V e r h ä l t n i s auch zwischen 
Deutschland und seinen Nachbarn im Osten zu 
schaffen. W i r h ä t t e n nichts gegen eine e c h t e 
friedliche Koexis tenz ; solange w i r freilich be­
fürchten m ü ß t e n , d a ß damit nur w e l t r e v o ­
l u t i o n ä r e a g g r e s s i v e T e n d e n z e n 
gemeint seien, k ö n n e damit nichts gewonnen 
werden. Es sei nach al lem, was seit der Kap i tu ­
la t ion im M a i 1945 geschah, nicht nur gerecht­
fertigt, sondern une r l äß l i ch notwendig, auch 
dem deutschen V o l k , und zwar dem g a n z e n 
deutschen V o l k , die Sicherheit seiner Existenz 
und Freihei t zu v e r b ü r g e n . Dr. Gerstenmaier 
betonte: 

„Die Geschichte der letzten fünfzehn Jahre 
hat vö l l ig eindeutig gezeigt, d a ß die T e i l u n g 
D e u t s c h l a n d s nicht nur ein Unglück für 
unser V o l k ist, sondern d a ß sie zu einer fort­
gesetzten Beunruhigung der W e l t p o l i t i k 
wurde." 

Der B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t stellte ferner fest, 
das g e t e i l t e B e r l i n sei ke in lokales Pro­
blem, sondern die Folge der grenzenlos abnor-
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nungschaos. Doch wenn Ulbricht auch mit die­
sen Schwier igkei ten kämpf t , so m ü s s e n w i r uns 
h ü t e n , sie als ein Schwächeze ichen zu unseren 
Gunsten zu deuten. 

Die neue v o n M o s k a u inszenierte Phase des 
Os t -Wes t -Konf l ik t s steht nicht mehr unter der 
Parole des Wettbewerbs , des Einholens und 
Ü b e r f l ü g e i n s des westl ichen Lebensstandards. 
W a s das anbetrifft, s ind alle Propagandainstru­
mente auf M o l l gestimmt. M a n h ö r t wen ig da­
von, es ist p lö tz l ich nicht mehr wicht ig. 

M a n gibt v ie lmehr die auftretenden katastro­
phalen E n g p ä s s e i n e inem Umfang zu, d a ß sich 
das Geschrei v o m „E inho len und U b e r f l ü g e l n " 
selbst i m SED-Zentra lorgan „ N e u e s Deutsch­
l and" a l l zu lächer l ich daneben ausnehmen 
w ü r d e . 

Das neue v o n M o s k a u ausgegebene Lei twor t 
ignoriert v ie lmehr die Al l tagsmisere im eige­
nen Haus . Es lautet stolz: „Der Sozial ismus w i r d 
siegen, w e i l er siegen m u ß " , das he iß t , w e i l er 
die „e inz ig wahre" Wahrhe i t darstellt, den nach 
jahrtausendlangen Irrwegen nunmehr erreich­
ten e inzig richtigen W e g zum Gipfe lpunkt der 
Menschheitsgeschichte. 

Nennens wir ' s A n m a ß u n g , Ubermut? A c h , es 
ist w o h l mehr W a h n s i n n und p s e u d o ­
r e l i g i ö s e r F a n a t i s m u s bei denen, die 
daran glauben — eine k le ine Schar ü b r i g e n s , 
ernst zu nehmen nur deshalb, w e i l offeribar auch 
Chruschtschew zu ihr zäh l t . U n d ernst zu neh­
men i s K a u c h die W i r k u n g dieser Parole auf 
Te i le der freien Wel t , auf einige unter uns. 

Nicht d a ß nun ü b e r die im Wes ten lebenden 
eingefleischten Kommunis ten hinaus noch eine 
nennenswerte Z a h l von Menschen von den So­
wjetmissionaren zu deren Lehre „ b e k e h r t " wer­
den k ö n n t e n . Gemeint ist v ie lmehr die l äh ­
mende W i r k u n g jener m a ß l o s hinausposaunten 
Siegeszuversicht. 

W i r s p ü r e n den Fanatismus der W o r t f ü h r e r 
und wissen, welch furchtbare Waffen sich In 
ihren H ä n d e n befinden. W i r s p ü r e n ihre Be­
reitschaft zum Einsatz und fragen uns, ob w i r 
zu einem ebenso unbeirrbaren G e g e n e i n ­
s a t z bereit und fähig sein werden. 

Got t lob aber w i l l es die unausweichliche 
Logik der Geschichte, d a ß der Gegner selbst da­
für sorgt, d a ß w i r uns der Kräf te , die das Recht 
ver leiht , b e w u ß t werden. 
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men, gewaltsam aufrechterhaltenen Te i l ung 
Deutschlands. W e n n Ber l in zu dem gemacht 
w ü r d e , was Chruschtschew eine „freie Stadt" 
nenne, dann w ü r d e damit weder der Status 
Berl ins , noch die internationale Lage im minde­
sten verbessert, geschweige denn normalis ier t : 

„ W i r sehen es ja seit Jahr und Tag, w e l c h e 
H ä n d e n a c h W e s t - B e r l i n g r e i f e n , 
w ie dieser tapferen Stadt dasselbe Schicksal 
bereitet werden sol l , unter dem die sowjetisch 
besetzte Zone leidet, so bitter leidet, d a ß seit 
dem zwöl f j äh r igen Bestehen des Deutschen 
Bundestages bis zum 28. Juni 1961 2 633 103 
F lüch t l inge Haus und Heimat , Verwand te und 
Freunde verlassen m u ß t e n , um der Freihei t t e i l ­
haftig zu werden." 

B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t Dr . Gerstenmaier e r in­
nerte daran, d a ß seit der Potsdamer Konferenz 
sich nicht weniger als 27 Konferenzen v ie le hun­
dert Tage lang mit der Deutschlandfrage be­
faßten , wobe i das Ergebnis bis jetzt nicht e twa 
eine Lockerung der G e g e n s ä t z e , sondern eine 
V e r h ä r t u n g und V e r s c h ä r f u n g und eine Gefäh r ­
dung des Weltfr iedens gewesen sei. Er er in­
nerte daran, d a ß Deutschland immer bereit ge­
wesen sei, e c h t e Verhand lungen zu führen . 
Das Pankower Regime k ö n n e bestenfalls als e in 
Hi l f sorgan der sowjetrussischen Besatzungs­
macht betrachtet werden. W i r k l i c h e Friedens­
verhandlungen m ü ß t e n Kla rhe i t schaffen ü b e r 
den mi l i t ä r i schen und poli t ischen Status des zu­
k ü n f t i g e n Gesamtdeutschlands. Sie m ü ß t e n die 
definitive Bereinigung der mater ie l len und recht­
l ichen Fragen bringen, die sich aus dem Z w e i ­
ten We l tk r i ege ergeben. Dazu g e h ö r e auch die 
Frage der deutschen Reichsgrenzen. Schließlich 
sei es une r l äß l i ch , d a ß e in Fr iedensver t rag dem 
deutschen V o l k die M ö g l i c h k e i t v e r b ü r g e , Ge ­
brauch v o m Selbstbestimmungsrecht der V ö l ­
ke r zu machen. Schließlich sagte der Bundes­
p r ä s i d e n t unter anderem: 

„Der neue S toß S o w j e t r u ß l a n d s gegen B e r l i n 
ist letzt l ich darauf angelegt, der ersten W e l t ­
macht, näml ich den Vere in ig t en Staaten v o n 
A m e r i k a , und damit der ganzen freien W e l t 
eine m ö g l i c h e r w e i s e weltgeschichtlich entschei­
dende polit ische und moralische Nieder lage zu 
br ingen. Es ist hohe Zeit , d a ß die H a r m ­
l o s e n und die S c h l a f m ü t z e n i m deut­
schen V o l k und i n der W e l t a u f w a c h e n und 
erkennen, d a ß es hier um etwas v ö l l i g anderes 
als um eine loka le oder gar um eine b i l l i ge 
Prestigefrage geht. H i e r w i r d eine t o d e r n s t e 
P r o b e darauf angesetzt, was das feierl ich ge­
gebene und ver t ragl ich verbriefte W o r t der 
U S A und ihrer V e r b ü n d e t e n heute In der W e l t 
bedeutet und was an Kraf t und Macht seiner 
Behauptung in i h m steckt." 

D a s O s t p r e u ß e n b l a t t 

DIE GROSSE WARNUNG 

Gegen die Selbstpreisgabe! 
A n den Chefredakteur des „S te rn" , H e n r i 

Nannen, richtete unser Landsmann H a r r y Poley , 
Duisburg , einen Brief, der auszugsweise hier 
wiedergegeben se i : 

„Sehr geehrter H e r r Nannen! 

In der N r . 27 des „S te rn" fal len Sie i n das 
g r o ß e H a l a l i ein, das seit e twa M i t t e M a i gegen 
die Kräf te in Westdeutschland geblasen w i r d , 
die i n der Frage der nat ionalen und ter r i ­
tor ia len Wiede rve re in igung das S e l b s t b e ­
s t i m m u n g s r e c h t a u c h f ü r D e u t s c h e 
fordern. Ob heute real is ierbar oder nicht, dieses 
Recht g e h ö r t genauso w i e das Annex ionsve r ­
bot zu den seit Beginn dieses Jahrhunderts ver ­
k ü n d e t e n und wiederhol t prakt iz ier ten V ö l k e r ­
rechtsprinzipien. 

Gerade w e i l ich mit Ihnen für eine „ehr l iche , 
n ü c h t e r n e Bestandsaufnahme ü b e r unsere na­
tionale Exis tenz" b in , halte ich es für die v o r ­
n e h m s t e P f l i c h t der d e u t s c h e n 
P r e s s e , s t ä n d i g auf diese uns a l l e in verb l ie ­
bene Waffe hinzuweisen, die für uns sprechen­
den Rechtsargumente aufzuzeigen und so die 
e inzig mögl iche Grundlage für eine E r ö r t e r u n g 
der Grenzfrage in der Öffent l ichkei t zu schaffen. 
Sie hingegen predigen den Deutschen eine end­
g ü l t i g e Unterwerfung unter fremde Gewal t , 
die für sich nicht e inmal den Schein des Rechts 
i n Form internationaler Vere inbarungen in A n ­
spruch nehmen kann. Die „ G r e n z e n unseres 
Staates", der nach seinem Grundgesetz e in 
Prov i sor ium ist, m ö g e n gegeben sein, die 
G r e n z e n D e u t s c h l a n d s sind bisher 
nicht durch einen Fr iedensver t rag g e ä n d e r t 
worden! 

Es geht doch heute gar nicht um die, w ie Sie 
es nennen „ I l lus ionen der Ver t r i ebenen ü b e r 
eine R ü c k k e h r i n die Heimat" , sondern darum, 
ob e in V o l k , das poli t isch ernst genommen und 
als g l a u b w ü r d i g angesehen werden w i l l , frei­
w i l l i g a u f e i n V i e r t e l s e i n e s B o d e n s 
v e r z i c h t e t . Bei der P rü fung der Frage, w ie 
Franzosen und E n g l ä n d e r und deren Presse sich 
in gleicher Si tuat ion verhal ten w ü r d e n , m ü ß t « 
Ihnen angesichts Ihres o. a. A r t i k e l s die Scham­
r ö t e ins Gesicht steigen. 

N i e m a n d i n Deutschland fordert in diesem 
Zusammenhang ein kriegerisches Unternehmen 
gegen die A n n e x i o n s m ä c h t e . W o h l aber haben 
w i r gerade in j ü n g s t e r Zei t aus W a r s c h a u 
die Drohung gehö r t , d a ß jeder Versuch, die 
O d e r - N e i ß e - L i n i e in Frage zu stellen, K r i e g be­
deuten w ü r d e . Das ist die S p r a c h e d e r G e ­
w a l t , die anzuprangern auch Ihr Blatt nicht 
m ü d e wi rd , wenn es sich um deutsche S ü n d e n 
der Vergangenhei t handelt. W i m p e l und Fan­
faren deutscher Jugendorganisat ionen als k r ie ­
gerische P rovoka t ion zu diffamieren, liegt doch 
w o h l noch unter dem N i v e a u b i l l iger Demago­
gie. Ohne eine W e r t u n g vornehmen zu wol l en , 
meine ich doch, d a ß der „ n e r v ö s e H a ß des 
Ostens" eher durch A r t i k e l des H e r r n Schlamm 
i m „S te rn" ve rschär f t werden k ö n n t e , als durch 
die Berufung auf das V ö l k e r r e c h t , w ie man es 
auf den Kundgebungen der Ver t r i ebenen zu 
h ö r e n bekommt. 

W e n n ich Sie recht verstanden habe, dann 
sehen Sie im Bundeskanzler und dem Berl iner 
B ü r g e r m e i s t e r a b t r ü n n i g e Ges innungskom­
pl izen , die, anstatt Ihre Auffassung öffentl ich zu 
tei len, .s ich darum r e i ß e n , auf Ver t r iebenen-

E K . „Es besteht die Gefahr, d a ß t o t a l i t ä r e 
R e g i e r u n g e n , die nicht das Objek t leb­
hafter Debatten i m V o l k s ind, den W i l l e n und 
die E in igke i t demokratischer Gesellschaften i n 
F ä l l e n u n t e r s c h ä t z e n werden, In denen 
lebenswichtige Interessen betroffen werden." 

Dieser Satz aus der letzten Ber l iner E r k l ä r u n g 
des P r ä s i d e n t e n K e n n e d y vo r der internat iona­
len Presse in Wash ing ton verdient ganz beson­
dere Beachtung. Die neuesten T i raden C h r u -
schtschews haben bei v i e l e n v o n uns das Ge­
fühl v e r s t ä r k t , d a ß hier e in roter Dik ta tor i m 
Vo l lge füh l der Macht , die er i n seinem Staat 
errungen hat, l ä n g s t jedes Gefüh l für die wi rk­
lichen K r ä f t e v e r h ä l t n i s s e in der W e l t 
ver lor , d a ß er fest damit rechnet, seine unge­
heuerlichen P l ä n e g e g e n ü b e r Be r l i n , Deutsch­
land und g e g e n ü b e r der freien W e l t ü b e r h a u p t 
ohne jedes echte R i s i k o durchsetzen zu k ö n n e n . 
W i r wissen sehr gut aus der Vergangenhei t , daß 
schon andere Gewaltherrscher und andere auto­
r i t ä r e Regime die Macht und Entschlossenheit 
der Vere in ig t en Staaten und anderer demokra­
tischer L ä n d e r vö l l i g falsch ka lku l i e r t en und da­
mit g r o ß e K a t a s t r o p h e n h e r a u f b e ­
s c h w o r e n . A l s P r ä s i d e n t K e n n e d y jetzt nach 
einer Pause v o n mehreren Wochen erstmals 
wieder vo r die Publ iz is ten der Wel tpresse trat, 
zeigte er sich i n der Sprache sehr m a ß v o l l und 
disz ipl in ier t , i n der Sache selbst fest und ent­
schlossen. Der Zu fa l l wol l t e es, d a ß Kennedys 
E r k l ä r u n g e n zu e inem Zei tpunkt abgegeben 
wurden, als i n M o s k a u der Kremlchef erneut in 
den r ü d e s t e n W o r t e n Deutschland und seine 
V e r b ü n d e t e n angriff, seine Entschlossenheit, 
den sogenannten „ S e p a r a t v e r t r a g " mit Ost-
Ber l in abzusch l i eßen , abermals bekundete und 
wiederum auch mit K r i e g und Gewal t ta ten 
drohte, wenn die westl ichen M ä c h t e nicht be­
reit seien, seine En t sch lüs se hinzunehmen. 

B e k e n n t n i s z u r d e u t s c h e n 
S e l b s t b e s t i m m u n g 

K e n n e d y hat g e g e n ü b e r Chruschtschew un­
m i ß v e r s t ä n d l i c h festgestellt, d a ß es dem K r e m l 
nur darauf ankomme, die Z e r r e i ß u n g Deutsch­
lands zu verewigen , die deutsche Hauptstadt 
unter den kommunist ischen Einfluß zu br ingen 
und die Rechte der B ü r g e r Wes t -Ber l ins unbarm­
herz ig a u s z u l ö s c h e n . 

Uberaus bedeutsam w a r es, d a ß bei dieser 
Gelegenhei t nun das Oberhaupt der Ve re in ig t en 
Staaten nachdrück l i ch betont hat, d a ß G e s p r ä c h e 
ü b e r h a u p t nur noch dann einen S inn haben, 
wenn die Sowjets endlich dem S e l b s t b e ­
s t i m m u n g s r e c h t für B e r l i n und das deut­
sche V o l k , dem Selbstbestimmungsrecht für 
ganz Europa zust immen. 

M i t a l lem Nachdruck wies K e n n e d y C h r u ­
schtschew darauf h in , d a ß M o s k a u den V ö l k e r n 
i n a l len Te i l en der W e l t , dieses 9e lbs tbes t im- , 
mungsrecht zugebi l l ig t habe, und d a ß man es 
nicht verstehen k ö n n e , w a r u m der K r e m l dieses 
Selbstbestimmungsrecht B e r l i n und damit den 
Deutschen ve rwe ige rn wol l e . P r ä s i d e n t K e n n e d y 
hat nicht verschwiegen, d a ß der angedrohte A b ­
schluß v o n sowjetischen Abmachungen zwischen 
M o s k a u und seinen Ost -Ber l iner Be feh l sempfän ­
gern v o n den westl ichen M ä c h t e n unter a l len 
U m s t ä n d e n als e in g l a t t e r u n d f o l g e n ­
s c h w e r e r B r u c h g e g e n s e i t i g e r A b ­
m a c h u n g e n g e w e r t e t werden m ü s s e . 
Eine einseit ige A k t i o n k ö n n e niemals die ver­
brieften Rechte der Ve re in ig t en Staaten, G r o ß ­
bri tanniens und Frankreichs aufheben. Es sei 
festgestellt, d a ß fast zum gleichen Zei tpunkt 
auch der britische Regierungschef M c m i l l a n 
immerh in u n m i ß v e r s t ä n d l i c h betont hat, die 
A l l i i e r t e n h ä t t e n Rechte und Verpf l ich tungen i n 
Deutschland, die sie n i c h t aufgeben w ü r d e n . 
Daß der f ranzös i sche S t a a t s p r ä s i d e n t auf dem 
gleichen Standpunkt steht, ist bekannt. Die V e r ­
legung f ranzös i scher Truppen v o n A l g e r i e n 
nach dem M u t t e r l a n d ist ausd rück l i ch da­
mit b e g r ü n d e t worden, d a ß die sowjetischen 
Forderungen eine Bedrohung . darstell ten, die 
Frankre ich nicht unbesehen hinnehmen k ö n n e 
und werde. 

Die Entschlossenheit m a ß g e b e n d e r amer ika-

kundgebungen mit vagen Versprechungen 
Stimmenfang zu treiben". Diese Kennzeichnung 
verantwort l icher deutscher Po l i t ike r dür f te e in 
N o v u m in der deutschen Presse sein. Im ü b r i g e n 
ist es Sache dieser beiden M ä n n e r , sich mit 
Ihnen wegen dieses Vorwur f s auseinanderzu­
setzen. 

Polen und Juden haben es verstanden, die 
Einhei t v o n N a t i o n und Staatsgebiet wiederher­
zustel len, ohne d a ß sie h ie r fü r einen K r i e g v o m 
Zaune brachen. A l l e r d i n g s hiel ten sie die W e l t 
mit dem ihnen angetanen wi rk l i chen oder ver­
meintl ichen Unrecht in A t e m und an ihren Z ie ­
len ü b e r lange Z e i t r ä u m e fest mit dem sicheren 
Instinkt dessen, der ü b e r Machtkonste l la t ionen 
des Augenbl icks nicht i n die H y s t e r i e d e r 
S e l b s t a u f g a b e ver fä l l t . Sie ergriffen im 
rechten Momen t den „Zipfel des Mante l s der 
v o r ü b e r w e h e n d e n Geschichte" und viel le icht 
waren ihre Redi tsposi t ionen nicht e inmal so 
k l a r w ie die unsere. Sie hatten aber die Tugend 
der Geduld , der Z ä h i g k e i t und der bei uns heute 
so selten gewordenen nat ionalen W ü r d e . 

A l s Ulbr icht 1950 die O d e r - N e i ß e - L i n i e als 
Grenze anerkannte, faßte der Deutsche Bundes­
tag diese En t s ch l i eßung : „Das Gebiet bleibt ein 
T e i l Deutschlands. N i e m a n d h a t d a s 
R e c h t , L a n d u n d L e u t e p r e i s z u ­
g e b e n oder eine P o l i t i k d e s V e r ­
z i c h t s zu betreiben". Damit sol l ten auch dem 
v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e n Journal is ten Grenzen 
gesetzt sein. M i t A r t i k e l n wie dem Ihren kann 
nur der K e i m zu einem wuchernden, ge fäh r ­
lichen Chauvin i smus v o n morgen gelegt wer­
den. . . Es war nicht die Wahrhe i t , „ e ine 
schmerzliche Wahrhe i t " , die Sie den Stern-Le­
sern zumuten zu dü r fen glaubten. Es war das 
abgeschmackte M ä r c h e n vom V o r t e i l der Unter­
werfung und v o m Segen preisgegebener Le ­
bensrechte . . . " 

nischer poli t ischer Kräf te , i n M o s k a u a l le Z w e i ­
fel an der Entschlossenheit der U S A , die Posi ­
t ion des freien Westens in jedem Fa l l e zu be­
haupten, ist i n diesen Tagen sehr deutlich ge­
worden. M a n hat hier offenkundig k l a r erkannt, 
d a ß die Zeit , in der man noch von i rgend w e l ­
chen K o m p r o m i ß m ö g l i c h k e i t e n t r ä u m t e , un­
widerruf l ich dahin ist. Senator Mans f i e ld , der 
noch mit seinen f r a g w ü r d i g e n V o r s c h l ä g e n , für 
ganz B e r l i n einen internat ionalen Status als 
freie Stadt zu schaffen, solchen Tendenzen hu l ­
digte, r ück t e nunmehr v o n seinen eigenen Plä­
nen ab. Die f ü n f z i g G o u v e r n e u r e der 
amerikanischen Bundesstaaten, die auf H a ­
w a i i tagten, s tel l ten sich zu einer E n t s c h l i e ß u n g 
e i n m ü t i g hinter den P r ä s i d e n t e n . Gouve rneu r 
Ne l s on Rockefeller, der als Oberhaupt des wich­
t igen Staates N e w Y o r k n i c h t zu den Partei­
freunden Kennedys g e h ö r t , betonte, die Lage 
sei so ernst, d a ß die R e p r ä s e n t a n t e n der mit 
g r o ß e n Rechten ausgestatteten amer ikanischen 
Einzels taaten den P r ä s i d e n t e n bei j e d e m 
Schritt, der no twendig werde, u n t e r s t ü t z e n w ü r ­
den. W e n i g e Tage s p ä t e r richtete i m N a m e n der 
amerikanischen A r b e i t e r und Anges te l l t en der 
g r o ß e G e w e r k s c h a f t s b u n d an die Par­
lamente die Aufforderung, sie m ö c h t e n K e n ­
nedy umfassende E r m ä c h t i g u n g e n für den Not ­
fal l geben, damit der P r ä s i d e n t a l l e H i l f s ­
m i t t e l m o b i l i s i e r e n k ö n n e . Der sowje­
tische Imperial ismus m ü s s e unter a l l en U m s t ä n ­
den an einer gewaltsamen Ä n d e r u n g des heu­
t igen Zustandes i n B e r l i n gehindert werden. 
A u c h in der amerikanischen Presse spiegelt sich 
vielfach das B e w u ß t s e i n , d a ß in dieser Stunde 
g a n z h a r t , u n b e i r r b a r u n d u n m i ß ­
v e r s t ä n d l i c h mit M o s k a u geredet werden 
m u ß . Dean Acheson, der f r ü h e r e A u ß e n m i n i s t e r 
des P r ä s i d e n t e n Truman, ist zusammen mit 
einer ganzen Reihe wei terer Berater damit be­
schäft igt , dem W e i ß e n Haus e inen k l a r e n Uber­
bl ick ü b e r die Ber l iner V e r h ä l t n i s s e und ü b e r 
die gesamte Si tuat ion zu geben. K e n n e d y er­
k l ä r t e , d a ß i m A u g e n b l i c k eine T e i l m o b i l ­
machung der amerikanischen S t r e i t k r ä f t e noch 
nicht beschlossen worden sei. M a n w e i ß aber, 
d a ß der neue erste m i l i t ä r i s c h e Berater des 
W e i ß e n Hauses, Genera l M a x w e l l T a y l o r — der 
ü b r i g e n s f rühe r selbst e inmal Stadtkomman­
dant i n B e r l i n war — zusammen mit anderen 
Exper ten al le P lanungen für E v e n t u a l ­
f ä l l e genau studiert. Eine sehr bekannte W a ­
shingtoner poli t ische Zeitschrift, „ N e w s w e e k " , 
hatte v o n der M ö g l i c h k e i t einer V e r s t ä r k u n g 
der amerikanischen D i v i s i o n e n und Nachschub­
einheiten in der Bundesrepubl ik gesprochen und 
e r k l ä r t , der P r ä s i d e n t habe n id i t die Absicht , 
mi l i t ä r i s che M a ß n a h m e n zu ü b e r s t ü r z e n , so­
lange noch i rgendwelche Auss ich ten auf er­
folgreiche Ve rhand lungen b e s t ä n d e n . M a n k a n n 
k a u m annehmen, d a ß Wash ing ton , zumal nach 
den letzten Ä u ß e r u n g e n Chruschtschews und 
seiner Absage an al le V e r n ü n f t i g e n E r ö r t e r u n ­
gen, die Auss ichten auf e in G e s p r ä c h noch sehr 
hoch e inschä tz t . 

M i t n e u e r E n e r g i e 

A u c h im amerikanischen V o l k herrscht nun in 
weitesten Kre i sen Kla rhe i t d a r ü b e r , d a ß das 
manchmal a l l zu z a g h a f t e und z u r ü c k ­
h a l t e n d e Auf t re ten westl icher Regierungen 
g e g e n ü b e r M o s k a u i n den vergangenen Jahren 
C h r u s c h t s c h e w z u i m m e r n e u e n 
U n v e r s c h ä m t h e i t e n e r m u n t e r t hat. 
M a n gibt sich d r ü b e n ke inen T ä u s c h u n g e n mehr 
ü b e r den wahren Charak te r des Sowjetregimes 
und seines ersten M a n n e s h in . „ U S . N e w s an 
W o r l d Report", eine sehr verbrei te te W a s h i n g -
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V o n W o c h e z u W o c h e 
1 0 1 0 0 0 F l ü c h t l i n g e aus der sowjet isch besetz-

ten Z o n ^ h a

ö

b e n

b e ^ n t r a g t Das wa ren etwa 
Notaufnahme beantragt ^ ^ ^ 
16 000 mehr als i n ue i y 
jahres. freien Gewerkschaf ten in 

D ' Ä Ä 5 m e r . t u t . u n g W e s t - B e , 
f der Regierende B ü r a e r m e i s t e r , W i l l y 
B?ana?. auf dem K o n g r e ß der Gewerkschaft 
Ö T V angeregt. 

. t ^ i ^ Kar to f fe ln auf Lebensmit te lkar ten 
Z w e i K i l o K a r t o f l c m b e s e t z t e n Z o n e 

v ? n d C P ? n k £ e r ° „ W i r t s c h a f t s l e n k e r n " für 
B e v ö l k e r u n g fre igegeben worden . Die 

d • Kiln w e r d e n nach V o r l a g e des Sonder-
a S n m e s T l V d n e r Kar to f fe lka r t e für 1961/62 
a u s g e h ä n d i g t . 

F ü r den g r o ß z ü g i g e n A u s b a u des Berliner 
Untergrundbahnnetzes hat die Bundesregie, 
runq 225 M i l l i o n e n M a r k zur Ve r fugung ge­
stellt Dadurch k a n n nunmehr der U-Bahn-
s reckenbau zwischen Tempe lho f und dem 
V e r w a l t u n g s z e n t r u m F e h r b e l l i n e r Pla tz ausge-
führ t werden . 

Der Deutsche Evange l i sche K i r c h e n t a g i n Berl in 
w i r d wahrscheinl ich sehr s tark besucht wer­
den Die A n m e l d u n g e n gehen so zahlre ich ein 
w i e ' n o c h bei k e i n e m anderen Ki rchen tag . 

E ine wei te re F ä h r v e r b i n d u n g nach Schweden 
w i l l das P a n k o w e r Reg ime einr ichten. Neben 
der bestehenden L i n i e S a ß n i t z - T r e l l e b o r g wi l l 
man eine V e r b i n d u n g zwischen Rostock und 
K a r l s k r o n a schaffen. 

Z u m G e n e r a l s e k r e t ä r des Luther ischen Wel t -
bundes ist Pfarrer Schmid t -Clausen aus Han­
nover g e w ä h l t worden . 

Der G r ü n d u n g e iner U n i v e r s i t ä t i n Bremen hat 
die B ü r g e r s c h a f t dieser Hanses tadt zuge-

S e i n e n m R ü c k t r i t t eingereicht hat der finnische 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t Sukse la inen , der einer der 
v i e r D i r e k t o r e n des na t iona len Pensionsfonds 
war , die wegen U n r e g e l m ä ß i g k e i t e n i n der 
V e r w a l t u n g v o n Staa tsgeldern ih ren Posten 
n ieder legen m u ß t e n . 

toner Wochenze i tung , hat i n e inem teilweise 
recht scharf gehal tenen A r t i k e l den P r ä s i d e n t e n 
und die Bundes reg ie rung ebenso w i e v i e l e Blät­
ter in den e inze lnen Staaten aufgefordert, eine 
sehr energische A u ß e n p o l i t i k gerade g e g e n ü b e r 
M o s k a u zu f ü h r e n . Das Bla t t meint , d ie Kommu­
nis ten versuchten seit l angem, A m e r i k a an der 
Nase h e r u m z u f ü h r e n , und die W i e n e r Begeg­
nung zwischen K e n n e d y u n d Chruschtschew 
habe ke ine echten Ergebnisse gehabt. W e r die 
i m Laufe der le tz ten zehn J ah re v o n Amer ikas 
Botschaftern erstatteten Ber ichte genau lese, der 
werde b a l d wissen , w o r a n er mi t den Sowjets 
se i : 

„ W i r a l l e w i s sen , d a ß m a n sich nicht mit klin­
genden W o r t e n und D r o h u n g e n gegen die So­
wjets behaupten k an n , sondern nur durch T a ­
t e n , die durch e ine v e r s t ä n d i g e A u ß e n p o l i t i k 
best immt werden . " 

W e n n heute hier u n d in v i e l e n anderen Blät­
tern die freien N a t i o n e n aufgefordert werden, 
die kommunis t i sche Strategie i m k a l t e n Kriege 
zu e rkennen und der kommunis t i s chen Bedro­
hung s o w o h l zu Hause w i e auch in Europa 
e n e r g i s c h e n W i d e r s t a n d zu leisten, so 
spricht sich auch dar in s icherl ich die Stimmung 
aus, die i n wei ten K r e i s e n des amerikanischen 
V o l k e s herrscht. M a n glaubt dort, d a ß das 
ä u ß e r s t e M a ß der Heraus fo rde rungen erreicht 
worden ist, und d a ß man gemeinsam mit den 
V e r b ü n d e t e n nun mit g r o ß e r Fes t igke i t und Ent­
schlossenheit hande ln m ü s s e . 

Professor Oberländer rehabilitiert 
Der Bundestag hat i n seiner vor le tz ten Ple­

narsi tzung am 29. 6. 1961 eine e ins t immig be­
schlossene Fests te l lung des Rechtsausschusses 
zugunsten v o n Prof. Dr . O b e r l ä n d e r zur Kennt ­
nis genommen. Danach s ind mit e inem Eins te l ­
lungsbescheid des Oberstaatsanwalts be im 
Landgericht Bonn v o m 30. 3. 1961 die V o r ­
w ü r f e gegen den f r ü h e r e n Bundesminis ter 
als n i c h t b e r e c h t i g t anzusehen, auf se i ­
nen Befehl h ä t t e n Einhei ten des v o n ihm ge­
füh r t en Bata i l lons „ B e r g m a n n " i m Kaukasus 
Kriegsgefangene und Z i v i l i s t e n , insbesondere 
Juden, rechtswidrig g e t ö t e t und sonstige G e ­
w a l t t ä t i g k e i t e n gegen die B e v ö l k e r u n g sowie 
P l ü n d e r u n g e n und Brandstif tungen begangen. 
Ebenso ist der V o r w u r f u n b e r e c h t i g t , 
Prof. O b e r l ä n d e r habe bei der A u f s t e l l u n g und 
V e r s t ä r k u n g seiner Einhei t sowjetische Kr i egs ­
gefangene durch Fol terungen und Hunge r zum 
Eintri t t i n seinen V e r b a n d gezwungen, mehrere 
Z i v i l i s t e n e i g e n h ä n d i g erschossen und sich an 
geraubtem Gut bereichert. 

Eine gleichartige Fests te l lung hatte der 
Rech t saus schuß bereits am 8. 11. 1960 hinsicht­
lich der V o r w ü r f e getroffen, die g e g e n ü b e r 
Prof. O b e r l ä n d e r wegen seines angeblichen V e r ­
haltens als Verbindungsoff iz ier zu dem Ba ta i l ­
lon „Nach t iga l l " i n Lemberg i n der Zei t v o m 
30 6. bis 6. 7. 1941 erhoben worden waren. 

Viel zu geringer Anteil 
an Vollbauernstellen 

Der V e r t r i e b e n e n a u s s c h u ß füh r t e i n seiner 
letzten Si tzung dieser Legis la turper iode eine 
Aussprache ü b e r den Zusatzbericht des Bundes­
ministers für E r n ä h r u n g , Landwirtschaft und 
Forsten v o m 2. M ä r z dieses Jahres ü b e r das Er­
gebnis der F ö r d e r u n g s m a ß n a h m e n 
auf G r u n d des F l ü c h t l i n g s s i e d l u n g s ­
g e s e t z e s und des Bundesver t r iebenen­
gesetzes durch. 

Für seine F rak t ion stellte der Abgeordnete 
Reinhold R e h s fest, d a ß die Zahlenangaben 
des minis ter ie l len Berichts ü b e r das Siedlunqs-
Ergebnis der Jahre 1954 bis 1958 jeder sicheren 
Grundlage entbehren, prakt isch nur gegriffene 

Z a h l e n und deshalb wer t los se ien. Es sei auf­
fal lend, d a ß die E rgebn i szah len des Jahres 
1959 d e m g e g e n ü b e r eine erhebl iche Unterbi lanz 
in dem V e r h ä l t n i s zwischen den Einheimischen-
und den V e r t r i e b e n e n - S i e d l u n g e n u n d einen 
v i e l zu ger ingen A n t e i l an V o l l b a u e r n -
s t e l l e n be i den Ver t r i ebenens i ed lungen er­
gaben. Der V e r t r i e b e n e n a u s s c h u ß k a m i n der 
Aussprache ubere ins t immend z u demselben Er­
gebnis. 

p r ? K i r S P ? - A b g e o r d n e t e Rehs e r k l ä r t e , d a ß das 
P rob lem der bauer l ichen E i n g l i e d e r u n g der Ver­
t r iebenen eines der ersten u n d dringlichsten 
Probleme ,m V e r t r i e b e n e n - A u s s c h u ß des kom-
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Roter Aufmarsch am Dach der Welt 
Von Tibet her bedroht Peking Indien und Südasien! 

für moderne k o n t i n e n t a l e F e r n w a f -
f e n langst in Tibet gebaut sind. 

kp . A l s T i b e t i n Innerasien noch e in höchs t 
seltsames, fast v ö l l i g abgeschlossenes Priester­
k ö n i g r e i c h hinter den gewal t igen Bergketten des 
H i m a l a y a war, hat es uns und die meisten Völ ­
ker des Westens k a u m interessiert. M a n erfuhr 
al lenfal ls aus den interessanten Reisewerken 
des bei uns einst so vie lgelesenen Schweden 
S v e n H e d i n , des deutschen Offiziers und 
Forschers W i l h e l m F i l c h n e r und ande­
rer k ü h n e r M ä n n e r e in wen ig ü b e r diesen auch 
in unseren Tagen fast noch mittelal terl ichen 
Kirchenstaat einer Re l ig ion , in der sich buddhi­
stische Lehren mit Ri ten, seltsamen Zaubern und 
Bräuchen asiatischer Uber l ieferung mischten, 
man sah Zeichnungen und Lichtbi lder der Göt ­
terburg, in der inmit ten v o n Zehntausenden v o n 
M ö n c h e n der legendenumwobene D a l a i Lama 
als h ö c h s t e r Priester, als eine A r t .Papst" der 
innerasiatischen G l ä u b i g e n und als angebliche 
Wiedergebur t eines Buddha regierte. Eine k u ­
riose Angelegenhei t , g e w i ß , aber was g ing uns, 
die wi r immer reichlich eigene Sorgen in diesen 
Jahrzehnten hatten, jene ferne W e l t ü b e r h a u p t 
an? Poli t isch Interessierte w u ß t e n zwar, d a ß so­
wohl das zaristische R u ß l a n d wie auch 
C h i n a und das B r i t i s c h e W e l t r e i c h 
jener Tage als K o l o n i a l h e r r Indiens vo r und 
nach dem Ersten W e l t k r i e g heimlich darum ran­
gen, in diesem e i n i g e r m a ß e n einsamen und un­
wir t l ichen Land auf der Hochfläche As i ens E i n ­
fluß zu gewinnen. Die ganz wenigen, die auf eine 
g r o ß e Kar te As i ens oder auf einen Globus blick­
ten, sahen bald, d a ß dieses „Dach der W e l t " 
e inmal e r h e b l i c h e s t r a t e g i s c h e B e ­
d e u t u n g er langen k ö n n t e , aber das w ü r d e 
w o h l noch seine Zei t dauern. 

W i e haben sich auch hier die Dinge sehr 
rasch und sehr g ründ l i ch gewandelt! A l s i m 
Jahre 1950 — ganz kurze Zeit nach seiner Macht­
ergreifung in ganz Fes t lands-China der rote 
Dik ta to r v o n Pek ing , M a o T s e - t u n g , seine 
erste kommunist ische „ B e f r e i u n g s a r m e e " i n Rich­
tung Tibet entsandte, wurde das im Wes ten noch 
wen ig beachtet. Erst Jahre s p ä t e r erkannte man 
klar , d a ß hier das ös t l i che Zent rum des welt­
r e v o l u t i o n ä r e n Kommunismus nicht nur erheb­
lich Raum nach Wes ten gewann und ein bis 
dahin fast s e l b s t ä n d i g e s nichtchinesisches V o l k 
v o n H i r t e n und Bauern unterwarf, sondern d a ß 
es systematisch auch dicht vo r den Toren In­
diens eine m i l i t ä r i s c h e B a s i s e r s t e r 
O r d n u n g für sicher geplante wei tere „fried­
liche" und offen kriegerische Eroberungen auf­
baute. M a n hat offenkundig sogar i n den füh­
renden Kre i s en Indiens z u n ä c h s t die Gefahren, 
die hier heraufkamen, erheblich u n t e r s c h ä t z t . 
O b w o h l man aus dem Koreak r i eg , aus dem In-
dochinakrieg, aus dem Buschkr ieg in M a j a y a 
und den v i e l e n Versuchen kommunist ischer U n ­
terwanderung und E i n f l u ß n a h m e n auch i n Süd­
asien wissen m u ß t e , w ie sehr P e k i n g und M o s ­
kau nach der v o l l e n B e h e r r s c h u n g g a n z 
A s i e n s strebten, glaubten v ie l e — geraume 
Zei t auch der neutral ist isch eingestellte N e h r u 
— den mehr als durchsichtigen „ F r i e d e n s " - u n d 
„ F r e u n d s c h a f t s " - B e t e u e r u n g e n eines roten Re­
gimes. Erst als nach der unter ungeheurem Blut­
v e r g i e ß e n vol lendeten Unterwerfung Tibets nun 
die Rotchinesen auch G e b i e t s a n s p r ü c h e auf Be­
z i rke erhoben, die Indien ohne weiteres zu se i ­
nem Einf lußgebie t rechnete, als sogar Truppen­
aufgebote p lö tz l ich i m Himalayageb ie t T ä l e r und 
H ö h e n z ü g e besetzten, als kommunist ische W ü h l ­
arbeit i n k l e i n e n und g r o ß e n Grenzstaaten ein­
setzte, da ahnte D e l h i , was die Stunde ge­
schlagen hatte. Heute reicht ü b e r Afghanis tan 
sogar schon der sowjetische Einfluß bis vo r die 
Tore Indiens. Im ganzen N o r d e n aber stehen 
rotchinesische Einhei ten . Es ist durchaus wahr­
scheinlich, d a ß auch rote A b s c h u ß b a s e n 

Abgesägte „Sowjet-Helden" 
„Held de i Sowjetunion" heißt die 

größte Auszeichnung, die in der UdSSR im Frie­
den für hervorragende Verdienste verliehen 
wird. Aber viele der „Helden der Sowjetunion" 
aus den früheren Jahren sind heute in der „Hei­
mat des Sozialismus" nicht mehr gelragt. Zudem 
tut die KP alles, um ihren Taten, die einst als 
Vorbilder für die Genossen herausgestellt wur­
den, für immer den Glorienschein zu nehmen. 

Den wichtigsten „Helden der Sowjetunion" 
auf dem ideologischen Gebiet, Stalin, Malenkow, 
Bulganin und Molotow etwa, hat Chruschtschew 
schon vor Jahren endgültig die Suppe versalzen. 
Auch manchem Kulturpreisträger aus der Vor-
Chruschtschew-Ara ist es nicht anders ergangen. 
Zur Zeit sind die hohen Militärs an der Reihe. 
Bisher wurde nur Marschall Stalin als Allein-
vcrantwortlicher für die anfänglichen Niederla­
gen der sowjetischen Armee im Zweiten Welt­
krieg gebrandmarkt. Der Verteidigungskommis­
sar Timoschenko und der frühere Chef 
des Generalstabs S c h u k o w sollen freilich 
nicht besser gewesen sein. „Sie schätzten die mi­
litärische und strategische Situation falsch ein 
und waren unfähig, entsprechende Schlüsse zu 
ziehen und dringende Maßnahmen zur Vorbe­
reitung der Streitkräfte zu treifen" — so lautet 
das Urteil der Prawda, das man dieser Tage le­
sen konnte. 

Es gibt heute kaum noch einen Prominenten 
in der Sowjetunion, der in der letzten Zeit nicht 
die Abwertung seiner früheren Verdienste er­
fahren hätte. Die große Ausnahme bildet nur 
Chruschtschew selbst. Zu den üblichen Treuebe­
kenntnissen und Dankadressen, die in der so­
wjetischen Presse üblich sind, gesellte sich 
neuerdings ein Chruschtschew-Film. Auch die 
Verleihung eines weiteren Lenin-
ordens an den sowjetischen Ministerpräsiden­
ten kam hinzu. Gleichzeitig wurde Chru­
schtschew zum „dreifachen Helden der so­
zialistischen Arbeit" ernannt. (.DZ") 

W a s im und nach dem Zwei ten Wel tk r i ege uns 
Deutschen aus dem Osten und so v ie len Völ ­
kern Osteuropas geschah, die Ver t re ibung aus 
der Heimat und die Unterjochung ganzer Län­
der und Prov inzen durch den mili tanten, beute­
lustigen Kommunismus , das ist in dem letzten 
Jahrzehnt in Innerasien neben den Koreanern 
und Indochinesen, wenn w i r v o n den Chinesen 
selbst gar nicht sprechen wol len , nun auch den 
Tibetern geschehen. V i e l e Zehntausende, wahr­
scheinlich sogar Hunderttausende eines k le inen 
V o l k e s sind erbarmungslos umgebracht worden, 
weitere hunderttausend s ind trotz unendlicher 
Schwier igkei ten ü b e r eisige B e r g p ü s s e in die 
freie W e l t geflohen. Der Da la i Lama lebt als 
Ver t r iebener in Indien. Rotchina hat Hunderte 
von r e l i g iö sen H e i l i g t ü m e r n ze r s tö r t und g r o ß e 
strategische S t r a ß e n in das Bergland gebaut, 
mi l i tä r i sche Bastionen geschaffen. Ein neuer, ein 
roter Kolon ia l i smus wurde aufgebaut. Gott so l l 
in diesem „Land der G ö t t e r " nicht mehr leben 
Im Nes t -Ver l ag (Frankfurt am Main) erscheint 
dieser Tage einer der ersten Versuche eines 
deutschen Autors , Geschichte und Werdegang 
des tibetischen Priesterstaates bis zu seiner 
dramatischen Ü b e r r u m p e l u n g durch die roten 
Machthaber zu beleuchten. E r w i n Erasmus Koch 
hat in seinem Buch „Auf dem Dach der W e l t / 
Tibet und die Geschichte der Da la i Lamas" 
(315 Seiten mit v ie len Bi ldern , 28,50 D M ) einen 
ungeheuer umfangreichen Stoff aus asiatischen 
und westl ichen Que l len , r e l i g i ö s e m Schrifttum 
und aus eigener Kenntnis b e w ä l t i g e n m ü s s e n . 
Der Bogen reicht v o n vorzei t l ichen Tagen, v o n 
der fernen Vergangenhei t asiatischer Rel igions­
schöpfungen und mongolischer V ö l k e r s t ü r m e bis 
in die Gegenwart . Eine für breiteste Kre i se be­
stimmte v o l k s t ü m l i c h e Geschichte dieses asiati­
schen Raumes ist hier noch nicht geboten wor­
den. Sie w i r d hoffentlich folgen. H i e r w i r d eine 
umfassende Dars te l lung aller der m e r k w ü r d i g e n 
Ereignisse geboten, die sich mit dem tibetischen 
Priesterstaat, seinen lange sehr machtvollen Klö­
stern und M ö n c h s k o l o n i e n verbinden. Auch v o n 
den geheimnisvol len M y s t e r i e n und r ä t s e l h a f t e n 
Bräuchen in diesem Hochland ist ausführ l ich die 
Rede. Das B e m ü h e n fast al ler m ä c h t i g e n Staaten 
der Nachbarschaft, sich dieses „Glac i s" am Dach 
der W e l t zu versichern, w i r d deutlich. Immer 
m e r k w ü r d i g bleibt die Tatsache, d a ß der 

Trocknende Netze am Kurischen Haff Aufnahme: Mauritius 
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Buddhismus in Indien — seinem Geburts land — 
keine dauernde S t ä t t e hatte, w ä h r e n d er s o w o h l , 
in C h i n a wie auch in Innerasien lange eine sehr 
v i e l s t ä r k e r e Posi t ion eroberte. Pek ing w i r d 
alles daransetzen, den Glauben der Lamas vö l l ig 
auszurotten. W e r aber hör t , d a ß noch jetzt i m ­
mer wieder tibetische F r e i h e i t s k ä m p f e r gegen 
die v e r h a ß t e n Rotchinesen aufstehen und d a ß 
sogar das hochbewaffnete Heer der Eroberer 
manche schwere Schlappe erli t ten hat, der w e i ß , 
daß hier noch nicht das letzte W o r t gesprochen 
ist. Tibet mag uns räuml ich sehr fern l iegen, 
es ist dennoch zu einem w i c h t i g e n P u n k t 
w e l t p o l i t i s c h e r A u s e i n a n d e r s e t ­
z u n g geworden, den auch w i r schon deshalb 
nicht ü b e r s e h e n dü r f en , w e i l auch die Menschen 
dieses Berglandes ebenso wie w i r zum Riesen­
heer derer g e h ö r e n , denen brutale Eroberer­
gewalt H e i m a t u n d H a b e r a u b t e und 
das R e c h t d e r S e l b s t b e s t i m m u n g 
ihres Schicksals v o r e n t h ä l t . 

f f Träumereien im Hause Radziwill 
Gefährliche Illusionen der polnischen Emigration 

f f 

In „Chr i s t und W e l t " berichtet der Bonner 
Korrespondent , Dr . W o l f g a n g H ö p k e r , i n einem 
A r t i k e l ü b e r polnische G e s p r ä c h e i n London mit 
P r ä s i d e n t K e n n e d y u . a.: 

„ M a n hat manches ü b e r Querverbindungen 
g e h ö r t und gemunkelt , die die polnische Emi ­
grat ion und auf diesem Umwege auch W a r ­
s c h a u zu K e n n e d y besitzt. Die K o m b i n a ­
t ionen heften sich vo r a l lem daran, d a ß eine 
Schwester F r a u Kennedys mit dem in London 
lebenden polnischen F ü r s t e n R a d z i w i l l ver­
heiratet ist. Nach einer Information, die w i r aus 
unzweifelhaft v e r l ä ß l i c h e n Que l l en haben, 
wurde w ä h r e n d des Zwischenaufenthaltes, den 
K e n n e d y auf dem Rückflug v o n W i e n in Lon­
don einlegte, im Hause R a d z i w i l l dem ameri­
kanischen P r ä s i d e n t e n ein polnisches Memoran ­
dum übe r r e i ch t . Es stammt v o n der f ü h r e n d e n 
polnischen Exi lorganisa t ion , dem in London 
residierenden „Rat der Na t iona len Einheit" , der 
unter F ü h r u n g v o n Genera l A n d e r s , Graf 
R a c z y n s k i und Genera l B o r - K o m o -
r o w s k i steht. Das v o n dieser „Tro ika" K e n ­
nedy unterbreitete Memorandum wirb t für so­
fortige A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e -
L i n i e als e n d g ü l t i g e deutsch-polnische Grenze. 

F ü r diese Forderung wurden nicht mehr wie 
bisher üblich historische, rechtliche oder ethno­
graphische Aspek te ins Treffen geführ t . Es 
wurde v ie lmehr wie folgt argumentiert: Die 
polnische Emigra t ion betrachte G o m u 1 k a als 
ü b e r z e u g t e n Kommunis ten und lehne ihn an sich 
ab. Sie halte sich aber auch vor Augen , d a ß G o -
mulka ein polnischer Patriot sei, der die Siche­
rung der O d e r - N e i ß e - , , G r e n z e " garantiere (!). 
Dieses doppelte Gesicht Gomulkas zwinge die 
polnische Emigrat ion, aber auch die Polen in der 
Heimat , zu einer z w i e s p ä l t i g e n Hal tung dem 
herrschenden kommunistischen Regime gegen­
ü b e r . Es w ä r e nun an den U S A , ihre A l l i i e r t e n 
und vor a l lem die Bundesrepublik Deutschland 
davon zu ü b e r z e u g e n , daß die O d e r - N e i ß e - L i n i e 
als deutsch-polnische Grenze schon jetzt aner­
kannt werden m ü s s e ! Das e r g ä b e dann eine 
völ l ig neue Hal tung der Emigrat ion zum W a r ­
schauer Regime. Auch das polnische V o l k in der 
Heimat werde dann seine heute aus Furcht vor 
deutschen Revisionsabsichten tolerante Hal tung 
g e g e n ü b e r dem Regime aufgeben und ein A b ­
f a l l P o l e n s v o m S o w j e t b l o c k w ü r d e 
nur noch eine Frage der Zeit sein. (?) 

Ob und was Kennedy auf dieses Memoran ­
dum erwidert hat, w e i ß man bisher noch nicht. 
Es hä l t sich in denselben G e d a n k e n g ä n g e n wie 
die j ü n g s t e Denkschrift des „Rates der Nat io ­
nalen Einheit" , d a ß nämlich die Anerkennung 
der O d e r - N e i ß e - „ G r e n z e " einen Beitrag des 
Westens für eine Demokrat is ierung Polens und 
für den Ausbau eines vereinten Europas dar­
stelle. N u n ist es seit l ä n g e r e m kein Geheimnis 
mehr, d a ß die polnische Emigrat ion und so auch 
der „Rat der Nat ionalen Einhei t" mit Warschau 
in enger Verb indung steht und man b e m ü h t ist, 
in der Frage einer Legal is ierung der A n ­
n e x i o n d e r d e u t s c h e n O s t g e b i e t e 
am gleichen Strang zu ziehen. . . . 

Die Auswi rkungen , die eine heute beschlos­
sene Anerkennung der O d e r - N e i ß e - L i n i e als 

e n d g ü l t i g e Grenze haben w ü r d e , w ä r e n aber 
ganz andere, als sie die polnische Emigrat ion zu 
erwarten vorgibt . 

Die Sowjetunion zeigt sich f e s t e n t ­
s c h l o s s e n , an der A n n e x i o n O s t ­
m i t t e l e u r o p a s bis zur E lbe-Werra -L in ie 
festzuhalten — es sei denn, d a ß schwerwiegende 
innen- oder a u ß e n p o l i t i s c h e G r ü n d e sie hier zu 
einem Rückmarsch zwingen. Polen ist innerhalb 
des Satellitenbereichs der unsicherste Faktor . 
W ü r d e sich sein V e r h ä l t n i s zum Ostblock we­
sentlich lockern, so geriete der ganze Satel l i ten­
g ü r t e l ins Abrutschen. Z w a r l äß t der K r e m l zu, 
d a ß Polen v o m Wes ten wirtschaftlich unter­
s tü tz t w i r d und so auch bei g e g e n w ä r t i g an­
gebahnten neuen Verhand lungen seinen H a n ­
del mit Westdeutschland stark auszuweiten 
sucht. Diese A r t „ W e s t b i n d u n g e n " kommen j a 
der G e s a m t w i r t s c h a f t d e s O s t ­
b l o c k s z u g u t e , wobe i im einzelnen die 
Lieferung hochwerter I n v e s t i t i o n s g ü t e r aus dem 
Wes ten dem A u s b a u der Schwer- und R ü s t u n g s ­
industrie des Ostens dient. Damit ist aber die 
Grenze des Entgegenkommens v o n Moskaus 
Seite erreicht. Jede weitere Auf lockerung des 
V e r h ä l t n i s s e s Polens zum Westen , w ie sie sich 
aus einer Ane rkennung der O d e r - N e i ß e -
„ G r e n z e " ergeben k ö n n t e , w ü r d e den K r e m l zu 
ä u ß e r s t e m M i ß t r a u e n und schär fs te r Wachsam­
keit aufrufen." 

„Die Prophetie des polnischen Memorandums, 
bei Ane rkennung der O d e r - N e i ß e - G r e n z e w ä r e 
der A b f a l l Polens vom Ostblock nur eine Frage 
der Zeit, steht zudem in gre l lem Widerspruch 
zu den Erfahrungen, die im Herbst 1956 in U n ­
garn gemacht wurden. E i n Land, das der Satel-
l i tenrol le ü b e r d r ü s s i g war, wurde durch eine 
blutige sowjetische Konte r revo lu t ion wieder i n 
das V ö l k e r g e f ä n g n i s des Ostblocks z u r ü c k g e ­
preß t . Ä h n l i c h e s w ü r d e sich heute in Polen wie ­
derholen, sollte das V o l k dort seiner Europa­
sehnsucht a l lzu deutlich Ausdruck geben." 

„Die Kennedy in London v o n der polnischen 
Emigrat ion nahegebrachten taktischen Uber-
legungen führen nur in die Irre." 

„Es spricht alles dafür , d a ß der ob seines 
Realismus v i e l g e r ü h m t e Kennedy sich nicht v o n 
Irrlichtern aus verwandtschaftlicher S p h ä r e auf 
Pfade eines gefähr l i chen Wunschdenkens locken 
läßt ." 

Zum Befehlsempfang 
M . W a r s c h a u . Eine weitere polnische K P -

Delegation unter F ü h r u n g des Z K - S e k r e t ä r s und 
stellvertretenden M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Jaro-
sinski hat sich nach M o s k a u begeben, um sich 
„mit Erfahrungen der sowjetischen Parteiarbeit 
auf dem Gebiet der Ideologie, Propaganda und 
Erziehung" bekanntzumachen. Erst am Frei tag 
vergangener Woche war eine polnische Partei-
»ielegation unter F ü h r u n g von P a r t e i s e k r e t ä r 
Ochab aus der Sowjetunion z u r ü c k g e k e h r t , wo 
sie sowjetische Parteierfahrungen „auf a l len Ge­
bieten des sozialistischen Aufbaus" kennenge­
lernt hatte. In beiden Fä l l en erfolgten die Be­
suche auf „ E i n l a d u n g " des sowjetischen Zentra l 
komitees, also auf Befehl Chruschtschews! 

Neue Arbeiterentlassungen 
des Warschauer Regimes 

M . W a r s c h a u . In Polen und in den pol ­
nisch besetzten ostdeutschen Provinzen steht 
eine n e u e E n t l a s s u n g s a k t i o n v o n 
I n d u s t r i e a r b e i t e r n bevor. W i e im 
Staatskomitee für Arbe i t s - und Lohnfragen fest­
gestellt wurde, s ind in einer Reihe v o n W i r t -
schaftsressorts die p l a n m ä ß i g vorgesehenen 
„ R e l a t i o n e n " zwischen A r b e i t s l e i s t u n g 
und L ö h n e n des Industriearbeiters „zusam­
mengebrochen". Es sei hier sogar eine „ g e w i s s e 
Verschlechterung der Arbe i t s - und Lohndisz i ­
p l i n " zu verzeichnen. Besonders im Bauwesen, 
in der Maschinenbau- , in der teletechnischen 
und in der Fahrzeugindustr ie seien in den ersten 
v ie r M o n a t e n dieses Jahres an die Arbe i t e r 
mehr Lohngelder ausbezahlt worden, als dies 
gemessen am Produkt ionserfolg zu verantwor­
ten w ä r e . D a r ü b e r h i n a u s bestehe in einigen 
Industr iezweigen eine „wir tschaft l ich nicht zu 
rechtfertigende" U b e r b e s c h ä f t i g u n g . A l l dies 
habe zur Folge gehabt, d a ß in diesem Jahre diu 
D u r c h s c h n i t t s l ö h n e dort schneller gestiege.i 
s ind, als p l a n m ä ß i g z u l ä s s i g sei. Zwecks V e r ­
besserung der Si tuat ion bis zum Jahresende 
habe es das Staatskomitee, w ie die „ T r y b u n a 
L u d u " meldet, für „ n o t w e n d i g befunden", d ^ 
„ B e s c h ä f t i g t e n s t a n d in der gesamten 
Volkswir tschaf t zumindest auf das im P lan vor­
gesehene N i v e a u z u r e d u z i e r e n " , was 
neue Entlassungen v o n Industriearbeitern zur 
unausbleibl ichen Folge haben w i r d . 

Schwerer Terror 
gegen litauische Geistliche 

M . Der apostolische Adminis t ra tor des i n L i ­
tauen gelegenen Teiles der Erzd iözese W i l n a , 
Bischof Steponavicius, w i r d i n einem Dorfe i n 
der N ä h e der l i tauischen Hauptstadt unter Haus­
arrest gehalten. Der Grund für diese M a ß n a h m e 
besteht darin, d a ß der Bischof es abgelehnt hatte, 
den v o n kommunistischer Seite favorisierten 
Z ö g l i n g e n aus geistlichen Seminaren die pr ie­
sterlichen W e i h e n zu erteilen. 

Nach letzten Berichten ist dieser Tage e in 
Stadtpfarrer v o n M e m e 1 wegen „ i l lega len 
Kirchenbaus" verhaftet worden. Die Verhaf tung 
erfolgte, nachdem der Pfarrer es abgelehnt hatte, 
den kommunist ischen B e h ö r d e n die N a m e n k a ­
tholischer B ü r g e r zu nennen, die f re iwi l l ige 
Spenden für den Kirchenaufbau entrichtet hat­
ten. 

Die litauische Zeitschrift „ S v y t u r y s " hat die­
ser Tage die Geis t l ichkei t beschuldigt, die „ n e u e 
kommunistische M o r a l nicht e rkennen-zu w o l ­
len" und die Jugend v o m „Einfluß kommunis t i ­
scher Erziehungsanstalten fernzuhalten". 

Antireligiöse Kampagne 
in der Ukraine 

M . M o s k a u . W i e das u k r a i n i s c h e 
KP-Bla t t „ P r a w d a U k r a i n y " berichtet, w i r d der 
K a m p f g e g e n d i e K i r c h e besonders in 
den Landbezi rken in letzter Zei t noch intensiver 
geführ t . Der Parteiapparat i n den Dör fe rn werde 
zu verschiedenen a n t i r e l i g i ö s e n Kampagnen 
mobil is ier t , u n t e r s t ü t z t durch reisende K o m ­
mandos aus den S t ä d t e n , die Projektierungs­
apparate zum V o r f ü h r e n atheistischer Propa­
gandafilme mi t füh ren und „wissenschaf t l iche" 
V o r t r ä g e ü b e r die Entstehung der W e l t und den 
„ re l ig iösen Aberg lauben" halten. Der Raumflug 
Gagarins werde dabei in a l len Fä l l en als „der 
e n d g ü l t i g e Beweis (!) für die Nichtexistenz Got­
tes" ausgeschlachtet, denn er sei unbestraft i n 
den H i m m e l eingedrungen und habe mit den 
eigenen A u g e n festgestellt, d a ß es da ke inen 
Gott und keine Engel gebe. Die G l ä u b i g e n aus 
v ie len Dörfe rn h ä t t e n bereits Peti t ionen unter­
schrieben, in denen sie die Sch l ießung der „un­
nö t ig gewordenen" Kirchen „ fo rde r t en" ! In a l ­
len Fä l l en , berichtet die „ P r a w d a U k r a i n y " zu­
frieden, h ä t t e n die B e h ö r d e n „dem Ersuchen 
der bisherigen G l ä u b i g e n " stattgegeben. Dabei 
handele es sich um Dörfer , i n denen noch in 
1958 die Hälf te al ler geborenen Kinde r i n der 
Kirche getauft worden seien. 
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8. J u l i 1961 / S e i t e 4 D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , — " " 

Vierte Novelle zum Bundes­
vertriebenengesetz verabschiedet 

V o n unserem Bonner OB-Mi ta rbe i t e r 

Der Bundestag besch loß eine V ie r t e N o v e l l e 
zum Bundesvertriebenengesetz. Zugrunde lag 
ein Ini t iat ivantrag der Frakt ionen der SPD und 
FDP. Diese Frakt ionen hatten beantragt, d a ß 
künf t ig bei jeder für die A n e r k e n n u n g v o n C -
F lüch t l ingen z u s t ä n d i g e n B e h ö r d e e in Sachver­
s t ä n d i g e n a u s s c h u ß gebildet werden so l l . M a n 
wol l te durch diese Neurege lung l e b e n s n ä h e r e 
Entscheidungen h e r b e i f ü h r e n . Die Regierungs­
partei ist den A n t r ä g e n der Oppos i t ion nur zum 
T e i l gefolgt. Sie fand sich nur dazu bereit, einen 
A u s s c h u ß bei den B e h ö r d e n zu errichten, die im 
Rechtsmittelverfahren zu entscheiden haben. 

F ü r O s t p r e u ß e n spielt die Neurege lung inso­
weit eine Rol le , als es sich um Personen handelt, 
die zunächs t i n die sowjetische Besatzungszone 
gingen und nach dem 31. Dezember 1952 nach 
Westdeutschland h e r ü b e r g e k o m m e n sind. W e r ­
den sie als C-F lüch t l inge anerkannt, stehen 
ihnen g ü n s t i g e r e Rechte nach dem Lastenaus­
gleichsgesetz und nach dem Bundesvertr iebenen­
gesetz zu. 

Verbesserte 131er-Versorgung 
A u f e inst immigen Beschluß des Bundestages 

wurde die Ve r so rgung zahlreicher Personen 
verbessert, auf die das 131er-Gesetz A n w e n ­
dung findet. Unter anderem geht es dabei u m 
folgende wichtige Best immungen: 

• Bisher nicht wieder verwendete Beamte 
werden mit Inkrafttreten des Gesetzes i n 
den Ruhestand versetzt. Ihre B e z ü g e errech­
nen sich nach dem am 8. M a i 1945 erreichten 
Status. Im Ver laufe der n ä c h s t e n v i e r Jahre 
so l l ihnen jedoch die Hä l f t e ihres E i n k o m ­
mens aus nicht öffent l icher T ä t i g k e i t auf die 
V e r s o r g u n g s b e z ü g e angerechnet werden. 

• W e r auf G r u n d des 131er-Gesetzes zwar i m 
öffent l ichen Dienst wiederverwendet , aber 
nicht entsprechend seiner f r ü h e r e n Rechts­
s tel lung eingestuft worden ist, so l l kün f t i g 
entsprechend seiner Rechtsstellung ve rwen­
det werden. 

• Eine Ve r so rgung erhalten die A n g e h ö r i g e n 
der Waffen-SS dann, wenn sie b e r u f s m ä ß i g 
A n g e h ö r i g e der f r ü h e r e n S S - V e r f ü g u n g s ­
truppen ( L A H und T o t e n k o p f v e r b ä n d e ) ge­
wesen s ind und am 8. M a i 1945 eine minde­
stens z e h n j ä h r i g e Dienstzei t vo rwe i sen 
konnten. A u f dem W e g e des H ä r t e a u s g l e i c h s 
so l l diese Regelung auch, ohne d a ß e in 
Rechtsanspruch besteht, für deren Hin te r ­
bliebene und A n g e h ö r i g e angewendet wer­
den, wenn die Zehnjahresfrist noch nicht er­
füllt ist. 

• Ferner besch loß der Bundestag eine Ä n d e ­
rung des Bundesbeamtengesetzes. Danach 
w i r d das Mindest ruhegehal t u m etwa 
50 Prozent auf 353 M a r k monatl ich aufge­
bessert. Entsprechende Verbesserungen tre­
ten auch für die W i t w e n - und W a i s e n b e z ü g e 
ein. 

LÄG-Volumen: 90 Milliarden Mark 
Nach einer h v p - M e l d u n g aus Bonn w i r d von 

dem Bundesf inanzminis ter ium das Gesamtvo­
lumen des Lastenausgleichs jetzt auf rund 90 
M i l l i a r d e n D M geschä tz t , wobei der A u f w a n d 
der 13. und 14. N o v e l l e mit rund 13 M i l l i a r d e n 
D M zu Buche schlagen so l l . V o n diesem Betrag 
sind etwa 11,9 M i l l i a r d e n D M v o m Ausgle ichs­
fonds und etwa 1,1 M i l l i a r d e n D M v o n der 
öffent l ichen H a n d zu tragen. D a nach den zur 
Zei t zur V e r f ü g u n g stehenden Berechnungen 
von einem ü b e r 10 M i l l i a r d e n D M liegenden 
U b e r s c h u ß des Ausgleichsfonds nicht ausge­
gangen werden kann , ergibt sich — so betont 
das F inanzmin is te r ium — für den Bund zusä t z ­
l ich e in rechnerisches R i s i k o v o n e twa 2 M i l l i a r ­
den D M , das gegebenenfalls v o m Jahre 1967 an 
der Bundeshaushalt zu ü b e r n e h m e n h ä t t e . 

Nach diesem Bericht weist das Bundesmini ­
ster ium der F inanzen aber darauf h in , d a ß jede 
Bi lanzaufs te l lung vo r dem 31. M ä r z 1979 mit 
erheblichen Unsicherhei ten belastet ist. Daraus 
ergebe sich auch die No twend igke i t einer lau­
fenden Ü b e r p r ü f u n g der Einnahmen- und A u s -
gabenrechnung des Ausgleichsfonds i n der Zu­
kunft. Be i einem V o l u m e n v o n nunmehr 90 
M i l l i a r d e n D M dür f te 18 Jahre v o r dem A u s ­
laufen des Lastenausgleichs Schä t z f eh l e rn v o n 
wenigen Prozent ke ine solche Bedeutung bei ­
gemessen werden k ö n n e n , w ie es i n der Öffent­
l ichkei t wei tgehend geschehen sei. Der A u s ­
gleichsfonds sei bestrebt, jeden v e r f ü g b a r e n 
Betrag zu e inem mög l i chs t f rühen Ze i tpunkt den 
G e s c h ä d i g t e n zukommen zu lassen. 

Z u diesen Ver lau tba rungen haben w i r V e r ­
triebenen doch noch etwas zu sagen. W i r er­
innern nur an die Berechnungen, die für das 
8. Ä n d e r u n g s g e s e t z seitens des Bundesfinanz-

Einrichtungshilfe läuft an 
B o n n (mid). A u f G r u n d einer Verwa l tungs ­

vere inbarung der Bundesregierung mit den 
Ä m t e r n , der jetzt al le Bete i l ig ten zugestimmt 
haben, w i r d i n den n ä c h s t e n Tagen mit der 
A u s z a h l u n g v o n Einrichtungshilfen zur Beschaf­
fung v o n M ö b e l n und sonstigem Hausra t an 
Deutsche aus der Sowjetzone oder aus dem So­
wjetsektor v o n B e r l i n begonnen werden, die 
nicht als politische F lüch t l i nge anerkannt wor­
den sind. Die A u s z a h l u n g der Be ih i l fen erfolgt 
nach Richt l inien, die i n den n ä c h s t e n Tagen i m 
Bundesanzeiger bekanntgemacht werden. Diese 
Beih i l fen werden zu 75 Prozent aus Bundesmit­
teln und zu 25 Prozent aus Landesmit te ln ge­
tragen. Die Vere inba rung gi l t vo r l äu f ig bis 
31. Dezember 1962. Die V e r w a l t u n g s b e h ö r d e n , 
die die Beih i l feakt ion durchführen , werden v o n 
den L ä n d e r n bestimmt. 

Vorausse tzung für die Inanspruchnahme der 
staatlichen Einrichtungshilfe ist nicht die A n ­
erkennung einer besonderen Zwangslage i m 
Sinne des § 3 des Bundesvertriebenengesetzes, 
die zum Ver lassen der SBZ geführ t hat. Es w i r d 
ledigl ich verlangt, d a ß die Ant rags te l le r die 
Notaufnahme erhalten haben. Wei t e re Voraus ­
setzungen in den Richt l in ien zur Einrichtungs­
hilfe sind, d a ß die Ant rags te l le r i n der sowje­
tisch besetzten Zone oder i m Sowjetsektor v o n 
Ber l in einen eigenen Haushal t mit eigenem 
Hausrat ge führ t haben und diesen Hausrat zu­
r ü c k l a s s e n m u ß t e n , ferner, d a ß sie i m Bundes­
gebiet nach dem 30. 9. 1959 W o h n r a u m bezogen 
haben oder beziehen und noch Bedarf an not­
wendigem Hausrat haben. Dem Bedarf ist eine 
Verschuldung gleichgestellt, die durch die A n ­
schaffung v o n notwendigem Hausrat verursacht 
wurde und bisher noch nicht getilgt werden 
konnte. Ferner ist die B e w i l l i g u n g der Einr ich­
tungshilfe im Sinne einer echten Beihi l ferege­
lung an bestimmte Einkommensgrenzen gebun­
den. Die Einrichtungshilfe b e t r ä g t für den 
Al le ins tehenden 400,— D M , den Haushal t svor­
stand 1000,— D M mit Z u s c h l ä g e n für den Ehe­
gatten v o n 200,— D M und für jeden wei teren 
F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n v o n 150,— D M . D i e B e i ­
hilfe w i r d in den Fä l l en g e k ü r z t , i n denen der 
Bedarf an notwendigem Hausrat geringer ist als 
diese H ö c h s t b e t r ä g e . Nach den Richt l in ien zur 
Einr id i tungshi l fe s ind solche Personen v o n 
dieser Beih i l feakt ion ausgeschlossen, deren 
p e r s ö n l i c h e s Verha l t en die G e w ä h r u n g einer 
Beihi l fe nicht rechtfertigen w ü r d e . 

Damit läuft in der Bundesrepubl ik eine neue 
S o z i a l m a ß n a h m e für diejenigen Personen an, 
die unter dem Druck der V e r h ä l t n i s s e die SBZ 
verlassen haben und gezwungen sind, sich in 
der Bundesrepubl ik e in neues H e i m einzu­
richten. 

min is te r ium vorgenommen worden s ind. Z u die 
sem Ze i tpunkt glaubte das Bundesf inanzmini ­
sterium, d a ß der Ausgleichsfonds seitens des 
Bundes eine Deckungszusage v o n 5,5 M i l l i a r d e n 
D M geben m ü ß t e . Der B u n d hat seinerzei t die 
Zusage h i e r fü r gegeben, und w i r Ver t r i ebenen 
nehmen auch heute noch an, d a ß diese Zusage 
noch ihre G ü l t i g k e i t hat. B is zur Bera tung zur 
13. und 14. N o v e l l e waren die S c h ä t z u n g e n 
seitens des Bundesf inanzminis ter iums aber so 
vors icht ig gehalten, d a ß man an eine Verbesse­
rung innerhalb der 14. N o v e l l e k a u m glauben 
dür f te . U n d w i e sieht es nun aus, m ü s s e n w i r 
fragen? S o l l diese Ve r l au tba rung e twa h e i ß e n , 
d a ß w i r mit unseren berechtigten W ü n s c h e n zur 
Verbesserung der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g , der U n ­
terhaltshilfe und der S t i c h t a g v e r s ä u m e r uns zu­
frieden geben sollen? Dien t diese V e r ö f f e n t ­
l ichung dem Zweck, uns z u beweisen, d a ß w i r mit 
echten Verbesserungen vor Ende der Legis la tur ­
per iode des neuen Bundestages nicht rechnen 
d ü r f e n ? 

In diesem Zusammenhang ve rwe i sen w i r auf 
die Bundestagsdebatte zur 14. N o v e l l e , und 
zwar auf d ie Ä u ß e r u n g e n des Bundesver t r iebe-
nenministers v . M e r k a t z , der j a deut l ich genug 
sagte, d a ß w i r die Ver t r i ebenen keinesfa l l s auf 
1948 festnageln dü r f t en , und was der Bundes­
tagsabgeordnete R e h s zu den S c h ä t z u n g e n 
des Bundesf inanzminis ter iums v o r dem hohen 
Hause zum Ausd ruck brachte. M i t leeren W o r ­
ten werden w i r uns nicht abspeisen lassen. W i r 
s ind durch das V o r g e h e n des Bundesf inanzmini ­
steriums bei seinen S c h ä t z u n g e n h e l l h ö r i g ge­
worden und werden, wenn es sein m u ß , auf 
jeden F a l l wei ter vo r der Öf fen t l i chke i t zu die­
sem Prob lem unsere St imme erheben. K . K . 

Zweiter Fünf-Jahres-Plan muß folgen 
In der letzten Folge des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 

wurde kurz ü b e r die Tagung des Bauernver­
bandes der Ver t r i ebenen sowie ü b e r d ie A g r a r -
tagung des Landesverbandes O d e r / N e i ß e der 
C D U / C S U berichtet. Das wesentlichste zum 
Letzteren so l l jetzt noch e inmal angesprochen 
werden. 

V o r w e g w i r d auf e in Telegramm des Bundes­
kanzlers zu dieser Tagung hingewiesen, das 
folgenden Wor t l au t hatte: „ W i r haben nicht nur 
die Pflicht, im Rahmen des noch laufenden 
ersten F ü n f - J a h r e s - P l a n e s den h ö c h s t m ö g l i c h e n 
Erfo lg anzustreben, sondern m ü s s e n auch die 
Vorausse tzungen für eine E ing l iederung schaf­
fen, die i m Einze l fa l l zumutbar ist." M i t diesen 
W o r t e n hat der Bundeskanzler ganz k l a r zum 
Ausdruck gebracht, d a ß dem ersten F ü n f - J a h r e s -
P lan auf jeden F a l l e in zwei ter zu folgen hat 
und daß im Einze l fa l l die E ingl iederung zumut­
bar bleibt . 

W i e bereits i m O s t p r e u ß e n b l a t t e r w ä h n t , hielt 
das Hauptreferat der stel lvertretende Bundes-
vorsi tzende der C D U / C S U , M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
v . Hasse l . Der V o r t r a g k l a n g mit sieben Forde­
rungen aus, die auch der Bauernverband der 
Ver t r i ebenen immer wieder als dr ingend not­
wend ig herausgestellt hat: 1. E r h ö h u n g der 
M i t t e l für den F ü n f - J a h r e s - P l a n ; 2. der vom 
Bauernverband der Ver t r i ebenen geforderte 
Kred i tb r ie f m u ß eingehend diskut ier t werden; 
3. Ver t r iebene und gef lüch te te Päch te r m ü s s e n 
wei te r gesichert werden und be im A b g a n g eine 
neue Lebensgrundlage erhalten; 4. die A l t e r s ­
versorgung m u ß so verbessert werden, d a ß der 
Ostbauer nicht schlechter als sein ehemaliger 

Mi ta rbe i t e r versorgt werde; 5. ä h n l i c h e M a ß ­
nahmen wie d ie ausgelaufene Betr iebsfer t igung 
m ü s s e n e rwogen werden; 6. es m u ß gep rü f t 
werden, wie wei t Z insen und T i l g u n g gesenkt 
werden k ö n n e n ; 7. neue Gesetze für V e r t r i e ­
bene und F l ü c h t l i n g e m ü s s e n e rwogen werden. 

Diese A u s f ü h r u n g e n des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
v . Hasse l wurden v o n den Ve r t r e t e rn des Bau­
ernverbandes der Ver t r i ebenen g u t g e h e i ß e n . 
Sie sprachen die Hoffnung aus, d a ß diese s ieben 
V o r s c h l ä g e so schnell w ie mög l i ch ihre V e r ­
w i rk l i chung finden m ö g e . Das wesentlichste i n 
der Diskuss ion wurde v o n unserm Landsmann 
Franz W e i ß (Lippstadt), f r ühe r Osterode, zur 
F inanz ie rung v o n N E - S t e l l e n vorgeschlagen. 
Denn die Si tuat ion auf diesem Gebie t ist für 
al le vertr iebenen Bauern, die auf N E - S t e l l e n 
ausweichen m ü s s e n , im A u g e n b l i c k untragbar, 
w e i l Bau- und Bodenkosten so erhebl ich sind, 
d a ß nach den jetzt bestehenden Finanzierungs-
richtl ir i ien selbst bei NE-S ied lungen e in Rück­
gang zu verzeichnen i s t Die F inanz ie rungen 
l iegen so unterschiedlich in den L ä n d e r n . Sie 
betragen zwischen 45 000 und 48 000 D M , w ä h ­
rend die Gestehungskosten zwischen 70 000 und 
75 000 D M betragen. Der Vor sch l ag v o n Franz 
W e i ß war, 90 Prozent der Gestehungskosten, 
gebunden an einen best immten Bautyp , m ü ß t e n 
seitens des Bundes und der L ä n d e r zur Ve r fü ­
gung gestellt werden und 10 Prozent d ü r f t e n 
h ö c h s t e n s die Eigenle is tungen des heimatver­
tr iebenen Bauern betragen. Es w ä r e unzumut­
bar, e inem ver t r iebenen Bauern heute E igen­
leis tungen bei einer NE-S te l l e v o n 20 000 bis 
30 000 D M aufzuerlegen. K . K . 

Umwandlung von Hauptentschädigung 
in Spareinlagen 

B o n n (mid). Der Bundesrat hat die i h m v o n 
der Regierung zugeleitete 17. V e r o r d n u n g ü b e r 
Ausgle ichs le is tungen nach dem Lastenaus­
gleichsgesetz gebi l l igt , die die Er fü l lung v o n 
A n s p r ü c h e n auf H a u p t e n t s c h ä d i g u n g durch Be­
g r ü n d u n g v o n Spareinlagen regelt. Die V e r o r d ­
nung w i r d i n den n ä c h s t e n Tagen durch V e r ­
öf fent l ichung i m Bundesgesetzblatt i n Kraft ge­
setzt, so d a ß derartige Umwand lungen dann 
bereits beantragt werden k ö n n e n . 

Die V e r o r d n u n g legt fest, d a ß Er fü l lungsbe ­
rechtigte, die das 50. Lebensjahr vol lendet ha­
ben, bei ihrem z u s t ä n d i g e n Lastenausgleichs­
amt die Er fü l lung ihrer H a u p t e n t s c h ä d i g u n g bis 
zur H ö h e v o n 3000 D M durch B e g r ü n d u n g eines 
Sparguthabens beantragen k ö n n e n . Er fü l lungs ­
berechtigte, die s p ä t e s t e n s 1962 das 65. Lebens­
jahr vo l lenden , s ind v o n dieser Regelung je­
doch ausgeschlossen, da sie auf G r u n d einer 
W e i s u n g des P r ä s i d e n t e n des Bundesausgleichs­
amtes im kommenden Jahr bereits einen A n ­
spruch auf Ba re r fü l l ung bis zu 50 000 D M er­
halten. Die Spareinlagen k ö n n e n bei Ge ld ins t i ­
tuten, zu denen auch die P o s t s p a r k a s s e n ä m t e r 
g e h ö r e n , b e g r ü n d e t werden. Insgesamt jedoch 
so l l laut V e r o r d n u n g der Gesamtbetrag der 
Spareinlagen, die von a l len interessierten Er­
f ü l l u n g s b e r e c h t i g t e n b e g r ü n d e t werden, die 
Summe v o n 2 M i l l i a r d e n D M nicht ü b e r s c h r e i ­
ten. Bis zur H ö h e v o n 25 Prozent der jewei ls 
umgewandel ten E i n z e l b e t r ä g e stellt der Lasten­
ausgleichsfonds die M i t t e l zur Auszah lung der 
Spareinlagen den Instituten sofort zur Ver fü ­
gung. Es kann jedoch damit gerechnet werden, 
d a ß die Geldinst i tu te aus eigenen M i t t e l n die 
restlichen Spareinlagen vorfinanzieren und aus­
zahlen werden, so dies von dem neuen Konto­
inhaber g e w ü n s c h t w i r d . Sowei t die Ge ld ins t i ­
tute ü b e r die 25 Prozent hinaus festgelegte 
Sparguthaben vorze i t ig auszahlen, k ö n n e n sie 
i u f ihren A n t r a g eine Deckung' ' 'erung als 
S h ' i ldbudiforderung gegen den Ausgleichs­
fonds in e in Schuldbuch des Bundes eintragen 

oder als A n t e i l e an einer für e in zentrales G e l d ­
institut i n e inem Schuldbuch des Bundes einge­
tragenen Schuldbuchforderung gutschreiben 
lassen. Die Deckungsforderungen, die die In­
stitute für festgelegte Guthaben gegen den 
Ausgleichsfonds erhalten, so l len mit 4,5 Prozent 
j äh r l i ch verzinst werden. Entsprechend der Re­
gelung des Altsparergesetzes erhal ten damit die 
Institute eine Zinsmarge v o n 0,5 Prozent zur 
Deckung der laufenden Verwa l tungskos ten . D a 
die Sparkassen durch die Vor f inanz ie rung ke ine 
Z i n s e i n b u ß e n er le iden sol len, sieht die V e r o r d ­
nung eine e r h ö h t e V e r z i n s u n g der vorf inan­
zierten aber nicht e i n g e l ö s t e n Deckungen vor . 

V o m Bundestag beschlossen: 

Geld für das zweite Kind 
Nach dem v o m Bundestag beschlossenen G e ­

setz „ ü b e r die G e w ä h r u n g v o n K i n d e r g e l d für 
zweite K i n d e r und die Errichtung einer K i n d e r ­
geldkasse" w i r d r ü c k w i r k e n d v o m 1. A p r i l für 
Zwei tk inder in Fami l i en mit e inem Mona t se in ­
kommen bis zu 600 M a r k ein K i n d e r g e l d in 
H ö h e v o n 25 M a r k g e w ä h r t . Die erste A u s z a h ­
lung für den Zei t raum v o n A p r i l bis September 
ist Anfang September vorgesehen. Die A n t r ä g e 
auf G e w ä h r u n g des Zwc i lk inde rge ldes s ind bei 
den A r b e i t s ä m t e r n s p ä t e s t e n s bis zum 30 J u n i 
1962 zu stellen. 

Die mit der Zah lung des Zwei tk inderge ldes un­
mittelbar verbundene Kinderge ldkasse w i r d als 
Ans ta l t des öffent l ichen Rechts in A n l e h n u n g 
an die Bundesanstalt für Arbe i t sve rmi t t lung 
und Arbei ts losenvers icherung errichtet. D ie A r ­
b e i t s ä m t e r fungieren dabei als A u ß e n s t e l l e n 
dieser Kinderge ldkassen . Der A u f w a n d für das 
Zwei tk inderge ld (etwa 616 M i l l i o n e n M a r k im 
Jahr) w i r d aus dem Bundeshaushal t bestri t ten. 

M 
Ä t 

Die evangelische Kirche zu Eich ho 1 z Kreis 
Hetlfgenbell. ist 1412 zum erstenmal urkundlich 
erwähnt worden. Ihr Turm - e in verschalter 
Vländerbau - erhob sich auf einem Feldstein-
socke Eine Besonderheit im Innern bildete die 
Z^ammenlügung von Kanzel und Beichtstuhl 
f £ £ e ^ 1700). wobei der Beichtstuhl als Ein-
nana zur Kanzel diente. Gute Arbeiten waren 
fXonatsgestühl von 1580 mit Gemälden in 

den Füllungen sowie zwei alte Gutsstande. 

D i e A u s s i c h t 

Ich sehe den Himmel ollen und des 
Mensclicn Sohn zur Rechten Goites 

stehen. AP9- * 
Das spricht ein Sterbender, der in wenigen 

Augenblicken sein Leben unter den Stemwur-
fen des Hinrichtungskommandos aushauchen 
wird Daß es keine Fieberphantasie aus unkon­
trollierbaren Bezirken ist, beweist sein aller-
letztes Wort, mit dem dieser Stephanus in ge­
treuer Nachfolge seines am Kreuz aui Golgatha 
gestorbenen Herrn für seine Henker betet: Herr, 
behalte ihnen diese Sünde nicht. Stephanus 
weiß, was er sagt. Er ist einer von den wahr­
haft glücklichen Menschen, die gewonnen ha­
ben, was es im sogenannten Leben zu gewinnen 
gibt: die Aussicht aus dem engen Raum der 
Zeit auf die lichte, weite Ewigkeit. Zu ihnen ge­
hört auch unser Simon Dach, in Memel 
geboren, in Königsberg verstorben, der die, ach, 
so geliebte, Welt mit aller ihrer Schönheit und 
mit dem Geschenk treuer Freundschaft am Ende 
doch als ein Leben „wie im Kerker" bezeichnete, 
und selig pries, alle, welche durch den Tod zu 
Gott gekommen sind. Nach ihm singt Paul Ger­
hardt, Pastor an St. Nicolai in Preußens und des 
Deutschen Reiches Hauptstadt Berlin, sein Lied 
von der lieben Sommerszeit, von der schönen 
Gärten Zier, von Narzissen und Tulipan, von 
Lerche und Nachtigall. 

Aus der bestürzenden Schönheit der Schöp­
fung aber kommt ihm der Blick in andere Räume, 
da die Blume nimmer welkt und das Gras nidit 
verdorrt: welch hohe Lust, welch heller Schein 
wird wohl in Christi Gurten sein, wie muß es 
da wohl klingen! In diesen Wochen lösen sich 
Taüsende von Arbeit und Beruf zur Urlaubs­
und Ferienzeit. Den lockt der Berg und den;ttfi-
deren das Meer, einer bleibt im Lande und ent­
deckt sein Vaterland, der andere sucht jenseits 
der Grenzen Erholung und neue Kraft. Aus­
sichtspunkte sind in allen Fällen gesucht, und 
das Fernglas wird zur Hilfe genommen, tun 
einen möglichst weiten Blick zu gewinnen. Doch 
von Berg und stillem Tal, von Strand und wal­
diger Flöhe muß bald geschieden sein. Enge des 
Alltags versperrt dann wieder den Blick. Gottes 
Wort will uns eine Aussicht öffnen, die bis hin 
zur Enge eines Krankenzimmers offen bleibt* 
dem Glaubenden, der in den Himmel sieht und 
in die Ewigkeit. Wie sagt Simon Dach? Er redet 
mit dem Herrn Christus über die Grenze dßf 
Zeit: bei dir, o Sonne, ist der frommen Seelen 
Freud und Wonnel 

Pfarrer Lei tner 

Hans Steche: Indischer Al l tag . 205 Sehen, 
9,80 D M . Safari-Verlag Berlin-Wilmersdorf, 
R ü d e s h e i m e r Platz 3. 

So umfangreich im allgemeinen die Literatur Abel 
das so wichtige und interessante Reiseland Indien, ist, 
so selten sind Bücher, die in knapper Form das Indien 
von heute mit allen seinen schweren Problemen sdüL» 
dern und die den vielen Deutschen, die gerade in 
Zukunft im Rahmen der Entwicklungshilfe in Indiea 
oder für Indien tä t ig sein werden, als guter Berater 
dienen k ö n n e n . In dieser Beziehung steht Hans Ste­
v e s Darstellung des indischen Alltages mit an der 
bpitze Wer ü b e r Indien schreibt, g e r ä t leicht in die 
Versuchung, im Historischen, Kulturellen und Kunst 
, e " s * " steckenzubleiben. Da gibt es ja in der T 

unendheh viel Stoff und mancher, der einen kurz 
Band schreiben wollte, schrieb sch l i eß l i ch ein kleines 
Lexikon. Steche weist uns darauf hin, was alles von 
der Losung der indischen Probleme auch weltpolitisch 
abhangt. Er schildert Indien ohne romantische Erklä-

v l r b i n d u n g - . 

V O L K S B A N K 

« T u n , ™ 1 i " r C i d l C r Z a h l w e r l v o l l e Daten und 
lob mit w, ,r " k e n n o n ' ^ man heute dort draußen 
i e n ha und ? , , 0 r s " n l i d l c n Problemen man zu rin-
s in In 1 ; V* " U m a d l t c n s o l t t e - D e r Deutsche 

nur w "s ,n d ' d U S 1 1 1 I u ; b t u n d g e schätz t . Er muß 
m u ß die n H r i C " \ d , n m i t d e n Menschen umgeh 
Ä He kun f f h" 1

 t

V K ' l v ö l k " * > a a t ganz untersdii 
ten leben Es L n n " 0 * 9 r ° ß e n S 0 Z i a l e n K 1 Ü ' * 
benennen d™ m " m Posieren, hier Indern Itt 

eun. sehen G e ' s tesheroen wie Kant und Herder 

und Werden"im"R,'h S u p , r d c h » i * e Summen angelegt 

sich aber ' „ 7 , l l : J ! , h aufwenden. Es wird 
Interesse sehr I i 1 W l r i , n eigenen politischen 

S S € s e h r k l u 9 damit handelten. -a.-
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.die ^önigöberger; 
Klingling, bumbum und tschingdada, 
Zieht im Triumph der Perserschah? 
Und um die Ecke brausend bricht's, 
Wie Tubaton des Weltgerichts, 
Voran der Schellenträger. 

Immer m u ß t e man u n w i l l k ü r l i c h denken an 
dieses, auch heute noch öf ter vom Rundfunk 
gebrachte Li l iencronsche Gedicht mit der übe r ­
m ü t i g - s c h m i s s i g e n V e r t o n u n g v o n Oscar Straus, 
wenn in K ö n i g s b e r g die Wache in streng­
geregeltem Marschtempo v o n 114 Schritten in 
der M i n u t e zum Schloß marschierte. Dann 
d r ö h n t e und hall te es in den engen S t r a ß e n : 
durch die F r a n z ö s i s c h e S t r a ß e rück t en die K r o n ­
prinzer an mit ihrem schlanken schwarzen 
Mus ikme i s t e r S a b a c e l C h e r , durch die 
J u n k e ^ s t r a ß e kamen, wenn an ihnen die Reihe 
war, die 3. Grenadiere mit Mus ikmeis te r 
T u c h und die 43er mit ihrem bekannten 
Paukenhund und ihrem nicht minder bekannten 
„ a l t e n K r a n t z " , der schließlich 36 Jahre 
dem Regiment Herzog K a r l a n g e h ö r t e und durch 
diese langen Jahre den K ö n i g s b e r g e r n ebenso 
ans Herz gewachsen war wie durch seine vor­
züg l i che M u s i k . In der Regel zogen die Ga rn i ­
sonwachen mit vo l l e r Regimentsmusik zwe imal 
Wöchentl ich durch die Stadt zum Schloß, und 
dort gab es noch nach Aufz iehen der Schloß-
Hauptv/adie ein h a l b s t ü n d i g e s Platzkonzert auf 
dem M ü n z p l a t z . 

S c h a u s p i e l d e r W a c h a b l ö s u n g 

Bis zum Schloß marschierte die gesamte Gar­
nisonwache, die etwa K o m p a n i e s t ä r k e erreichte, 
gemeinsam. Dann schwenkten die sieben bis 
acht anderen Wachen ab, und es begann das 
Schauspiel der A b l ö s u n g der S c h l o ß w a d i e , der 
einzigen Wache im Mi t t e lpunk t der g r o ß e n 
Stadt. V o n jeher galt der Wachtdienst für den 
Soldaten als ein wichtiges und für den e in­
zelnen veran twor tungsvol le r Dienst, und das 
Aufz iehen und A b l ö s e n einer g r o ß e n Wache hat, 
wie f rüher bei uns auch heute noch in v ie len 
e u r o p ä i s c h e n H a u p t s t ä d t e n , wie London, Kopen ­
hagen, Stockholm oder sonstwo für jung und alt 
e i n rn ganz besonderen Reiz, zumal es dabei nach 
feierlichen Zeremonien zugeht und nach den 
Regeln eines alten, ü b e r l i e f e r t e n Reglements. 
A u d i an unserer Sch loßwache war vo r 1914 an 
den Mus ik t agen stets eine ansehnliche Zu­
schauermenge versammelt . G r o ß und k l e i n hatte 
w o h l damals mehr Zei t als heute im Zeichen des 
angeblich sparenden Motor s , und wer gar v o n 
a u s w ä r t s kam, der war schon eine Vier te l s tunde 
f rüher zur Stelle, um ja nichts zu v e r s ä u m e n . 
W i e klappte das aber auch alles, die gegen­
seitige Ehrenbezeugung der al ten und neuen 

Auf diesem um die Jahrhundertwende aufgenommenen Foto sieht man die Ablösung eines 
Postens vor der Hauptwache des Königsberger Schlosses. 

Wache, wie straff waren die Wendungen beim 
Kommando: „Ers te Nummer der A b l ö s u n g vor!" 
wenn die Posten vor Gewehr sich a b l ö s t e n . 

D a n k e s - T a l e r f ü r d e n P o s t e n 

Der Doppelposten für den Kommandierenden 
Genera l marschierte nach dem V o r d e r - R o ß g a r -
ten ab, die etwa achtzehn M a n n der Sch loßwache 
stellten ihre Gewehre in die S t ü t z e n und traten 
ab in den Wachraum mit seinem alten Tonnen­
g e w ö l b e . Für den Wachthabenden war e in 
spartanisdi-einfaches Zimmer vorhanden mit 
einem in Ehren weichgesessenen alten Leder­
sofa und einer v e r s c h l i e ß b a r e n Wandnische, 
wor in die scharfen Patronen für den F a l l einer 
V e r w e n d u n g aufbewahrt wurden, der zum Glück 
nie geschah. 

D r a u ß e n aber stand der Posten vor Gewehr 
und m u ß t e seine zwei Stunden hindurch scharf 
die A u g e n offenhalten. K a m ein Offizier vor­
bei, so p r ä s e n t i e r t e er, falls der nicht abwinkte. 

Hatte er das für die Sch loßwache al lerdings sehr 
seltene Glück, das ein soeben frisch b e f ö r d e r t e r 
junger Leutnant zum allerersten M a l e diesen 
schönen soldatischen Gruß empfing, so konnte 
der Posten sicher sein, nach seiner A b l ö s u n g im 
Schilderhaus einen blanken Dankes-Taler vor­
zufinden — das war ein strikt eingehaltener, 
freundlicher Armeebrauch, dem sich keiner ent­
zog, vor dem zum ersten M a l e p r ä s e n t i e r t 
wurde. 

Nahte sich aber ein Genera l oder der täglich 
wechselnde Offizier vom Ortsdienst, der für 
24 Stunden Vorgesetzter sämt l i che r Wachen war, 
so b r ü l l t e der Posten aus Le ibesk rä f t en sein 
„Rr r raus !" , worauf die gesamte Wache heraus­
spritzte und geschlossen p r ä s e n t i e r t e . Das elek­
trische Kl inge lze ichen an Stelle des Rufens kam 
erst s p ä t e r in Mode . 

A m A b e n d jeden Tages „lockte" der zur 
Wache g e h ö r e n d e Spielmann zum Zapfenstreich. 
Die Wache trat dann heraus, und es spielte sich 
in v e r k ü r z t e r Form die Zeremonien des „klei-

Q i n d Q v n i s s Q ü ö e v m i i t d e n 
t 

Der braune Wallach „Nurmi" — Sieger in der 
Vielseitigkeitsprüfung (Military) der Olympi­

schen Spiele in Berlin 1936. 

Die g r ö ß t e n Erfolge, die die o s t p r e u ß i s c h e 
Pferdezucht zu verzeichnen hatte, waren die 
Siege in der g r o ß e n V i e l s e i t i g k e i t s p r ü f u n g und 
in der g r o ß e n D r e s s u r p r ü f u n g bei den O l y m p i ­
schen Spie len 1936 in Ber l in . 

Der g r o ß e o s t p r e u ß i s c h e W a l l a c h „ N u r m i " 
v. M e r k u r hatte als Bester die schwere V i e l ­
s e i t i g k e i t s p r ü f u n g gegen eine Wel tk l a s se guter 
Pferde absolvier t . Sein Züch te r war Hans P a u l -
Rudwangen, Kre i s Sensburg. W i e w i r in Folge 
N r . 25 aus füh r l i che r berichtet haben, gelang es 
Hans Paul erst im Jahre 1951 eine Siedlung in 

Rethwisch bei Preetz, Kre i s P lön , zu bekommen. 
Sofori stand sein En t sch luß fest, als Arbe i t s ­
pferde o s t p r e u ß i s c h e Stuten zu nehmen. — M i t 
der neu begonnenen Zucht hatte er schon schöne 
Erfolge zu verzeichnen, bis am 6. J u l i 1957 nach 
langer, schwerer Krankhe i t der T o d seine Auf­
bauarbeit zu f rühze i t ig beendete. Seine treue 
L e b e n s g e f ä h r t i n , F rau Chr i s te l Paul , war ge­
nö t ig t , die Wirtschaft i n Rethwisch wei ter fort­
z u f ü h r e n und sie wurde hierbei durch ihren 
Sohn wi rksam u n t e r s t ü t z t . 

Es liegt in der Na tu r der Sache, d a ß es heute 
ohne eine gut situierte, b o d e n s t ä n d i g e Züchte r ­
schaft und ohne eine an unserer Zucht inter­
essierte l änd l i che Rei terei sehr schwer, sogar 
kaum mögl ich ist, die Jungpferde der eigenen 
Zucht in der A r t und W e i s e a l lmähl ich dem Tur­
niersport zuzu führen , wie das in jeder u n g e s t ö r ­
ten Landespferdezucht s e l b s t v e r s t ä n d l i c h ist. 
U m so mehr ist es anzuerkennen, wenn es eini­
gen Ver t r i ebenen doch gelingt, mit ihren Pfer­
den A n s c h l u ß an den g r o ß e n Turnierspor t zu ge­
winnen. Dieses trifft jetzt u. a. für Car l -Ernst 
v o n U e c h t r i t z , f rühe r B lösken , Kre i s Sam-
land, jetzt M e l d o r f (Holst), für seine Stute 
„ L u n a " , geb. 1952 v. M o d e k ö n i g zu. Nach­
dem diese Stute schon in den Jahren 1957 bis 
1960 recht ansehnliche Erfolge in Pferde­
leistungsschauen errungen hatte, g lück te ihr 
beim Hamburger Derby-Turn ie r 1961 ein Sieg 
in einem Jagdspr ingen der Klasse L und ein 
zweiter Preis im Jagdspr ingen Klasse, M , nur 
geschlagen von dem deutschen Spitzenreiter 
Schockemöh le . Ger i t ten w u i d e „Luna" von dam 
Jugendl ichen Reiner H e d d e. 

Es ist a u ß e r Zwei fe l , d a ß auch die Pferde der 
Trakehner Zucht ü b e r g r o ß e s S p r i n g v e r m ö g e n 
v e r f ü g e n , jedoch ist es bisher nicht gelungen, 

Die Stute „Luna" — Siegerin in einem Jagd­
springen beim Hamburger Derby-Turnier 1961. 

Aufnahmen: Menzendorf, G ö h l e r 

sie in g r ö ß e r e r A n z a h l für solche Aufgaben vor­
zubi lden und geeignete Reiter zu gewinnen, 
w e i l h ie r fü r eben der heimatliche Boden und 
die der Zucht innerl ich und wirtschaftlich ver­
bundene L a n d b e v ö l k e r u n g fehlt. Dennoch bie­
tet sich der Zucht eine Chance; es gi l t im A u g e n ­
blick nur ü b e r auftretende Schwier igkei ten h in­
wegzukommen, worauf die Aufrufe des V o r ­
standes der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n und 
des Vors tandes des Verbandes der Züch te r und 
Freunde des Warmblutpferdes Trakehner A b ­
stammung unsere Leser aufmerksam machten. 

V e r g e s s e n S i e b i t t e n i c h t , 

I h r e S p e n d e z u r E r h a l t u n g d e r 

Z u c h t u n s e r e s T r a k e h n e r 

P f e r d e s b a l d i g s t a u f d a s n e b e n ­

s t e h e n d e K o n t o z u ü b e r w e i s e n . 

S i e l e i s t e n d a m i t u n s e r e r 

H e i m a t e i n e n w i c h t i g e n D i e n s t ! 

R e H e i d a s h a k e h n c t Vfefd! 

Das Kon to lautet: 

H a m b u r g N r . 2 3 0 4 0 9 

V e r b a n d der Züch te r und Freunde des 

Warmblutpferdes Trakehner Abs tammung e. V . 

Hamburg-Farmsen 

„Re t t e t das Trakehner Pferd!" 

Postscheckkonto Hamburg N r . 2304 09 

Eine Zahlkar te l iegt dieser Ausgabe des O s t p r e u ß e n b l a t t e s bei . 

nen" Zapfenstreiches ab. Ähnl ich war es mor­
gens beim Wecken, der sogenannten „Reve i l l e" . 

Z i g a r e t t e n - E t u i a l s T r o s t g a b e 

Ursp rüng l i ch war die Sch loßwache stets mit 
einem Offizier besetzt gewesen, s p ä t e r war e in 
Vizefe ldwebel der Wachthabende Nur bei Für­
stenbesuch im Schloß wurde sie wieder mit 
einem Offizier besetzt und um das Doppelte ver­
s t ä rk t . 

Aufregend war es, wenn die kaiserliche 
Famil ie im Schloß Wohnung nahm Als das zum 
letzten M a l e im Jahre 1913 anläßl ich der o s t ­
p r e u ß i s c h e n J a h r h u n d e r t f e i e r ge­
schah, spielte sich eine nette Episode ab Die 
Sch loßwache stellten die 3. Grenadiere, deren 
Chef seit einigen Jahren der Kaiser war, und 
Wachthabener war der Oberleutnant v P Der 
Regimentskommandeur, Oberst v. W. , hatte, 
getrieben von vä t e r l i chen Sorgen, ob auch alles 
gut klappen w ü r d e , für alle Fäl le einen Be­
obachtungsposten bezogen an einem Fenster der 
dem Schloß g e g e n ü b e r l i e g e n d e n Kondi to re i 
Zappa. A l s der Kronpr inz e inmal ins Schloß 
z u r ü c k k e h r t e , gab es ta tsächl ich beim „ H e r a u s ­
spritzen" der Wache eine kle ine Panne. Schnur­
stracks eilte der Oberst aufgeregt von seinem 
Ausguck zur Wache h i n ü b e r , und der arme Ober­
leutnant m u ß t e einen „Anpfiff" ü b e r sich er­
gehen lassen, da ja der Vorgesetzte stets für 
alle Fehler seiner Untergebenen die Veran twor ­
tung trug. Gleich darauf aber l ieß der K r o n ­
prinz den seelisch etwas Gebeugten zu sich 
heraufbitten In seiner freundlich-charmanten 
A r t lachend, sagte er, er habe sich ü b e r den 
„Vorfa l l" köstl ich a m ü s i e r t und übe r r e i ch t e 
Herrn v. P zum Trost ein silbernes Zigaretten-
Etui mit seinem Monogramm. Ander tha lb Jahre 
s p ä t e r fiel Oberleutnant v. P. als Hauptmann 
w ä h r e n d der Gumbinner Schlacht bei W a n -
n a g u p c h e n , die Trostgabe des Kronpr in ­
zen aber w i r d noch heute von seiner Famil ie 
in Ehren gehalten 

Nach 1918 wurde es einsam und s t i l l um die 
Schloßwache. Die geringe S t ä r k e des 100 000-
Mann-Heeres zwang dazu, die Bewachung m i l i ­
t ä r i schen Eigentums z i v i l e n Wach- und Schließ­
gesellschaften anzuvertrauen. 

Ende der 20er Jahre drohte der alten, histo­
rischen Wache plötzl ich das Schicksal, nach 
a u ß e n hin öffentlich „en tmi l i t a r i s i e r t " zu wer­
den. Bei Instandsetzungsarbeiten am Schloß be­
gann man die zwecklos gewordenen Gewehr­
s tü t zen unbarmherzig a b z u r e i ß e n . Da griff je­
doch noch gerade zur rechten Zeit der Regie­
r u n g s p r ä s i d e n t v o n B a h r f e l d , dessen 
Vate r in O s t p r e u ß e n eine D i v i s i o n geführ t hatte, 
aus altem Soldatengeist sehr energisch ein, und 
die bereits abgerissenen S tü t zen wurden schleu­
nigst wieder eingesetzt. 

1 8 1 3 : V o l k s a u f l a u f 
v o r d e m S c h l o ß 

N u r e inmal im langen Lauf der Geschichte ist 
die Sch loßwache nahe daran gewesen, eine 
historische Rol le zu spielen und v o n ihrer Waffe 
Gebrauch zu machen. A b e r das ist schon, 15Q, 
Jahre her, und auf Wache standen damals nicht 
p reuß i sche , sondern f ranzös ische Grenadiere. Es 
war der 1. Januar des Schicksalsjahres 1813. 
Durch das brutale Vorgehen eines f ranzös i schen 
Gendarmen auf dem Schloßpla tz g e g e n ü b e r 
p reuß i schen Rekruten drohte ein Aufstand der 
e m p ö r t e n Volksmenge loszubrechen. A b e r M a r ­
schall M u r a t , König von Neape l und Schwa­
ger Napoleons, der sich auf der Rückkehr v o n 
den russischen Schneefeldern im Schloß einquar­
tiert hatte, war so k lug , der schon mit fertig­
gemachten Gewehren herausgetretenen Wache 
jedes Schießen zu verbieten. Es war ein Glück, 
denn noch war es um einige Wochen zu früh 
für die g r o ß e n Tage O s t p r e u ß e n s . 

D r . W . G r o s s e 

Der Wehlauei Pteidemaikt 
M i t g r o ß e m Interesse las ich in Folge 19 den 

Bericht vom Wehlauer Pferdemarkt. Herr 
S i e r s k i hat ihn sehr gut geschildert; einige^ 
möch te ich jedoch noch h inzufügen : 

Der Wehlauer Pierdemarkt war der g r ö ß t e 
Pferdemarkt Europas. Auch die polnischen und 
russischen M ä r k t e erreichten nicht seine G r ö ß e . 
Aber , welch alter Wehlaue r erinnert s idi nicht 
gerne des schönen Turnier- und Renntages auf 
dem G ö t z e n d o r f e r R e n n p l a t z , wel ­
cher s p ä t e r für Siedlungszwecke verwendet 
wurde. Eine wahre Augenfreude wurde hier 
jedem Pferdefreund geboten — galt es doch, das 
Turn ie r -Mate r i a l in bester Verfassung und 
bester Pflege zu zeigen. Das Rennen fand immer 
am Sonntag vor dem großen Mark t statt. Ich 
habe dort mehrere Rennen geritten . . . 

Die riesige M a r k t l l ä c h e war w ä h r e n d des Auf­
triebes v o l l s t ä n d i g e i n g e z ä u n t (Schanzen) Zu 
dem Platz führ te nur ein Zugang, durch den 
jedes Pferd und jedes Fuhrwerk durch m u ß i e n . 
H ie r waltete der Tierarzt seines Amtes. Jedes 
Pferd wurde auf Rotz und periodische Augen-
e n t z ü n d u n g untersucht. Hierbei wurde ein Blick 
in die N ü s t e r n getan und mit einer Taschen­
lampe die A u g e n angeleuchtet. Diese Handlung 
dauerte nur ein paar Sekunden. Für die Unter­
suchung hatte Dr. W i l h e l m D o l i seit etwa 
25 Jahren mit der Stadt einen Ver t rag . Er bekam 
für jedes Pferd einen Pauschalbetrag, der aber 
bei e inem Auft r ieb von rund 20 000 Pferden (in 
den Jahren 1912 und 1914, sowie 1919 und 1920 
ta tsächl ich erreicht) ein schönes Sümmchen er­
gaben. Dr. D o l i war als scharfsinniger Wi t zbo ld 
und S p a ß m a c h e r weit ü b e r die Stadtgrenzen 
hinaus bekannt. R e m o n t e z ü c h t e r schätz ten 
seinen Rat; auch seine Beurtei lungen bei 
F o h l e n e i n k ä u f e n galten v ie l . Dieser kenntnis­
reiche Hippologe war als V e t e r i n ä r m e d i z i n e r 
in ganz O s t p r e u ß e n bekannt A l s erster führ te 
er das B r e n n e n v o n R e n n p f e r d e n 
ein; zu den Rennstallbesitzern nach Caro l inen-
hof wurde er oft geholt Erwähn t sei auch die 
hohe Gastfreundschaft des Hauses Do l i , waren 
doch an Tagen des Pferdemarktes täglich d re iß ig 
bis v ie rz ig T i schgäs t e versammelt! 

W e r n e r Q u e rl n a u 
Rüsse lhe im (Main), S t u r m l e l s s l r a ß e 34. 
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Der Pestalozzi-Verein für Ostpreußen 
V o r b i l d l i c h e S e l b s t h i l f e v o r h u n d e r t J a h r e n 

Daß die wirtschaftliche Lage des Lehrerstandes 
i n vergangenen Zeiten keine beneidenswerte 
war, dür f te heute nur wenigen bekannt sein. Der 
Kampf um eine angemessene, der Bedeutung des 
Volksschul lehrers für die A l lgeme inhe i t ent­
sprechende Besoldung Verschwand nicht v o n der 
Tagesordnung der Lehrerversammlung und 
wurde lange Jahre erfolglos geführ t . 

A u f einer Tagung des Lehrervereins der Pro­
v inz O s t p r e u ß e n in der Hauptstadt K ö n i g s b e r g 
im Jun i 1861 wurde unter anderem der Hinter­
bliebenen der Lehrer gedacht, die v o l l s t ä n d i g un­
versorgt blieben, wenn ihr E r n ä h r e r aus dem 
Leben schied. Da ihnen aus Staatsmitteln keine 
Hi l fe zustand, waren sie auf Selbsthilfe ange­
wiesen. A u f dem Lande fand die noch arbeits­
fäh ige W i t w e bei den Bauern Beschäf t igung; 
ihre ä l t e r e n K inde r h ü t e t e n das V i e h oder wur­
den auch zu anderen A r b e i t e n in der Wirtschaft 
herangezogen. 

H i e r war sofortige Hi l fe dringend notwendig. 
Diese Erkenntnis führ te eine Gruppe besonders 
interessierter Lehrer zusammen, die sofort an die 
G r ü n d u n g eines Vere ins gingen, dessen Zweck 
es war, M i t t e l aufzubringen, um bitterste N o t zu 
l indern . So wurde denn am 15. J u n i 1861 der 
P e s t a 1 o z z i v e r e i n f ü r d i e P r o v i n z 
O s t p r e u ß e n (e. V.) ins Leben gerufen, des­
sen Mi tg l i ede r durch fre iwi l l ige Spenden die 
Hi l fe e rmög l i ch t en . Es konnten an W i t w e n und 
W a i s e n zu Weihnachten Beihi l fen in beachtens­
werter H ö h e und d a r ü b e r hinaus in besonderen 
Fä l l en a u ß e r o r d e n t l i c h e U n t e r s t ü t z u n g e n b e w i l ­
ligt werden. 

Diese Hi l fe b ü ß t e auch nichts v o n ihrer Be­
deutung ein, als den W i t w e n v o n der B e h ö r d e 
eine Beihilfe von zunächs t zwölf Ta le rn und 
dann 250 R M jähr l ich zugebi l l igt wurde. 

Im Laufe der Jahre erwuchs dem Pestalozzi­
vere in eine neue dankbare Aufgabe, näml ich die 
Sorge um die alten, schwachen, oft k ö r p e r b e h i n ­
derten Lehre r töch te r , deren N o t erst dann in 
Erscheinung trat, wenn die Mut te r mit dem ge­
r ingen Einkommen starb und sie nun hilf los da­
standen. M i t e inmaligen Beihi l fen war ihnen 
wen ig geholfen, selbst wenn sie auch reichlich 
ausfielen. Es galt vor a l lem denen, die im Kampf 
um das Dasein siech und a r b e i t s u n f ä h i g gewor­
den waren, zur Er langung ihrer Arbei tskraf t zu 
verhelfen. 

Das Vors tandsmi tg l ied Albe r t K a n k e 1 e i t 
ü b e r w i e s den ersten Reiner t rag seines Büchle ins 
„Fürs Leben" in H ö h e von 2000,— R M dem V e r ­
ein als Grundstock zu den Baukosten eines Er­
holungsheimes. E in edler Menschenfreund, der 
Kaufmann Augus t H o n i g aus K ö n i g s b e r g 
schenkte in g r o ß h e r z i g e r W e i s e dem V e r e i n in 
dem schönen , an der S a m l a n d k ü s t e gelegenen 
Rauschen zwe i z u s a m m e n h ä n g e n d e Parzel len 
v o n 13,41 A r und 24,73 A r G r ö ß e . H i e r entstand 
ein schmuckes He im, das am 29. M a i 1909 seiner 
Best immung ü b e r g e b e n werden konnte. 

Das schöne He im, das unter der Bezeichnung 
„ P e s t a l o z z i h a u s " das erste seiner A r t 
war, stand auf einer A n h ö h e der K i r c h e n s t r a ß e , 
v o n B i r k e n und Kiefern umrahmt. Es hatte zwan­
zig Zimmer mit 46 Betten mit vo l l e r Ausstat tung, 
so daß die G ä s t e alles vorfanden, was ihnen eine 
eigene W i r t s c h a f t s f ü h r u n g e rmög l i ch t e . Fünf 
komplett eingerichtete Küchen sicherten eine 
reibungslose Zuberei tung der Mah lze i t en . V o n 
v i e l en Seiten wurde den G ä s t e n des Heimes der 
Aufenthal t erleichtert. So hat beispielsweise d ie 
Bahnverwal tung die Fahrtkosten wesentl ich her­
abgesetzt, zum T e i l sogar ganz erlassen. Die 
Badeverwal tung verzichtete auf die Kurs teuer 
und g e w ä h r t e d a r ü b e r hinaus freie W a n n e n ­
b ä d e r . Das Kul tusmin i s te r ium stellte einen Be­
trag von 3000,— R M zur V e r f ü g u n g , der in Por­
tionen von 40,— R M an unbemittelte Lehrer­
töchter als Beihi lfe für einen v i e r w ö c h i g e n 
Aufenthal t gedacht war. S p ä t e r wurde der Be­
trag auf 6000,— R M und die Quote auf 80,— R M 
e r h ö h t . A u s Vere insmi t te ln wurde v ie len Gä ­
sten täglich M i l c h geliefert und auch durch Be i ­
hilfen ihr Aufenthal t erleichtert. Das Pestalozzi­
haus g e w ä h r t e bis zum Absch luß der Badesaison 
im Oktober durchschnittlich 250 K u r g ä s t e n sorg­
losen Aufenthalt . 

W i e bereits e r w ä h n t , war das Pestalozzihaus 
in Rauschen das erste seiner A r t , das bald i n an­
deren Tei len unseres Vater landes Nachahmung 
fand. Es wurden in Rauschen dann auch v o n an­
deren Berufsorganisationen Heime nach dem 
V o r b i l d des Pestalozzihauses errichtet. 

Im Laufe der Jahre schwand mit der gehalt­
lichen Besserstellung der Lehrer und der V e r ­
sorgung ihrer Hinterbl iebenen das Interesse an 
dieser einst so segensreichen Einrichtung. U n ­
v e r ä n d e r t blieb die Not der alten, unversorgten 
Leh re r t öch t e r und das Interesse für das Pesta­
lozzihaus. Es w ä r e dem Pestalozziverein kaum 
möglich gewesen, U n t e r s t ü t z u n g e n in altem U m ­
fang zu g e w ä h r e n , wenn ihm nicht vom Lehrer­
verband hier für M i t t e l zur V e r f ü g u n g gestellt 
worden w ä r e n . So konnten zu Weihnachten 1944 
noch rund 20 000 R M an Beihi l fen zur V e r t e i l u n g 
kommen. Das war die letzte Hi l fe einer einst mit 
so v i e l Liebe ins Leben gerufenen und mit so 
v i e l Fleiß verwal te ten segensreichen Einrichtung 
unserer geliebten Heimat! 

G u s t a v K l u g r n a n n 
Bad Salzuflen, Sch i eßhof s t r aße 32 

chenfamilien, die in manchen Jahren bis zu 
v ierzehn Nester besetzt hiel ten, g e h ö r t e n nuu 
e inmal zum Kirchen- und Dorfbi ld . 

Die aus dem 14. Jahrhunder t stammenden 
Ordenskirchen in den Kre i sen Bartenstein, 
Rastenburg, Gerdauen und Pr . -Ey lau zeichneten 
sich durch den schweren Backsteinbau mit der 
Fü l l e v o n A u f s ä t z e n und abgeflachten G i e b e l ­
verz ierungen aus, aus denen die Blenden mit 
ihrem markanten Hel lans t r ich durch das B lä t t e r ­
dach hoher K i r c h b ä u m e hervor lugten . A l l j ä h r ­
l ich taten auch d ie Fa lkenauer S t ö r c h e A s t zu 
As t , M o o s zu M o o s , Strohhalme und Tor fk lum­
pen zueinander und bauten so die Nester, bis 
zu v i e r M e t e r n hoch und einem Gewicht bis ü b e r 
sechs Zentner hinaus. M u n t e r schleppten sie 
schon in den f rühen Morgens tunden das Bau­
mater ia l aus den benachbarten W ä l d e r n v o n 

Die Stoichenkuche 
zu Fcrlkencru 

Jahr für Jahr kehrten die Falkenauer Kirchen­
s tö rche t e r m i n g e m ä ß zu ihrem Kirchendach mit 
der ansehnlichen Reihe der Storchennester wie­
der. Jahr für Jahr b r ü t e t e n sie hier ihre Jungen 
aus, lehrten sie auf den hohen Z innen der 
Giebe lverz ie rungen fliegen und traten ihrp 
Reise nach dem S ü d e n an, als die August tage 
den Heimflug für notwendig hielten. Die Stor-

Fa lkenau , Gr.-Schwansfeld und G a l l i n g e n , s.e 
nahmen ihr M o r g e n f r ü h s t ü c k in den Teichen am 
Dostf luß, i n den W a l d t ü m p e l n der genannten 
Ortschaften ein und machten auch manchem 
Frösch le in auf den ausgedehnten W i e s e n und 
Kleefe ldern der B e g ü t e r u n g e n in Gr.-Schwans­
feld und G a l l i n g e n den Garaus . Die Schulk inder 
v o n Fa lkenau e r g ö t z t e n sich an dem seltsamen 
B i l d der J u n g e n f ü t t e r u n g . Infolge der Schwie­
r igkei t der Dachbesteigung hatte die V o g e l ­
warte Rossi t ten v o n einer Ber ingung der Jung­
s tö rche abgesehen. 

D i e Fa lkenauer Kirche im Kre i se Bartenstein 
war Tochterkirche v o n Gr.-Schwansfeld, und der 
letzte dort amtierende Pfarrer S c h m i d t wie 
auch der letzte Schullei ter v o n Fa lkenau , 
Z e r r a t h waren darum b e m ü h t , d ie Storchen-
s iedlung auf dem Kirchengiebe l zu erhal ten. Ba . 

B ü c h e r a u k t i o n b e i M e i t z e n 

Die Schi lderungen i n Folge 19 des Ostpreu­
ß e n b l a t t e s ü b e r die K ö n i g s b e r g e r Buchhand­
lungen und in Folge 24 ü b e r das An t iqua r i a t 
„ R a b e " i n der F r a n z ö s i s c h e n S t r a ß e erfordern 
eine E r g ä n z u n g durch den Bericht v o n a l l j äh r ­
l ich wiederkehrenden B ü c h e r a u k t i o n e n , die, 
wenn auch nicht g r ö ß e r e Kre i se b e r ü h r e n d , so 
doch Aufsch luß gaben ü b e r e in besonders i n 
der Jugend stark verbreitetes Bedür fn i s nach 
Büchern eigener N e i g u n g u n d Geschmacks. 

Ä l t e r e n K ö n i g s b e r g e r n w i r d die Löben ich t sche 
Langgasse mit ihren zahlreichen A l t m ö b e l -
Hand lungen in Er innerung sein. Darunter be­
fand sich auf der n ö r d l i c h e n Seite das g r o ß e , 
alte Haus mit dem „ M ö b e l A n - und Verkaufs ­
geschäf t v o n M e i t z e n " (Karte g e n ü g t , 
komme ins Haus!). Diese F i r m a kaufte nicht 
nur alte M ö b e l , sondern auch ganze B ü c h e r e i e n 
u n d einzelne Druckwerke aus N a c h l ä s s e n auf. 
Al l j äh r l i ch fanden dann durch den Inhaber des 
Geschäf tes , den „ v e r e i d i g t e n Taxator und A u k ­
tionator M e i t z e n " m e h r t ä g i g e M ö b e l a u k t i o n e n 
statt, deren A b s c h l u ß stets die, besonders v o n 
der Jugend sehr b e g r ü ß t e B ü c h e r a u k t i o n 
bildete. F r ü h z e i t i g am Nachmit tag m u ß t e man 
erscheinen, um einen Platz in dem g r o ß e n A u k ­
t ions loka l zu ergattern, um nicht d r a u ß e n stehen 
zum m ü s s e n und erst nach M a ß g a b e der r äu ­
menden Käufe r sich a l lmäh l i ch mit mehr oder 
weniger Nachdruck: h i n e i n z u d r ä n g e n . 

Die A u k t i o n begann mit dem Angebot der 
niederen W a r e , um die „Ros inen" für die h ö h e r 
Interessierten bzw. den Zei tpunkt erlahmender 
G e m ü t e r und Portemonnais aufzusparen. Es 
wurden so z u n ä c h s t u. a. alte J a h r g ä n g e der 
„ G a r t e n l a u b e " , „ D a h e i m " oder „Uber Land und 
M e e r " angeboten. Der A u k t i o n a t o r begann, in ­
dem er einen didcen Zei tungspacken auf die 
lange Theke des e r h ö h t e n Podiums schmetterte, 
e twa wie folgt: „Drei J a h r g ä n g e Gartenlaube, 
was w i r d geboten?" — Zuruf : „5 Pf." — A u k ­
tionator: „5 Pf zum ersten." — Zuruf: .10 Pf." 
— A u k t i o n a t o r : „10 Pf sind geboten." — Zuruf : 
„15 Pf." — A u k t i o n a t o r : „15 Pf zum ersten, zum 
zwei ten und — zum drit ten, wer hat?" 

Z u m g r o ß e n G e l ä c h t e r der A n w e s e n d e n er­
stand e in D r e i k ä s e h o c h neben mir , nachdem er 
seine 15 Pfennige in die an einer langen Stange 
befestigte Büchse , die durch das L o k a l ge­
schwenkt wurde, hatte h ine ink lappe rn lassen, 
diesen umfangreichen Papie rba l len und ver­
schwand pfiffig l äche lnd . Es g ing lebhaft weiter, 
und nach einer W e i l e d r ä n g t e sich besagter 
Kn i rps , seine v o l l e n Backen mit we i te ren Bon­
bons aus einer g r o ß e n T ü t e stopfend, wieder 
neben mich. Er hatte, wie er mir g r insend zu­
f lüs te r t e , den Zei tungspacken umgehend als be­
gehrtes E inwicke lpap ie r an den n ä c h s t e n Krä ­
mer „ v e r k l o p p t " und das Mehrfache seines er­
steigerten Wer tes i n Na tu ra l i en erhal ten. Z u 
seinem Leidwesen war die „ G a r t e n l a u b e n - K o n ­
junktur" inzwischen erloschen. 

Es folgten dann in a l lmäh l i ch sich steigernder 
F o r m und W e r t u n g die Angebo te v o n al ten 
Schu lbüche rn , Büchern mit Ans ich ten v o n Kö­
nigsberg und O s t p r e u ß e n , interessanten Reise­
beschreibungen und dergleichen bis zu den am 
meisten begehrten K l a s s i k e r n . D ie G e m ü t e r er­
regten sich tumultarisch mehr und mehr (es 
waren nur G e r ä u s c h e , gemessen an den heut i ­
gen O r k a n e n des Beifa l ls oder M i ß f a l l e n s auf 
S p o r t p l ä t z e n oder bei B o x k ä m p f e n ! ) , und der 
oben heftig schwitzende g r o ß e s tarke Her r 
M e i t z e n m u ß t e mitunter die P o l i z e i ersuchen 
für „ K l i m a - E r n e u e r u n g " des L o k a l s zu sorgen, 
d. h . das L o k a l wurde für zehn M i n u t e n ge­
r ä u m t . Be i W i e d e r ö f f n u n g kamen die G e m ü t e r 
n a t u r g e m ä ß durch den A n l a u f schnell wieder 
in St immung, und Angebo t und Nachfrage wog­
ten munter durcheinander. Glück l i che K ä u f e r 
mit den errafften Schä tzen unter dem A r m , 
bahnten sich einen W e g durch die M e n g e . 

Zu r Ehre der damal igen Jugend aus der Zei t 
kurz vor der Jahrhunder twende sei festgestellt, 
d a ß der ü b e r w i e g e n d e T e i l der Besucher tat­
sächlich g r o ß e s akt ives Interesse an der Bücher ­
aukt ion zeigte. Bei manchen entstand hier v i e l ­
leicht das erste Interesse ü b e r h a u p t für eine 
eigene und s p ä t e r umfassende Büchere i . 

W a l t h e r B o n s a 

W i e w e i t i s t d i e E n t f e r n u n g 

z w i s c h e n I n s t e r b u r g u n d A l i e n s t e i n ? 

Siottev ofwufr fdier <gefd)fdite 
K Ö N I G S B E R G E R S Y N A G O G E N 

V o m G r o ß e n Kur fü r s t en , dessen r e l i g iö se 
Toleranz bekannt ist, erhielt die noch k le ine 
K ö n i g s b e r g e r Judengemeinde 1680 die Er laub­
nis, sich eine Synagoge einzurichten. Daraufhin 
mieteten die Juden einige R ä u m e im gräfl ich 
Eulenburgschen Haus an der Junkergasse. Es 
lag dort, w o s p ä t e r an der T h e a t e r s t r a ß e das 
H o t e l „Deu tsches Haus" erbaut wurde, in das 
nach dem Ersten W e l t k r i e g e das Finanzamt e in­
zog. Die Juden durften damals nur auf den 
Freihei ten a u ß e r h a l b der drei alten S t ä d t e A l t ­
stadt, Löbenicht und Kneiphof wohnen. A l s 
Fr iedr ich der G r o ß e 1753 der Judengemeinde 
gestattete, eine Synagoge in der zum Kneiphof 
g e h ö r e n d e n Vors tad t zu errichten, wurde in der 
Urkunde ausdrück l i ch gesagt, d a ß damit ke in 
Wohnrecht in der Vors tad t verbunden sei. Die 

W i l h e l m Cremer und Wolf fens te in a u s g e f ü h r t , 
die bereits i n B e r l i n Synagogen gebaut hatten. 
W i r kennen al le noch den g r o ß e n unverputz ten 
Ziege lbau mit der gewal t igen K u p p e l , die mit 
bunt glasier ten Dachsteinen gedeckt war . D ie ­
selbe F i rma hat e in paar Jahre s p ä t e r den N e u ­
bau für die „ K ö n i g s b e r g e r A l l g e ­
m e i n e Z e i t u n g " in der T h e a t e r s t r a ß e er­
richtet. 1925 gab es ü b e r 4000 Israeli ten i n Kö­
nigsberg, gleich 1,45 •/• der Einwohnerschaft . D a ­
mit lag K ö n i g s b e r g etwas ü b e r dem Reirhs-
durchschnitt v o n 0,90 •/•. M i t Er laubnis der 
Pol ize i habe i d i die i n der s c h m ä h l i c h e n „Kri­
stallnacht" am 9. November 1938 z e r s t ö r t e S y n ­
agoge betreten k ö n n e n . Unversehr t gebl ieben 
waren — zufäl l ig — die Gedenktafe ln mit den 
Namen der Mi tg l i ede r der Gemeinde, die im 
Ersten W e l t k r i e g e ihr Leben für ihr V a t e r l a n d 
gelassen hatten. Dr . G a u s e 

Synagoge wurde an der nach ihr benannten 
S y n a g o g e n s t r a ß e erbaut, doch wurde diese nach 
1933 in S e i l e r s t r a ß e umbenannt. 

A l s die Gemeinde g r ö ß e r und reicher gewor­
den war, erbaute sie eine neue Synagoge am 
L i n d e n m a r k t — früher h ieß er Ochsen­
markt — auf der Lomse. Der Bau wurde in den 
Jahren 1894 96 von den Berl iner Archi tekten 

Brie/e aus Jerusalem 
In dem letzten Rundbrief der Vereinigung der 

ehemaligen Schüler des Königsberger Stadtgym­
nasiums Altstadt-Kneiphof ist folgender Briet 
von Dr. Josef Smoira (Jerusalem) veröf­
fentlicht: 

„Ich war stets aufrechter Jude, aber meine B i l ­
dung verdanke ich nun e inmal dem Kneiphof , in 
dem ich von Oktober 1898 (Nona) bis zum A b i ­
tur 1910 die Schulbank g e d r ü c k t habe. M i r ist 
noch bis zum heutigen Tage in dunkle r Erinne­
rung, wie mich meine Mut te r zum sel igen v 
Dryga l sk i (Direktor des Kne iphö f i s chen G y m ­
nasiums bis 1910, Va te r des b e r ü h m t e n S ü d p o l ­
forschers Erich von Dryga l sk i ) brachte. U n d 
Armstedts E in füh rung in das klassische A l t e r ­
tum stand auf hohem N i v e a u . Homer ist mir 
noch heute in v ie len seiner Ver se ge läu f ig , ob­
wohl ich meiner An lage nach mehr zu den N a ­
turwissenschaften neige . . . Lassen Sie mich nod i 
h inzufügen , d a ß meine Frau durch Ihre Ze i l en 
nicht weniger beeindruckt war als ich. Z w e i mei-
ner Conabi tu r ien len sind auch den Naz i s zum 
Opfer gefallen. Ihre herz l id ien W o r t e k ö n n e n 
!ie Hingemordelen nidit wieder auferdt hen ] ( l s 

sen. aber sie geben den Uberlebenden doch ei-
nen gewissen Trost.* (Auch wi r haben gerade in 

\ ° . K i l o m e + e r 
-100 200 

Wer kennt die Namen der in dieser Skizze nur mit 
den Anfangsbuchstaben bezeichneten Städte? Wl« 
folaen die S a m l a n d b ä d e r einander in der Ost-West. 
Richtunq? Mancherlei Fragen tauchen auf, wenn man 
sich mit der Geographie O s t p r e u ß e n s beschäft igt; di« 
Laae der Nachbarorte des Heimatortes, der groBen 
Forsten, der Seen und F l u ß l ä u f e vermag wohl kaum 
jemand'im G e d ä c h t n i s zu haben. 

Landkarten und Atlanten sind hier eine unermeß­
liche Hilfe. Sie k ö n n e n bezogen werden durch dem 

Buchversand 
des Kant-Veilages 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Hamburg 13, 
Pa rka l l e e 86 

Es g e n ü g t , auf eine Postkarte die Bestellung aufzu­
geben und an die obige Adresse zu richten. Der Be­
steller erhäl t dann zum Ladenpreis, ohne Berechnung 
von Portospesen, die g e w ü n s c h t e Karte oder das ge­
w ü n s c h t e Bild oder Buch. 

Der Kant-Verlag empfiehlt: 

Landkarte der Provinz O s t p r e u ß e n , Sechsfarben-
druck, gefalzt, Großformat , M a ß s t a b 1 : 300 000, 
5,90 D M . 

Landkarte der Provinz O s t p r e u ß e n , farbig, umgeben 
mit allen S t ä d t e w a p p e n , M a ß s t a b 1 : 400 000, 
4,50 D M . 

Kreiskarten der Kreise: 

Allenstein, Angerapp, Braunsberg, Elchniederunrj 
Gerdauen, Heilsberg, Johann-buici , (Masurische 
Seen), Lyck, Memel, Molnungen, Orteisburg, Oste­
rode, RaKtenbuig, S c h l o ß b e r g , Sensburg, Tilsit-
Ragnit, Treuburg, Röße l , Wehlau. Die Preise für dii 
Kreiskarten variieren zwischen 2,00 und 3,50 DM 

Ganz besonders machen wir unsere Leser auf diu 
M e ß t i s c h b l ä t t e r aller Heimatorte aufmerk­
sam. 

Ein Meßt i s chb la t t (einfarbig) kostet 2,55 D M . 

Totos aus dem Bildarchiv der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , zu beziehen durch den Kant-Verlag. 

I. Serie: zehn verschiedene1 Postkarten von K ö ­
n i g s b e r g im Weitpostkai lenformaf 3,50 DM. 

II. Serie: zehn verschiedene Postkarten, ein Quer­
schnitt durch die L a n d s c h a f t e n Ostpreußens 
(Weltpostkartenformat) 3,50 D M . 

III. Serie: zehn verschiedene Postkarten, ein Quer­
schnitt durch die bedeutendsten S t d d t e UBitrW 
Heimat (Weltpostkartenformat) 3,50 D M . 

Weitere Serien sind noch in Vorbereitung. 

Wiedergaben von Radierungen von Burgen und 
S c h l ö s s e r n und anderen markanten Statten aus Ost­
p r e u ß e n . G r ö ß e etwa 20X25 cm, jede 4,50 D M . 

Einfahrtstor zum Jagdhaus Rominten, Burg Rößel, 
Ordensburg Lochstädt (letzter Wohnsitz des Hoch­
meisters Heinrich von Plauen), Goldaper Berg, Geor­
genburg, Ruinen der Burg Barten. 

den Tagen des Eichmann-Prozesses a l len Grund 
für diese Ze i l en Dank zu sagen. — Anmerkung 
der Redak t ion des Rundbriefes , den Pfarrer Wer-
ner W e i g e l t , Hamburg-Bergedorf , herausgibt.) 

„ E r i n n e r u n g a n e i n e g l ü c k l i c h e 
J u g e n d " 

- . . . Ich habe ein A l b u m von K ö n i g s b e r g be-
bommen, das mir ein g r o ß e s u n d tiefes Erlebnis 
ist: , W i e sucht ihr mich heim, ihr Bilder, die 
langst ich vergessen geglaubt . ' Ich gehe damit 
schlafen und stehe damit auf. Ich w u ß t e nidit, 
o b w o h l ich es v o n meinen T r ä u m e n h ä t t e wissen 
k ö n n e n , wie tief das a l les sitzt. Ich hatte mir 
e ingebi ldet , unter des a l les e inen Strich machen 
zu k ö n n e n . A b e r die E r inne rung an eine glück­
liche Jugend ist etwas v i e l zu Unverlierbares, 
als d a ß man es durchstreichen k ö n n t e . Ich mache 
immerzu Reisen u n d versuche, vergessene Stra­
ß e n n a m e n aus meinem G e h i r n zu kratzen. Und 
die Bi lder s ind so w u n d e r v o l l und so gut ge­
w ä h l t und zusammengeste l l t . Brauche ich noch 
ü a n k e zu sagen . . ." 

„ H e i m w e h 
n a c h d e r V e r g a n g e n h e i t " 

„ . . . Es gibt eine Reihe Deutsche, die ich wit» 
a n s e h e n m ö c h t e , und che deutsche Landschaft 
?f i n r n m ? t s g e l t , n ' sondern mi r v i e l bedeu-
le i . Dal i ,ch den Boden nicht mehr betreten 

* t P ' w e n n gerade unter Zwang , da» 
kann ich nicht e r k l ä r e n . A b e r vie l le icht ver-
dpr i L i V s , d o d l - W e n n w i r aber schon von 
um »f, w f l r p d p n ' 1 1 , 1 ( 1 w e ™ D u mich i n » m e r 

Kön , L h " W u n

A

s d l l r ' '< l* ' : W ü r d e s t Du mir das 
erfreu p c , r 9 e r . £ , b u m ' m i t d ™ D u mich so sehr 

1 b ri\n,?*,einraal i n d e r einfachen Aus-
b •sei.„ffen k ö n n e n ? O d e r ist es schon vel> 

Golfen? M e i n r x e m p l o r ist i m m e r u n t e r -
M e i n , „ n \ f 1 h d b , > M ü h e - e s einzutreiben. 
V ersess V ; r a n ( i ' - ' . .ui Freundschaft ist 

, d ^ W i r h a b e n u l l e H e i m w e h na<* 
unserer V e r g a n g e n h e i t . . . " 
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S O M M E R L I C H E S K O C H E N IM JULI 
O b w i r es i n diesem Sommer erleben, d a ß es 

so richtig wa rm wi rd , und d a ß w i r den Wunsch 
haben, auch richtige Sommergerichte zu zau­
bern?! Die Gedanken wandern dabei zu rück in 
d ie He imat und kre isen um das behaglich laut­
malerische W o r t Glumse . W e r kennt das hier 
im Westen? U n d wer w e i ß , was e in . G l u m s ­
kopp* ist, dieses Scheltwort vo l l e r G u t m ü t i q -
ke i t? 

Schmant und Glumse waren für mich der In­
begriff der K inde r se l i gke i t . J eden Sommernacn 
mit tag i n T i l s i t zog ich mit meiner F reund in los 
ü b e r die Schiffbrücke in die Wiesen . V o r h e r 
wurde noch in der Badeanstalt , die an der 
Brücke festgemacht war, geschwommen. M a n 
lernte es mit H i l f e v o n . K o r k s ä c k e n ' in dem 
d u r c h s t r ö m e n d e n k l a ren Memelwasse r spielend. 
Dann ging's zur S t ä r k u n g durch die W i e s e n zum 
Schmant- und Glumsee&sen. Ni rgends in der 
W e l t gibt es so herrl iche W i e s e n wie dort ü b e r 
der M e m e l l Das b l ü h e n d e Gras reichte bis zu 
den Kinderschul te rn , G i l k e n , M a ß l i e b c h e n , 
Storchschnabel, Rade mit Kuckucksspucke, G l o k -
kenblumen, V e r g i ß m e i n n i c h t i n F ü l l e . W i e wa­
ren w i r stolz, wenn das besonders begehrte Z i t ­
tergras sich finden l i eß ! E i n wogendes M e e r v o n 
Duft und Glanz mit Lerchen und e inem ewig 
blauen H i m m e l ! Nach e inem W e g e v o l l e r Glück 
war man am W i e s e n h ä u s c h e n , e iner bescheide­
nen Michwirtschaft , w o der Dittchen aus der 
S c h ü r z e n t a s c h e in Schmant und Glumse umge­
setzt wurde. Es gab einen Riesente l ler v o l l sau­
rer Sahne mit e inem g r o ß e n Schwung Glumse 
dar in , Salz, K ü m m e l und eine g r o ß e Scheibü 
grobes, hausbackenes Brot dazu. Hatte man ga-
fünfzehn Pfennig, wurde das Brot noch dick mit 
Butter geschmiert. A u f einer Schaukel oder der 
W i p p e wurde dieses G ö t t e r m a h l noch g r ü n d l i c h 
durchgestukt und dann der H e i m w e g angetre­
ten. 

Schmant und Glumse gibt 's auch heute noch 
bei uns oft, sogar zum M i t t a g mit Bratkar toffeln 
dazu, vor a l l em an h e i ß e n Tagen. 

W i r sol l ten schon unserer Wirtschaftskasse 
zul iebe v i e l mehr G lumse auf unserem Küchen ­
zettel stehen haben, sie ist das b i l l igs te Lebens­
mit te l , das es gibt. W i r bezahlen an unserer Er­
n ä h r u n g den N ä h r w e r t . Der wichtigste u n d teu­
erste ist das E iwe iß , das durch nichts zu erset­
zen ist. E in V i e r t e l Pfund Rindfle isch u n d eben­
sov ie l G lumse s ind sich i m E i w e i ß g e h a l t an­
n ä h e r n d gle ichwert ig , nur kostet die G lumse 
genau den v ie r ten T e i l des Rindfleisches! 

Ich e r z ä h l t e neul ich unserer E r n ä h r u n g s b e r a ­
terin v o n diesem o s t p r e u ß i s c h e n Leibgericht , 
das sie als Mit te ldeutsche nicht kannte, und sie 
meinte ganz nachdenkl ich: W e l c h e in gesundes 
Gericht! 

ü b e r die V i e l s e i t i g k e i t der G l u m s e haben w i r 
uns ja schon oft unterhal ten, das Thema bleibt 
unerschöpf l ich . 

E i n Sommerfestessen ist auch der Spickhecht 
oder Backhecht se l igen Angedenkens . In ganz 
seltenen F ä l l e n gel ingt es w o h l ma l , e inen Hecht 
zü ergattern. Versuchen wi r , dieses G ö t t e r m a h l 
aus einem Schellfisch zu machen, es geht schl ieß­
l ich auch. 

Spickhecht oder Backhecht 

E i n g r o ß e r Hecht, R ä u c h e r s p e c k , 1/t L i t e r saure 
Sahne, 1 bis 2 Eßlöffel M e h l , 50 G r a m m Parme-

TUsitei Käse als Venätei 
W e r durchschaut e in M ä d c h e n h e r z ? W i l l y 

Jedenfalls nicht. A r u i i b l ieb i h m e in Rä t se l . 
M a n c h m a l antwortet j a e in Rä t se l , w e n n man 
es fragt. Doch war W i l l y v i e l zu schüch te rn , um 
einfach d ie Frage zu s te l len: .L i ebs t d u mich, 
A n n i ? " 

N u n war A n n i schon v i e r zehn Tage Gast bei 
W i l l y s Mut te r . M o r g e n sol l te sie fortfahren. 
W i l l y setzte i m Gar ten S t r ä u c h e r u m . A n n i 
setzte i m Haus mit W i l l y s M u t t e r zusammen 
das Abendbro t auf den Tisch. D ie M u t t e r seufzte. 
Das war doch ein u n n a t ü r l i c h e r Zustand. W i l l y 
und A n n i h ä t t e n zusammen unter der L inde 
sitzen so l len . . . Sie fragte h in te r l i s t ig : .F indes t 
du nicht, das W i l l y ein netter Junge ist?* . J a , 
sehr nett", gab A n n i ohne Z ö g e r n zu . W a r das 
nun Liebe? 

»Mein je, w i r haben j a ke inen K ä s e mehr", 
r ief da die Mut t e r . . L a u f doch, A n n i , h o l uns 
noch e in S tückchen Limburger K ä s e ! " 

A n n i brachte das K ä s e p ä c k c h e n und meinte: 
. Ich hole noch e in paar B l u m e n aus dem Gar ten 
für den Tisch. Es ist j a m e i n letzter A b e n d 
heute." 

Die M u t t e r wickel te das Papier auf, w ü r z i g e r 
Duft st ieg ihr i n die Nase ; dann stockte sie, 
das war j a k e i n Limburger , das w a r doch T i l ­
siter, e in gewalt iges Stück, goldgelb u n d — 
und T i l s i t e r war W i l l y s L i e b l i n g s k ä s e ! A n n i 
hatte be im Einkauf an W i l l y gedacht, wenn 
aber eine F r a u e inem M a n n seine Lieb l ings ­
speise vorsetzt , dann m u ß sie i hn doch . . . 

Die M u t t e r s t ü r z t e i n den Gar ten und zog 
W i l l y am K r a g e n v o n seinen S t r ä u c h e r n hoch. 
Sie s t i e ß ihn zu dem Beet, w o A n n i gerade 
Fede rne lken pf lückte . Aufgeregt f lüs te r t e die 
M u t t e r : . G l e i c h fragst d u sie! Sie l iebt dich! 
Der T i l s i t e r hat es mi r verraten!" W i l l y k a m 
ins Stolpern , das l ö s t e i h m die Zunge, er konnte 
p lö tz l ich sprechen und sprach nun gleich z iem­
l ich v i e l . A n n i sagte ja , sie hatte ihn j a schon 
lange geliebt. M a n konnte V e r l o b u n g feiern, 
mit einem feinen K ä s e b r o t ! A l s man dabei an­
gelangt war, meinte die M u t t e r : . J a , ja , A n n i , 
das al les hat unser guter T i l s i t e r gemacht, der 
hat dich verraten!" . W i e s o " , fragte die Braut. 
. D u solltest Limburger br ingen", erinnerte doe 
Mut te r . . A c h entschuldige", sagte A n n i , . L i m ­
burger war ausverkauft, ich v e r g a ß , es d i r zu 
sagen. M e i n e Gedanken waren immer bei W i l l y , 
ob er endlich sprechen w ü r d e ? " So war der ver­
r ä t e r i s c h e T i l s i t e r — ein Irrtum, aber er hatte 
doch wieder recht. 

C h a r l o t t e R e i n k e 

s a n k ä s e , zwe i Scheiben geschnittene Zwiebe ln , 
Salz, 125 G r a m m Marga r ine . 

Die R ü c k e n h a u t des Hechtes w i r d abgezogen 
und, falls der Fisch zu g r o ß für die Backform 
ist, auch der Kopf abgeschnitten. Kopf und al le 
Abfä l l e werden mit etwas S u p p e n g r ü n und Lor­
beerblatt zur S o ß e ausgekocht. Die Hechtleber 
legt man in den Bauch, k lappt die Bauchlappen 
nach innen und lege den Fisch i n die mit Speck­
scheiben ausgelegte Backform. Der Rücken w i r d 
leicht gesalzen, mit d ü n n e n Speckscheiben und 
den Z w i e b e l n belegt und dick mit Parmesan be­
streut. N u n kommt der Fisch i n die sehr h e i ß e 
B a c k r ö h r e und w i r d dort solange u n b e r ü h r t ge­
lassen, bis sich eine braune Bodensatzschicht b i l ­
det. Erst dann g ieß t man langsam v o n dem 
Fischsud dazu und beschöpf t e in paarmal . Es ist 
nicht einfach, eine gute braune S o ß e zu bekom­
men, darum gibt man schon in der letzten V i e r ­
telstunde die mit M e h l a n g e r ü h r t e saure Sahne 
ü b e r den Fisch, damit sie m i t b r ä u n e n kann . Der 
Fisch w i r d in der Backform zu Tisch gegeben, die 
Zwiebelscheiben ble iben in der Soße . Backzeit 
etwa eine Stunde. 

Der J u l i ist der Kirschenmonat, ich erinnere 
deshalb an den s ü ß e n Kirschenmichel , dessen Re­
zept ich am 30. J u l i letzten Jahres gab, v ie l le icht 
entsinnen Sie sich. 

A u c h e in anderes Obst erfreut uns i n diesem 
Monat , die Stachelbeere, aus der w i r eine lek-
kere Creme schlagen k ö n n e n : 

Stachelbeercreme: 250 G r a m m reife Stachel­
beeren, 250 G r a m m Zucker, 4 ganze Eier , 8 Blatt 
rote und w e i ß e Gela t ine (2 und 6). Stachelbee­
ren s ä u b e r n und mit ganz wen ig Wasse r auf­
kochen. Die vorher eingeweichte und ausge­
d r ü c k t e Gela t ine hineingeben und d u r c h r ü h ­
ren. Die Eier werden mit dem Zucker schaumig 
geschlagen, die Stachelbeeren lö f fe lwe ise dazu­
gegeben. E twa eine Stunde schlagen, bis di? 
Masse schaumig u n d steif ist. Ergibt eine g r o ß e 
M e n g e . 

Es gibt auch eine sehr wohlschmeckende A r t , 
noch feste, fast reife Stachelbeeren i n W e i ß w e i n 
einzumachen: 4 Pfund Stachelbeeren (mögl ichst 
g r o ß e ) , V t Li te r W e i ß w e i n , 1 Stange Zimt, 
2 Pfund Zucker. D i e Beeren werden v o n St ie l 
und B lü t e befreit, gewaschen und getrocknet. 
W e i n und Zucker werden mit dem Zimt zu Sirup 

gekocht u n d kochend ü b e r die Beeren gegossen 
Zudecken, am n ä c h s t e n Tage den Saft a b g i e ß e n , 
auf dem Feuer e indicken und ihn wieder ü b e r 
die Beeren g i e ß e n . Das wiederhol t man e in drit­
tes M a l . Dann läßt man die Beeren einmal kurz 
in dem Sirup aufwallen, hebt sie mit dem 
Schaumlöffe l heraus und dickt den Saft e in letz­
tes M a l ein, füllt die Beeren in G l ä s e r und g ießt 
den a b g e k ü h l t e n Saft d a r ü b e r . Zub inden und im 
K e l l e r k ü h l aufbewahren. 

ü b e r h a u p t das Einmachen! V i e l e m ö g e n sich 
nicht mehr daran wagen, aber wenn dann die 
G l ä s e r im K e l l e r stehen, freut man sich und im 
Win te r , wenn's schmeckt, noch mehr! V o m lan­
gen Totkochen halten w i r im Zei ta l ter der V i t a ­
mine nicht, daher sei an eine alte A r t der M a r 
meladeherstel lung erinnert: Beeren roh g e r ü h r t 
Diese Methode erforderte e i n s t ü n d i g e s R ü h r e n , 
dazu fehlt uns jetzt G e d u l d und Zeit . Nehmen 
wi r den M i x e r oder eines der b i l l i gen Elektro-
H a n d g e r ä t e und lassen sie für uns arbeiten 
15 M i n u t e n g e n ü g e n meist. M a n rechnet Pfund 
auf Pfund F rüch te und Zucker und läßt sie so­
lange durchschlagen, bis der Zucker vö l l ig auf­
g e l ö s t ist, füllt sie in G l ä s e r und bindet zu. Je 
nach dem Pekt ingehal t dicken sie im Laufe der 
Tage ein, nur soll te man sie nicht ü b e r ' s nächs te 
F r ü h j a h r hinaus aufheben. 

U m noch ein G e b ä c k zu bringen, kommt zum 
Schluß auf Wunsch ' einer Leser in das Rezept 
zur J ä g e r t o r t e nach dem Doennigschen Koch­
buch: 

J ä g e r t o r t e : 250 Gramm s ü ß e M a n d e l n 
5 Stück bittere, 2 ganze Eier, 6 Eigelb , 250 
G r a m m Puderzucker, 2 Eßlöffel geriebene Sem­
mel, 1 Eßlöffel Rum, Saft und Schale einer Z i ­
trone, 6 Eischnee. Die M a n d e l n werden nicht 
abgezogen, sondern auf einem Tuch sauber ge­
rieben, dann gemahlen. Die Eier und Eigelbe 
mit dem Zucker schaumig r ü h r e n , die Zutaten 
dazugeben, zuletzt den Eischnee. M a n backt 
eine Torte bei mit t lerer Hi tze oder 3 Platten. 
A m n ä c h s t e n Tage durchschneiden, mit herz­
hafter Marme lade fül len u n d mit Z u c k e r g u ß 
ü b e r z i e h e n oder nur spritzen, man kann die 
Torte auch nur mit Puderzucker ü b e r s t ä u b e n . 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

R e z e p t e a u s d e m L e s e i k i e i s 
Frau Martha E. wurde durch unsere Schalte-

nosis-Debatte angeregt, zu dem Widerstreit, der 
durch s ie entstanden ist, ihre Gedanken um die 
Glumseverwendung darzulegen. Sie findet es 
merkwürdig, daß unter dem gleichen Begriff 
Schaltenosen dreierlei Gerichte auftauch­
ten: HetekJöße-Quarkklöße-Quarktaschen. Das 
regte sie an, gleich am nächsten Tage Quark­
taschen zu machen, die sie lange nicht gekocht 
hatte, sie haben köstlich, wie . z u Hause", ge­
schmeckt. Sie schreibt weiter: 

D a ß ich nicht schon f rüher darauf gekommen 
b in , e r k l ä r e ich mi r nur so, d a ß der Q u a r k hier 
nicht so reichlich anfä l l t w ie daheim. M a n m u ß t e 
i h n einfach verwerten, und so zauberte man 
a l l e r l e i K ö s t l i c h k e i t e n daraus, wie K ä s e k u c h e n , 
Q u a r k k l ö ß e , Quarktaschen, Eierkuchen (mit 
s ü ß e r G lumsfü l lung ) , Quarkspeisen mit frischen 
gezuckerten Beeren, Quarkpudding , Qua rk mit 
frischer M i l c h und Sahne z u e inem kös t l i chen 
Stück Schwarzbrot. Oder auch als Brotaufstrich 
mit Apfelscheiben oder Radieschenscheiben dar­
auf oder Knoblauchwurs t oder mit den verschie­
densten W ü r z e n w ie einer Prise Knoblauch, 
Schnittlauch, Zwiebe ln , K ü m m e l oder auch mit 
Marmelade , was besonders d ie K i n d e r gern 
a ß e n . 

A b e r nun nochmals zu den beliebten Q u a r k -
t a s c h e n : Ich steche sie i n e inem Arbe i t s ­
gang aus, indem ich den gut mit Zucker, Eigelb, 
Sahne und Zitronenschale abgeschmeckten Q u a r k 
etwa 5 cm v o m Rand und ebensoweit auseinan­
der auf den T e i g lege, den Rand ü b e r k l a p p e und 
mit entsprechend g r o ß e r Tasse aussteche. So 
hat man nicht sov ie l Teigrand. Diesen versehe 
ich noch mit e inem Löffelst iel mit s c h ö n e n Punk­
ten, wodurch die Taschen garantiert be im Kochen 
fest zuhal ten. Es darf nur k e i n Quark auf die 
R ä n d e r geraten. Nach dem Kochen brate ich die 
Quarktaschen noch mit Butter v o n beiden Seiten 
hel lgelb an und gebe dazu S c h m a n t s o ß e . 

Schmantsoße, die aber nur aus M i l c h gemacht 
w i r d : Kleingeschnit tene Z w i e b e l n in h e i ß e m 
Fett langsam anschwitzen, M e h l dazu (hell und 
kraus), e in kle ines Lorbeerblat t und G e w ü r z ­
k ö r n e r , mit M i l c h nach und nach auffül len , auf­
kochen, bis eine s ä m i g e Soße w ie Schmant ent­
steht, mit Salz abschmecken u n d durch e in Sieb 
g i e ß e n . D ie S o ß e schmeckt auch sehr gut zu 
K a r t o f f e l k l ö ß e n , die man mit K l o p s ­
fleisch füllt . In den Fleischteig darf man aber 
nur ganz w e n i g Brö tchen nehmen. In jeden Kloß 
e in gut w a l n u ß g r o ß e s S tückchen Fleisch nehmen, 
z u d r ü c k e n und i n sehr reichldch leicht gesalzenem 
Wasse r garkochen. Danach abtropfen, i n eine 
Schüsse l legen und mit leicht durchgebratenem 
Speck ü b e r g i e ß e n . Dazu die b e r ü h m t e Schmant­
s o ß e . Z u m Sitzenbleiben, ohne V o r - und Nach­
speise! 

Uber Schaltenosen hat sich F rau E. mit einer 
ä l t e r e n F r a u unterhalten, d ie eine ganz andere 
A n w e i s u n g da fü r gibt: Der Nude l t e ig w i r d dazu 
m e s s e r r ü c k e n d i c k ausgerollt , etwas antrocknen 
lassen, i n 2 mal 4 Zentimeter g r o ß e Vie recke 
oder l äng l iche , mundgerechte S tücke schneiden, 
in v i e l kochendes, leicht gesalzenes Wasser 
streuen und garkochen. Nach 10 M i n u t e n w i r d 
e in g r o ß e s Sieb ü b e r den Topf g e s t ü l p t und um­
gekippt. Z u r ü c k g e b e n und mit ebensoviel kal tem 
Wasser abschrecken, wieder umkippen und auf 
dem Sieb abtropfen lassen. Die Glumse w i r d 
mit Sahne, M i l c h und Salz vermischt, dazu wer­
den d ie gekochten N u d e l n gegeben und durch­
g e r ü h r t , sofort essen, das Gericht ist dann noch 
gut lauwarm. Durch das Abschrecken werden 

die Nudelflecke a b g e k ü h l t , die Ecken werden 
k ü h l , d ie M i t t e bleibt w a n n , genau wie bei 
einer »Kal ten Nase" . 

Z u m K i s s e e 1 m u ß ich noch sagen, d a ß man 
ihn auch heute noch hers te l len kann, man m u ß 
sich nur kernige Haferflocken besorgen, die die 
Schlauben noch haben, d ie Vorausse tzung für 
schnelles G ä r e n . In e inem dickwandigen Stein­
topf werden die Flocken mit Wasse r v e r r ü h r t 
und mi t einem Tuch zugedeckt. Ich stelle den 
Topf an die Seite des jetzigen Herdes auf einen 
Packen alter Zeitungen, sie g e w ä h r l e i s t e n ü b e r 
Nacht eine g l e i chmäß ige W ä r m e . Sobald ein 
leicht s äue r l i che r Geruch wahrnehmbar ist, g ieß t 
man durch e in doppeltes Mul l tuch , wäsch t noch 
e inmal l auwarm nach und d rück t den Rest des 
Klebers aus. Die Hafermilch kocht man je nach 
Menge eine halbe bis eine Stunde, am besten 
in einem g r o ß e n , runden Brä te r . D a man nicht 
mehr auf d i rekter Flamme kocht, braucht man 
nur bis zum Kochen zu r ü h r e n . Dann langsam 
weiter brutzeln lassen, ab und zu den Rand ab-
und d u r c h r ü h r e n . Zuletzt eine „ G e l e e p r o b e " 
machen, indem man etwas auf einen ka l ten 
Te l le r g ießt , u m den richtigen Stand festzustel­
len . M a n findet ihn schnell heraus. Dann auf 
Te l l e r g i e ß e n und d a r ü b e r Fett, leicht durch­
gebratenen Speck oder Schinkenspi rkel geben. 
M a n kann ihn aber auch süß mit Zucker- oder 
Honigwasser geben (auf eine halbe Tasse lau­
warmes Wasse r einen Teelöffe l H o n i g gut auf­
l ö s e n ) . F ü r Leute mit schwachem M a g e n und 
K i n d e r ist K i s see l e in wahres Labsal . A b e r nie 
e in S p ü r c h e n Salz dazu nehmen, der Ki s see l 
w i r d sonst bitter und u n g e n i e ß b a r ! 

Daran schl ießt F rau E. noch eine Frage: W e r 
w e i ß , w ie R o t e B e e t e n richtig g e s ä u e r t 
werden? Ich habe es e inmal versucht, aber die 
Beeten wurden u n g e n i e ß b a r . Liegt es an dem 
geeigneten Gefäß? Die Beeten m ü s s e n e inen 
f r i schsäuer l ichen Geschmack haben, welcher für 
den echten »Barscht is" (Beetenbartsch) Voraus ­
setzung ist . 

ü b r i g e n s war Beetenwasser e in v o r z ü g l i c h e r 
Durstst i l ler , bei der g r ö ß t e n Hi tze ver t r ieben 
e in paar Schluck den g r ö ß t e n Durst . Hatte je­
mand Kopfschmerzen, legte man ein paar Beeten­
scheiben in e in Tuch geschlagen auf die St i rn , 
es war e in Labsal . 

Kleines ABC deiKleideipilege 
E i n K l e i d so l l man mögl i chs t nie mehr als 

zwe i Tage hintereinander anziehen. Je häuf iger 
man K l e i d e r wechselt, desto mehr werden sie 
geschont, vorausgesetzt, d a ß sie i n der .Ruhe­
zeit" gut ge lü f t e t und auf passende Büge l ge­
h ä n g t werden. Die Büge l m ü s s e n eine Spann­
breite haben, die der Schulterbreite des K l e i ­
d u n g s s t ü c k e s entspricht. 

W e r d e n Büge l mit Stoff verkle idet , was sich 
bei glatten K l e i d e r n empfiehlt, damit sie nicht 
abgleiten, so darf man für diese B e z ü g e keine 
W o l l e nehmen, da durch sie leicht M o t t e n an­
gezogen werden. 

Bevor w i r die W i n t e r k l e i d u n g i n den Schrank 
h ä n g e n , m ü s s e n w i r sie auf Flecke ü b e r p r ü f e n . 
Nach der Entfernung etwaiger Flecke w i r d die 
K l e i d u n g g ründ l i ch a u s g e b ü r s t e t , besonders 
auch die Taschen. Be i Herrenhosen m ü s s e n vo r 
a l lem auch die H o s e n a u f s c h l ä g e g ründ l i ch ge­
s ä u b e r t werden. Nach der Re in igung w i r d die 
K l e i d u n g a u f g e b ü g e l t , (FvH) 

MEHRGELD AUFHOHERKANTE 
Spareinlagen inneun J a h r e n v e r z e h n f a c h t 

1951 102 ÜMarh 

Pro Kopf d.Bevölkerung 

Mark 

1960 

Pro Kopf d . B e v ö l k e r u n g 

(co) „Gebranntes Kind scheut das Feuer", heißt 
es im Sprichwort. Doch es gibt Ausnahmen. Die 
Deutschen in der Bundesrepublik haben den 
Schock der Inflation der zwanziger Jahre und 
der Währungsreform im Jahre 1948 überwunden 
und vertrauen wieder auf die Kaufkraft und Fe­
stigkeit der Mark. Ein schlagender Beweis dafür 
ist der starke Anstieg der Spareinlagen. Nach 
Angaben des Bundeswirtschaftsministeriums ha­
ben sie sich von 1951 bis 1960 verzehnfacht. 1951 
betrug die gesamte Sparsumme fünf Milliarden 
Mark, 1960 schon 53 Milliarden Mark. Jeder 
Bundesbürger hatte 1951 im Durchschnitt 102 
Mark auf die hohe Kante gelegt, 1960 waren es 
bereits 1010 Mark. 

ETWAS BESONDERES 
Holundersekt und Sauerampferpudding 

Frau Charlot te K r a u s e , Frankfurt (Main) , 
A u e r s w a l d s t r a ß e 3, schickt uns das Rezept für 
den sehr erfrischenden Holundersekt , der aber 
noch schnell vo r T o r e s s c h l u ß angesetzt werden 
m u ß , w e i l der Holunder fast schon a b g e b l ü h t 
ist. In einen Steintopf gibt man zehn Li ter W a s ­
ser mit 1000 G r a m m Zucker, Saft einer Zi t rone 
und einem V i e r t e l Li ter We ines s ig (oder besser 
noch den Saft v o n 6 Zitronen) und 12 g r o ß e n 
H o l u n d e r b l ü t e n . M a n stellt den Topf -3 Tage 
lang zugedeckt an einen k ü h l e n , luftigen Ort , 
seiht alles durch ein Tuch oder Fi l terpapier und 
füllt auf Flaschen ab. Den K o r k e n sichert man 
mit einem Apothekerkno ten , sonst kann man 
es er leben, d a ß die entstehende G ä r u n g den 
K o r k heraustreibt. F ü r v i e r Wochen in den K e l ­
ler stellen, dann ist der „Sek t" fertig, er ist herr­
l ich erfrischend, m u ß aber innerhalb von acht 
Wochen getrunken werden. 

Ferner sch läg t F rau Krause als Sauerampfer­
rezept einen „ P u d d i n g " vor, der al lerdings mit 
einem echten Pudding nichts mehr zu tun hat, 
aber für K i n d e r sicher ein wohlschmeckendes, 
nahrhaftes Gericht darstellt . Sauerampfer w i r d 
k l e i n geschnitten und mit einem halben Liter 
Wasse r aufgekocht, Zucker nach Geschmack da­
zugegeben. Z w e i ganze Eier mit M e h l zu einer 
Einlaufmasse verk lopfen und langsam in den 
kochenden Sauerampfer einlaufen lassen. Das 
Gericht schmeckt am besten noch etwas warm, 
die M e n g e ist für zwei Personen gedacht, man 
rechnet pro Person ein E i . 

D A S BUCH FÜR DIE FRAU 
Käthe Bruns: Eine Frau segelt durchs Leben. 
Verlag Delius, Klasing & Co., 16,80 D M . 

Käthe Bruns wird den Lesern des Ostpreußenbla t ­
tes noch von ihrem humorvollen Artikel über das Gut 
ihres Vaters im Samland in Erinnerung geblieben 
sein. Jetzt hat sie ein Seglerbuch geschrieben, und 
was l ä g e einer dem Wassersport verschriebenen 
Sportlerin näher , als unsere See und unsere Seen zu 
feiern. 

Käthe Bruns ist die ä l t e s te deutsche Sportreporte­
rin, schon zur Kaiserzeit hat sie über die großen Re­
gatten in Kiel für bedeutende Zeitungen geschrieben. 
Und auch späterh in gab es keine Kieler Woche ohne 
die Reporterin Käthe Bruns. Heute aber bringt die 

Heinr. Stobbe KG., Oldenburg (Oldb) 

Achtz ig jähr ige ihren Urenkeln das Segeln bei. Dieses 
Buch, mit s chönen alten Fotos und neuen Zeichnungen 
ausgestattet (auch aus unserer Heimat) ist nicht nur 
eine Geschichte über die Entwicklung des Segelspor­
tes. Auch die Kultur dieser Epoche ist darin festge­
halten, wurde lebendig und humorvoll gestaltet, „ ja 
öst l icher wir kamen, desto herzlicher war die Gast­
freundschaft", berichtet sie von der Fahrt zur S r ^ l -
regatta nach Pillau. Das kann man gut verstehen, 
denn diese . u n g e w ö h n l i c h e Frau", wie sie der Unter­
titel ihres Buches nennt, hat genau das Format, wie 
es in unsere Heimat paßte . Sie hat das richtige Gefühl 
für den os tpreußi schen Menschen und für das unaus­
sprechlich Wunderbare, das unsere Landschaft hat, 
unsere W ä l d e r , unsere Seen. Kleinste Begebenheilen 
haben sie so angerührt , daß sie sie ihr Leben lang 
behalten hat: Ganz spät im Herbst segelte sie einmal 
mit einer Drei-Damen-Besatzung auf unsern See her­
um. Eines Abends kamen sie durch einen Sturm m:t 
Regen in eine so kritische Lage, daß sie keinen Aus­
weg mehr sahen. Aber der Angerburger Sportklub, 
bei dem sie Gast waren, paßte auf. Als das Boot 
überfä l l ig war, wurde es von b e w ä h r t e r und mit den 
ört l ichen V e r h ä l t n i s s e n vertrauter Herrenmannschaf! 
heimgeholt. Die drei Damen bedankten sich er löst 
für diese Rettungsexpedition. Dodi die Herren wehr­
ten ab: .Was? Gerettet? Aber Trauteste! Erbarmung 
— wir sind Ihnen doch nur ein Stückchen entgegen­
gekommen!" Das war echt os tpreußisch . Es ist eine 
Freude,, dies Buch zu lesen und die s d i ö n e n Bilder zu 
betraditen. 

H e d y G r o ß 
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Zahnziehen für fünfzig Pfennig 

M e i n Bruder K a r l hatte als K i n d Diphtherie . 
W e i l er danach dem Aussehen nach etwas 
schwächlich blieb, wurde er von meiner Mutter 
v e r w ö h n t und geschont. Hatten wi r zwei ge­
meinsam etwas ausgefressen, bekam ich vom 
Va te r eine g e h ö r i g e Tracht P rüge l — meinen 
A n t e i l — und auch seinen. 

Eines Tages bekam K a r l Zahnschmerzen. E i 
hatte einen schlimmen Backenzahn, der ihm v i e l 
zu schaffen machte — das Mit tagessen r ü h r t e 
er nicht an, hielt sich die Backe und jammerte. 
Mut te r holte ein scharfes Zeug, das ganz bar­
barisch biß, wenn man damit das Zahnfleisch 
pinselte. Unserem Karlchen gingen die Augen 
über , aber helfen tat es doch nicht. Dann be­
kam er noch ein Hausmit te l , ein g rün l i ches Zeug, 
das auch mit Zucker abscheulich schmeckte. 

A l s auch das nichts half, bl ieb ja w o h l nichts 
übr ig , als den Jungen zum Paskarbeit zu schik-
ken, der als Barbier seit eh und je dafür zus t än ­
dig war. Mut te r meinte zu dem Vorsch lag , sie 
h ä t t e gehö r t , daß die neue Dent is t in am G r ü n e n 
M a r k t für eine M a r k den Zah l schmerzlos zöge . 
Kar lchen h ä t t e doch schon genug Schmerzen 
ausgehalten. A l s o bekam Karlchen eine M a r k 
und ich den Auftrag, ihn zu der „ O p e r a t i o n " zu 
begleiten. 

W i r machten einen U m w e g ü b e r den schönen 
Darkehmer Kinderspie lp la tz , wo ich Kar lchen 
auf einer Bank auseinandersetzte, daß w i r fünf­
z ig Pfennig sparen und dafür im neuen Kaffee­
geschäft i i i der Gudwal l e r S t r a ß e v ie le , bis da­
h in unbekannte Leckerbissen kaufen k ö n n t e n . 
Diese b e n ö t i g t e n fünfzig Pfennige w ü r d e n w i r 
haben, wenn Kar lchen sich — wie immer — den 
Zahn beim Paskarbeit ziehen l i eße (Rasieren 
10 Pfennig, Haarschneiden 25 Pfennig, Zahnzie­
hen 50 Pfennig. W a s der damas sehr moderne 
falsche Zopf — genannt „ W i l h e l m " — kostete, 
w e i ß ich nicht mehr). 

Kar lchen wol l te anfangs v o n meinem V o r ­
schlag nichts wissen. Ich malte ihm aber die Sü­
ß i g k e i t e n in den s c h ö n s t e n Farben, bis er mir 
zustimmte, daß man nie leichter fünfzig Pfen­
nig verdienen k ö n n t e als mit einem Ruck beim 
Zahnziehen. 

W i r betraten mutig den Barbier laden, wo der 
rundliche, ü b e r a l l sehr beliebte M a x Paskarbeit 
Karlchen in die hintere Ecke bugsierte. Plötz­
l ich b r ü l l t e mein Brüde rc hen wie ein gemarter­
tes Tier auf und schoß an mir vorbe i ü b e r die 
Treppe auf die K i r c h e n s t r a ß e . D e n Zahnstumpf 
bekam ich i n die H a n d gedrück t . 

A n Kor ths Ecke holte ich Kar lchen ein, der 
etwas erleichtert mit mir ü b e r den M a r k t zum 
Kaffeegeschäft zog. Daß er v o n den dort erstan­
denen Leckerbissen nach einer m i ß l u n g e n e n 
Probe dann doch nichts essen konnte, war ja 
nicht meine Schuld. 

M i r haben sie gemundet. F . R. 

um n i I i i i i i i i i nun ii um immun in um min i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i 

Nur eine Frage 
V o n S i e g f r i e d W a i d e n 

A u f dem Friedhof stehen v o r e inem mit B l u ­
men g e s c h m ü c k t e n H ü g e l z w e i Menschen und 
schauen a n d ä c h t i g auf die v o m Regen g e t r ä n k t e 
Erde. Es ist ruhig hier. Die Hauptverkehrss t ra­
ß e n l iegen weit entfernt. N u r dann und wann 
poltert auf der Eisenbahnstrecke ein Z u g vor­
bei , und von der Zeche k l ing t fernes Arbe i t s ­
g e r ä u s c h . 

„Hier schläft deine O m i " , sagt die Mut te r , 
und die k le ine A n g e l i k a nickt mit dem Kopf . 
„Bete schön für die O m i " , spricht die Mut t e r 
weiter . A n g e l i k a betet und ver te i l t H a n d k ü ß -
chen: „Eins v o n Pappi , eins v o n M a m i und eins 
v o n mir" , sagt sie leise. 

Oft steht die M u t t e r mit der K l e i n e n hier. 
A n g e l i k a hat die G r o ß m u t t e r nicht gekannt. 
Sie w e i ß nur, d a ß jedes K i n d eine O m i hat, und 
ihre ruht hier auf dem Friedhof. D a ß sie noch 
eine G r o ß m u t t e r hat, die im Osten unseres 
Vater landes wohnt, k a n n sie nicht begreifen. 
D ie G r o ß e l t e r n aus O s t p r e u ß e n haben sich be­
reits angemeldet und werden ba ld kommen. 
„Ne in" , sagt A n g e l i k a , „Kinde r haben nur eine 
O m i , das w e i ß ich ganz bestimmt." 

A m Tag der Ankunf t der G r o ß e l t e r n aus dem 
Osten gibt es eine herzliche B e g r ü ß u n g , und die 
G r o ß e n k ö n n e n mit den T r ä n e n nicht zurück­
halten. A n g e l i k a spricht k e i n W o r t . N u r schüch­

tern reicht sie den G r o ß e l t e r n die Hand , tritt 
dann zurück und läßt sie nicht aus den A u g e n . 
Dann tritt sie plötzl ich auf die G r o ß m u t t e r zu 
und andäch t ig , aber bestimmt fragt sie: „Bist du 
die Oma vom Friedhof?" 

Schweren Herzens schauen sich die Erwachse­
nen an. N iemand w e i ß sogleich eine A n t w o r t 
auf die Frage. Es ist eine Frage, aber eine 
solche, wie sie nur ein K i n d stellen kann, das 
w ie w i r unter den W i r r n i s s e n unserer Zeit 
leidet. 

U n d als A n g e l i k a s Mut te r nach einiger Zeit 
sagt: «Nein , Annegret , wi r haben dir doch ge­
sagt, d a ß du zwei Omis hast", und als sie zur 
Schwiegermutter gewandt for t fähr t „Sei nicht 
b ö s e , Mut ter , sie ist ein K i n d " , erwiderte die 
K l e i n e : „Doch, ich we iß es ganz bestimmt, Omi 
kommt aus dem Friedhof." 

Wochen sind vergangen G r o ß m u t t e r und 
E n k e l sind Freunde geworden. A n g e l i k a steht 
auch wei terhin auf dem Friedhof und vertei l t 
I l a n d k ü ß c h e n , aber - mit der G r o ß m u t t e r aus 
dem Osten geht sie dort nicht h in . „Ne in , O m i " , 
sagt sie, .sonst gehst du wieder ins Grab ." 

$ungcmkciche a m Kurischen Haff 

Fritz Ku dni g 

Die Fischerhütten ruhn im Morgenlicht, 
das sie mit ihrem holden Schein umilicht. 
Die Kielern, Birken, die sie hoch umstehn, 
vom Licht geküßt im Sommerwinde wehn. 

Der Herde Rauch steigt steil aus dem Kamin, 
hängt wie ein feingewebter Baldachin 
aus himmelhellem, silberblauem Dutt 
auf Baum und Strauch in der durchsonnten Luft. 

Ein Hofhund bellt, und Iröhlich kräht ein Hahn. 
Die Ankerkette klirrt in einem Kahn, 
der schwarz im lichten Glanz der Sonne liegt 
und fahrtfroh im opalnen Haff sich wiegt. 

In einem Blumengarten spielt ein Kind 
mit großen, blauen Augen. Und der Wind 
liebkost es lind, wie's auch die Mutter tut, 
wenn sie dem Kindchen grad besonders gut. 

F e i i e n p a i a d i e s C r a n z - W e s t e n d 
V o n K ö n i g s b e r g fuhr man eine gute nalbe 

Stunde mit dem k le inen B ä h n c h e n an die See 
nach Cranz . Dann durfte der Z u g al lerdings 
nicht auf jeder der k le inen Stationen halten, 
sondern nur e inmal i m W a l d e , i n G r o ß -
R a u m . K u r z bevor man in diesen h o c h s t ä m m i ­
gen W a l d einfuhr, kam man an einem breiten 
Band leuchtend blauer Lupinen vorbei , die auf 
der Böschung des Bahndammes wuchsen. Die 
k le ine Lokomot ive schnaufte und heulte e in 
paarmal laut und durchdringend im W a l d e , dann 
kamen w i r wieder hinaus in die H e l l e der gol­
den schimmernden Kornfelder und der wei ten 
Wiesen , auf denen s c h w a r z - w e i ß e s V i e h w e i ­
dete oder Pferde munter wegsprangen, wenn der 
Z u g sich n ä h e r t e . K u r z vor Cranz war mooriges 
G e l ä n d e , ü b e r dem man oft S törche kre isen sah. 
Dann tauchte schon der Wasser tu rm auf, das 
Wahrze ichen v o n Cranz, und durch das gegen­
ü b e r l i e g e n d e s Fenster sah man die alte W i n d ­
m ü h l e . Tiefblau war der H i m m e l mit ein paar 
g r o ß e n , b l e n d e n d w e i ß e n W o l k e n . Frisch und 
herbsalzig wehte die Luft. 

Endstat ion Cranz! Der Zug leerte sich. V i e l e 
Reisende wurden schon von Freunden und Be­
kannten am Zug erwartet. Freudige B e g r ü ß u n ­
gen gab es an solch sommerseligen Ferientagen. 
K l e i n e ba r füß ige , braungebrannte Jungen boten 
sich zum Koffertragen an. Fischerkinder waren 
es meist, die sich gern ein paar Pfennige ver­
dienten. E in paar alte Pferdedroschken standen 
unter den Kas tanien . W i r Schwestern machten 
uns manchmal die Freude, mit dem „a l t en Faust" 
in seine „ K ö n i g i n - L u i s e - C h a i s e " zu fahren. So 
nannten w i r die alte Kutsche, die noch aus der 
Zeit zu stammen schien, als Kön ig in Luise ü b e r 
die Kurische Nehrung fuhr. W e n n w i r schweres 
Gepäck hatten, war der sonst so schöne W e g 
nach Cranz-Wes tend zum letzten Haus dieser 
Fer ien-Kolon ie doch zu weit . Er führ te auf der 
bewachsenen D ü n e entlang, hoch ü b e r dem brei­
ten, w e i ß e n Strand und ü b e r dem Meer . Der 
Duft der W e i d e n , die am D ü n e n s t r a n d wuch­
sen, der Tanggeruch v o m M e e r waren kös t l ich 
erfrischend. Dazu der weite Blick ü b e r die See 
mit ihren <jchaumgekrönten W e l l e n , die heran­
rol l ten und wieder zu rück f lu t e t en , die W o l k e n , 
die ü b e r die Sonne zogen und dann das M e e r 
ganz dunke lb lau erscheinen l i eßen — dann 
leuchtete es wieder h e l l g r ü n auf mit g l ä n z e n d 
w e i ß e m Brandungsgischt, wenn die Strahlen der 
Sonne es trafen. S t ä n d i g wechselnde Farben in 

diesem bewegten B i l d . Stundenlang konnte man 
schauen. 

Das Haus stand auf dieser D ü n e . Eine k le ine 
w e i ß e Gartenpforte führ te i n den baumumstan­
denen, w i n d g e s c h ü t z t e n Gar ten . Dort standen 
Tisch und B ä n k e , umhegt v o n einer Tannen­
hecke. E in zweiter Gartenplatz lag unter einer 
hohen Pappel, d ie 1 im Seewind s t ä n d i g wisperte 
und f lüs te r te . E in Holzhaus mit tief herunter­
gezogenem, rotem Ziegeldach, mit Glasveranden , 
die die M o r g e n - und Mit tagssonne h i n e i n l i e ß e n , 
so warm, daß eines v o n ihnen den N a m e n 
„Schmorchen" sich verdient hatte. E i n geliebtes 
Haus, das an die See p a ß t e . Eine g e r ä u m i g e 
Diele mit einem roten Z iege lkamin für e in offe­
nes Feuer, mit derbem, kornblumenblauem 
Rupfen bespannte W ä n d e und rot und w e i ß e 
M ö b e l ; k lare , ehrliche Farben, ke ine Zwischen­
t ö n e . E in behaglicher Kachelofen im W o h n z i m ­
mer für die k ü h l e n Abende bei Sturm und Re­
gen. W e l c h eine Aussicht , wenn man ü b e r die 
breite Holzt reppe in die oberen Z immer kam! 
W e i t schaute man ü b e r das M e e r und ebenso 
endlos weit l a n d w ä r t s ü b e r Felder und W i e s e n , 
durch die ab und an mit lautem Schnaufen und 
aufgeregt wichtigem Bimmeln die k le ine Sp ie l ­
zeugeisenbahn nach Neukuhren fuhr. 

Der Badeanzug war dort unser liebstes Som­
merkle id . Im Badeanzug wurde gesonnt, geba­
det, gepaddelt, gewandert weit am Strand ent­
lang auf dem nassen Sandstreifen, den die W e l ­
len der Brandung festgewalzt hatten. 

W i e v ie le G ä s t e hat dieses frohe Sommerhaus 
gesehen, die heute noch von der Er innerung zeh­
ren! Das Bad in der See und der gedeckte Tisch 
im Gar ten waren immer bereit. W i e herr l ich 
schmeckten die Cranzer R ä u c h e r f l u n d e r n dann! 
A n warmen Sommerabenden wurde auch manch­
mal Kul lerpf i rs ich getrunken, und dazu der Tisch 
auf die ä u ß e r s t e Spitze der D ü n e hinausgetragen 
und lange ü b e r das M e e r geschaut. 

W i e herrl ich war es bei W e l l e n g a n g zu baden, 
zu tauchen, unter der W e l l e durchzuschwimmen 
und dahinter im ruhigen Wasse r wieder aufzu­
tauchen. Oder in der Brandung zu stehen und 
sich die W e l l e n in den Rücken schlagen zu las­
sen, der von dieser k rä f t i gen Massage krebsrot 
wurde. Bei ruhiger See schwammen w i r weit 
hinaus. Manchmal entdeckten w i r schon v o m 
Land aus, an der hel leren W a s s e r f ä r b u n g er­
kenntlich, eine Sandbank, auf die w i r dann zu­
schwammen, und auf der w i r im nur kn iehohen 

Dumme Jungenst re iche hat es schon immer 
neoeben und es w i r d w o h l auch immer so blei­
ben W e n n ich hier berichte, war w i r damals 
so ausheckten, so s o l l das nicht h e i ß e n daß ich 
hier Gebrauchsanwei sungen zum Nachmachen 
aeben m ö c h t e ! W i r wa ren wenigstens immer 
darauf bedadit , ke inen g r ö ß e r e n Schaden anzu-
richten Uber unsere Schandtaten haben sich 
die Erwachsenen z w a r oft g e ä r g e r t , dann aber 
doch a m ü s i e r t . 

Bei uns am Kur i schen Haff wurde die Fische­
rei Tag und Nacht a u s g e ü b t , war also nicht an 
eine best immte Tagesze i t gebunden. N u r in der 
Nacht v o m Sonnabend zum Sonntag war das 
Fischen gesetzl ich verboten . Dagegen war es 
mögl ich schon am Sonntagnachmit tag wieder 
zum Fang auszulaufen. So stand uns Jungen 
immer nur die Nacht v o m Sonnabend zum 
Sonntag zur V e r f ü g u n g für unsere Dummheiten 
oder auch die N ä c h t e , i n denen wegen Sturm 
oder W i n d s t i l l e n id i t gefischt werden konnte. 

Die jungen Leute im Dorf hatten einzelne 
Gruppen gebildet , die u n a b h ä n g i g voneinander 
ihre Streiche ausheckten. A n manchen Häusern 
wurden etwa die Fenster v o r a u ß e n vo l l s t änd ig 
v e r h ä n g t , so d a ß die Leute das Aufs tehen ver­
schliefen.' Wach ten sie dann doch auf und stell­
ten fest, d a ß es schon lange T a g war, so fanden 
sie die H a u s t ü r ve r rammel t . E i n andermal hat­
ten w i r das V o r d e r t e i l eines Ackerwagens in 
m ü h s a m e r K l e i n a r b e i t aufs Dach gebracht und 
mit der Deichsel in den Schornste in gesteckt. 
A m Sonntagmorgen gab es e in g r o ß e s Hallo, 
und der Hausbes i tzer m u ß t e erst eine Flasche 
Schnaps ausgeben, damit w i r den W a g e n wieder 
herunterbrachten. 

W e n n im K r u g v o n H e r r m a n n K . Tanzmusik 
war . d r ä n g t e n sich die F rauen an den Fenstern, 
um die Tanzpaare zu beobachten. W e n n dann 
zwe i junge Leute öf te r mi te inander tanzten, 
wurden sie gleich als angehende Brautpaare ins 
G e s p r ä c h gebracht. „Kick moa l , de Franz tanzt 
a l l tom föff temoal met de Emmake , dat wat 
b e s t ö m m t een Poar!" So h i e ß es dann. A l s wir 
sahen, d a ß die F rauen in ih re r Neug ie rde vor 
den Fenstern nichts anderes h ö r t e n und sahen, 
n ä h t e n w i r he iml ich in der D u n k e l h e i t ihre 
wei ten Röcke aneinander . D a n n k a m e n wir mit 
einer Wasse r spr i t ze dazwischen, und wenn si2 
mit e inem Schrei ause inanderfahren wollten, 
g ing es ihnen wie den H ü h n e r n u n d dem Hahn 
bei W i l h e l m Busch: „Als sie sich so recht besin­
nen, konnte keines mehr v o n h innen . . . !" Da* 
gab v i e l G e l ä c h t e r im ganzen Dorf . 

Im Nachbardorf wohnte W i l h e l m K L , dessen 
Haus ein Strohdach hatte. E ines Nachts hatta 
ich mit me inem F r e u n d aus a l l en G ä r t e n der 
Umgegend die Voge l scheuchen gesammelt und 
sie dem K l . aufs Dach gesetzt. A l s er am ande­
ren M o r g e n die s c h ö n e V e r z i e r u n g seines 
Daches sah, wurde er sehr b ö s e . Das Dach war. 
schon etwas m ü r b e , so w a r es gar nicht einfad*, 
die Vogelscheuchen w iede r herunterzubekom­
men. 

W i r k a m e n w i e zu fä l l i g v o r ü b e r und boten 
unsere H i l f e an, die dankba r angenommen 
wurde . M i t e inem F e u e r h a k e n schafften wir es. 

Nicht lange nach dieser Vogelscheuchenge­
schichte ergab es sich, d a ß unser K a h n und der 
v o n Fischer K l . bei e iner W i n d s t i l l e zusammen­
lagen. D a h ö r t e n w i r aus der Un te rha l tung her­
aus, d a ß er immer noch b ö s e wegen des dummen 
S t i e id i e s war . Er hatte z w e i T ö c h t e r , Bertha und 
Augus te , und w e i l er schon immer daran dachte, 
d a ß ich eine davon he i ra ten sol l te , nannte er 
mich nur noch „ S c h w i e g e r s ä h n " . W e n n er ge­
ahnt h ä t t e , d a ß ich der Ü b e l t ä t e r wa r ! 

.Eck m ö g t b l o ß weete, w e r v o n de krätsche 
Jungs dat gemoakt hefft, de Schendarm kann 
dat ok nich ru tkr iege!" sagte er, und dann 
wandte er sich zu mi r : „Dat du solche Streiche 
nich moakst , weet eck, v le ich t kannst du dat 
ru tkr iege!" 

. J a " , sagte ich, „eck war dat vaseeke!" Dabei 
ist es gebl ieben, und ich b in auch nie sein 
Schwiegersohn geworden . 

F r i t z S t a s s e l 

Wasse r herumspazier ten. B e i ruh iger See pad­
delten w i r oft bis nach C r a n z h ine in zum See­
steg und sahen dort die v i e l e n ferienfrohen 
S o m m e r g ä s t e auf der langen Strandpromenade. 
A u f den Kaffeeterrassen der Strandhotels war 
jeder Tisch besetzt. M u s i k h ö r t e man von Ka­
pel len da und dort. Es g e n ü g t e uns, dies bunte 
1 reiben aus der Entfernung zu sehen. W i r pad­
delten gern wieder z u r ü c k in unser Ferienpara­
dies Wes t end . 

K ö n i g s b e r g e r Kauf leu te hatten sich diese 
Mauser in W e s t e n d bauen lassen für ihre Som­
merfrische und hatten sie „ F l u n d e r " , „Robbe", 
„ K r a b b e " und „Elch" genannt. A b e r auch P 
tessor L u d w i g Det tmann v o n der Kunstaka 
mie K ö n i g s b e r g hatte hier seine Sommerferien 
verlebt und s p ä t e r in dem gle ichen Hause Kö­
nigsbergs bekannter R ö n t g e n a r z t Dr . Telemann. 

B e i m abend l id ien Spaz ie rgang auf der Düne 
w L i V n S o n n e n n n t e r g a n g s sahen sich 
H a n l k 6 ' m a n * ™ a l , am Badepla tz vor d 
r i l m l i L . W a r m a n a l l e i n - Die H ä u s e r wart. , 
damals noch nicht so dicht nebeneinander ge-

O h r 9 < ; n u n b e b a u t e W i e s e n dazwischen, 
diese Hauser v o n C r a n z - W e s t e n d heute 

Im 11 u<\ d 6 r D ü n e s t e h e " m ö g e n ? 
de F R n ™ k l u g e n die W e l l e n bis 
und förht S U ? e - D a s W a s s e r u n t e r s p ü l t e I 
o h s t ü r z p S 1 ? , l e h m i g gelb. Risse gab es, und 
s c h m ä l e r e w E n d S L Ü * P h e r a b - D i e D ü n e wurde 
n u ± J wip W p J l e , n b r G * e r gab es h.er draußen 
"ü s c h i e n a d e ° r t C r a n Z ' U m d p n Badestrand 

O b unser Sommerparadies erha l ten blieb? 

b l i e b Ä , s t ' g e w i ß M Ö W ° n d a r Ü b G r S i n d ^ 

L u c i e M ü l l e r 
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E i n e E r z ä h l u n g a u s d e r M e m e l n i e d e r u n g V o n E r n s t W i e h e r t 

F o r t s e t z u n g u n d S c h l u ß 

.Ich hab' ein M ä d c h e n gekannt, das M a d i e 
h i e ß w ie du und auch u n g e f ä h r in deinem Al te r 
war" , hatte er e inmal gesagt, .deshalb tu ich's 
Das M ä d c h e n ist tot * 

Wei t e r e Fragen beantwortete er nicht. Ba ld 
fragte auch n iemand mehr. 

Z u M a d i e fand sich e in junger Litauer, der an 
den Luftpumpen arbeitete. A b e r sie konnten 
nicht heiraten, da sie zu arm waren. D a z u ver­
mochte nun auch der Stumme nicht zu helfen. 

So lebte K a l w i s nun schon ins vier te Jahr ; 
sein Leib war abgemagert, seine Gesichtsfarbe 
gelb, se in A t e m keuchend, aber er v e r s ä u m t e 
ke inen T a g den Dienst . In den g r o ß e n A u g e n 
loderte noch etwas von dem f r ü h e r e n schwär ­
merischen Glanz , aber er senkte sie meist zur 
Erde, wenn man ihn anredete. Er las nie mehr 
in e inem Buch, er ging ke inen Sonntag zur 
Kirche . W o h l schien ihm nur zu sein, wenn der 
Kupferhe lm sich vo r seinem Gesicht geschlos­
sen hatte und er durch dessen Glasaugen um 
sich herum das Seewasser g rün l i ch schimmern 
sah. Da , auf dem Meeresgrunde zwischen den 
Steinen h in und her schreitend, die v i e l e Jahr­
tausende k e i n Lufthauch b e r ü h r t hatte, konnte 
er sich e inbi lden , ganz a l l e in auf der W e l t zu 
sein. D a g r ü b e l t e er ü b e r den Zusammenhang 
der Dinge nach wie f rühe r und k a m nie zu e inem 
befr iedigenden Sch luß ; da erneuerte er die alten 
g l ü c k s e l i g e n und schmerzlichen Erinnerungen, 
da sagte er i n Gedanken die s c h w e r m ü t i g e n 
L ieder her, die er einst gelernt oder selbst ge­
dichtet hatte, da bat er Got t um V e r z e i h u n g für 
al les Unrecht, das er getan, betete i n b r ü n s t i g 
zu seinem Sohn, d a ß er M a d i e i n Gnaden an­
sehen w o l l e w ie einst eine andere Magda lena . 
Immer zu kurz wurde ihm die Zei t tief unten 
i n solchen Betrachtungen. 

* 
Eines Tages k a m eine F r a u nach Palmnicken 

und erkundigte sich nach Jons K a l w i s . Sie habe 
kürz l i ch v o n e inem M a n n e ihrer Bekanntschaft, 
der h ie r A r b e i t gesucht, aber auf die Dauer nicht 
gefunden habe, erfahren, d a ß er h ier be i der 
Taucherei beschä f t ig t sei. Sie w ä r e seine Frau . 
Ihr unheimliches W e s e n hatte bewi rk t , d a ß man 
sie ü b e r a l l ku rz abfertigte; die meisten w u ß t e n 
nicht e inmal , d a ß e in Jons K a l w i s be i den Tau­
chern sei . Endl ich hatte ihr e in Aufseher ge­
raten, sie sol le nur nach Neb ie l i e s fragen. So 
gelangte sie i n die N ä h e des Schlafhauses, eben 
als der Gesuchte herausgetreten war , um nach 
dem Boot zu gehen. 

Er s t ü t z t e , starrte sie eine W e i l e sprachlos 
an, trat w i e taumelnd einen Schritt zurück . 

. W a s w i l l s t du?" fragte er endl ich mit l a l l en ­
der Zunge. 

. Jons" , bat Ur te , . k o m m mit mi r nach Hause. 
Es war, seit du fortgingst, eine schrecklich lange 
Nacht. Laß mich nicht l ä n g e r a l l e in . " 

Er s c h ü t t e l t e den K o p f und streckte die H a n d 
z i t ternd v o r sich h in . 

. W a r u m suchst du mich?" entgegnete er. „Du 
w u ß t e s t , d a ß ich nicht gefunden sein wol l te . Ich 
bin für dich nicht mehr unter den Lebenden und 
für mich auch nicht. G ö n n e mir Fr ieden." 

.Ich kann nicht", sagte sie. „Ich habe selbst 
ke inen Fr ieden, und deinetwegen war 's doch, 
d a ß ich ihn verlor . Das Haus ist so einsam — 
der alte M a n n ist nicht mehr nebenan. M i r graut 
in der Nacht. Ich w i l l ' s nicht l ä n g e r a l l e in tra­
gen. K o m m mit! S ind w i r zu zweien, so tut's uns 
nichts." 

.Ich ble ibe" , rief er. . N i e wieder setz' ich den 
F u ß ü b e r deine Schwelle." 

. S o bleibe auch ich", trotzte sie. „Ich b in dein 
W e i b und g e h ö r e zu dir. Schü t t l e mich ab, wenn 
du kannst." 

.Es darf nicht sein", antwortete er, sie ab­
wehrend. „Dort oder hier — ich b in dir nichts 
mehr. G e h — geh! W i r h ä t t e n einander nie 
mehr wiedersehen sol len." 

„Ich gehe nicht", versicherte sie mit g r o ß e r 
Fest igkeit . „ H a b ' ich dir nicht alles verziehen, 
was eine Frau und Mut t e r verze ihen kann? U n d 
du wi l l s t mich so unchristl ich verwerfen?" 

„Sorge , d a ß Gott dich nicht verwir f t" , sagte 
er, die H a n d erhebend. „Ich b i n e in s ü n d h a f t e r 
Mensch und kann deine Seele nicht retten. — 
U n d nun laß mich an die Arbe i t gehen, sie war­
ten schon auf mich." 

Er schritt rasch dem Abberge zu und die H o l z ­
treppe nach dem Strand hinunter. Urte folgte 
ihm. Das Boot lag i n der Schä lung . Er sprang 
hinein , indem er ihm zugleich einen S toß ins 
tiefere Wasse r gab. » N e h m t mich mit" , flehte 
die Frau . . E r m u ß mich h ö r e n — er ist mein 
M a n n ! " 

Sie ruderten schon ü b e r die Brandung h in­
weg. 

A b e r die" Besatzung eines zwei ten Bootes, das 
eine halbe Stunde s p ä t e r ausfuhr, gelang es 
ihr mit G e l d zu bestechen. M a n nahm sie mit 
und l i eß sie i n das erste Boot ü b e r s t e i g e n . 

Jons war bereits i n der Tiefe. M a n zeigte auf 
die Richtung der Leine und des Luftschlauches. 
Ängs t l i ch starrte Urte ü b e r B o r d i n das grau­
g r ü n e Wasser , als h ä t t e sie auf dem G r u n d 
etwas e r s p ä h e n k ö n n e n . E inen Augenb l i ck war 
es ihr w i r k l i c h so, als ob sie eine ungeheuer­
liche Gestal t mit dickem K o p f und g r o ß e n A u g e n 
nicht we i t unter der Obe r f l äche gesehen h ä t t e ; 
sie war gleich wieder versunken. Die Leute i m 
Boot plauderten untereinander, e r z ä h l t e n v o n 
dem „ S t u m m e n " , was sie w u ß t e n , e rkundigten 
sich nach seinen h ä u s l i c h e n V e r h ä l t n i s s e n . Es 
war al lgemeine Verwunderung , als sie h ö r t e n , 
d a ß er e in reicher W i r t sei. Sie h ä t t e n ihn lange 
für nicht ganz gesund i m Kopf gehalten, sagten 
sie. 

Jons war schon drei Stunden unter Wasser . 
Seit l ä n g e r e r Zei t hatte er die Stelle auf dem 
Grunde nicht v e r ä n d e r t . Der m u ß t e da e in gutes 
Bernsteinnest gefunden haben, meinten die 
Leute. Dann aber fiel es ihnen auf, d a ß die ver ­
brauchte Luft nicht abgurgelte. D a das Wasse r 
bewegt war, hatte sich dieser Umstand viel le icht 

Das Boot wurde sogleich an Land gerudert und der Tote auf den Sand gelegt... 
Zeichnung: Ernst Rimmek 

schon l ä n g e r e r Zei t ihrer Beobachtung entzogen. 
A l s sie noch d a r ü b e r sprachen und sich ve rwun­
derten, d a ß er nicht das Zeichen gebe, tauchte 
plötz l ich i n der Richtung der Leine e in dunkler 
Gegenstand ü b e r die Oberf läche , w i e i n die 
H ö h e geschnellt. M a n zog ihn ei l igst heran. 

Er gab ke ine Hi l fe mit den H ä n d e n ; er stellte 
sich an der Treppe nicht aufrecht. E i n M a n n 
m u ß t e hinaustreten und ihn mit dem O b e r k ö r ­
per aufrichten. D a er nicht auf die Stufen trat, 
m u ß t e man ihn ü b e r Bord ins Boot ziehen, was 
nur mit g r o ß e r M ü h e gelang. Das V o r d e r s t ü c k 
des Helmes wurde abgeschraubt. Zischend ent­
wich die Luft. A l s man endlich in die nun offene 
H ü l l e hineinzusehen imstande war, starrte dar­
aus e in bleiches, bewegungsloses Gesicht her­
vor . Die A u g e n waren halb geschlossen; der 
M u n d , der den Schlauch losgelassen hatte, fest 
verbissen. Jons K a l w i s war für ewig stumm. 

* 
Das W e i b s t ieß einen m a r k e r s c h ü t t e r n d e n 

Schrei aus und warf sich ü b e r den Toten. „ Jons , 
Jons", klagte sie, . w a r u m hast du mir das 
getan?" 

Das Boot wurde sogleich ans Land gerudert, 
der Tote auf den Sand gelegt. Eine g r o ß e M e n ­
schenmenge s t r ö m t e zu. E i n solcher Unglücksfa l l 
hatte sich noch nie vorher ereignet. M a n erging 
sich i n a l lerhand Vermutungen, sonst ohne 
n ä h e r e Bete i l igung. N u r die W i t w e Bennuszies 
und M a d i e knie ten neben dem Toten und we in ­
ten ihm aufrichtige T r ä n e n nach. 

Dre i Tage darauf l ieß Urte i hn begraben. A l s 
er i n die Erde gesenkt wurde, fiel sie i n u n b ä n ­
digem Schmerz nieder, raufte sich das Haa r und 
schrie unaufhör l i ch : „Mein K i n d , mein K i n d ! " 
M a n hiel t sie für geisteskrank. Die beiden 
Frauen nahmen sich ihrer an. 

Dann reiste sie i n die Heimat zurück, ver­
kaufte ihr G r u n d s t ü c k und k a m mit einem re i ­
chen V o r r a t an G e l d wieder nach Palmnicken. 
A u c h die Bücher brachte sie mit, die Jons l ieb 
gewesen waren, sonst nichts v o n ihrer f rühe ren 
Habe. Sie erwarb e in H ä u s c h e n nicht weit v o m 
Kirchhof und betete tägl ich am Grabe ihres 
Mannes . 

F ü r M a d i e Bennuszies schien sie eine tiefe 
N e i g u n g gefaß t zu haben. Sie behandelte sie w ie 
eine Tochter und sagte tausendmal: 

In der nächsten Folge 
b e g i n n e n w i r m i t d e m A b d r u c k d e s 

N E U E N R O M A N S v o n P A U L B R O C K 

D i e Heimkehr 
des Floiian Moen 

„Du und deine Mut ter , ihr seid ihm l ieb ge­
worden; ich w i l l euch Gutes tun, w ie er euch 
Gutes getan hat." 

Sie stattete M a d i e reichlich aus und richtete 
für sie die Hochzeit mit ih rem Annuszus her. 

M a n glaubt a l lgemein, d a ß sie ihre Erb in sein 
w i r d . A b e r sie w e i ß nicht einmal, d a ß Urte eine 
Tochter hatte, die M a d i e h ieß , w ie sie. 

E N D E 

C Amtliche Bekanntmachungen 3 
II 64, 65 / 1961 

A u f g e b o t 

Frau Ursula Siegfried, geb. Zarniko, Hausfrau, In Miltenberg, 
Monbrunner S t r a ß e , hat beantragt, ihre Tante Lotte Schwing, 
geb. Berger, geb. am 17. 2. 1895 in Braunsberg, O s t p r e u ß e n , zu­
letzt wohnhaft in K ö n i g s b e r g Pr., D l e f f e n b a c h s t r a ß e , und ihre 
Kusine Gisela Schwing, geb. am 19. 3. 1922 zu Marienfelde, Kreis 
Pr.-Holland ledig, K i n d e r g ä r t n e r i n , zuletzt wohnhaft in K ö ­
nigsberg Pr., D i e f f e n b a c h s t r a ß e , f ü r tot zu e r k l ä r e n . Beim E i n ­
marsch der russischen Wehrmacht in K ö n i g s b e r g sollen sich 
beide vergiftet haben. E in Nachweis, d a ß sie gestorben sind, 
kann nicht erbracht werden. Die Verschollenen werden auf­
gefordert, sich bis s p ä t e s t e n s 15. September 1961 bei dem Amts­
gericht Miltenberg zu melden, widrigenfalls sie für tot e r k l ä r t 
werden k ö n n e n . Gleichzeitig ergeht Aufforderung an alle, die 
Auskunft ü b e r Leben oder Tod der Verschollenen geben k ö n ­
nen, dies bis s p ä t e s t e n s 15. September 1961 dem Amtsgericht 
Miltenberg anzuzeigen. 

Miltenberg, den 15. Juni 1961 

Amtsgericht Miltenberg 
gez. L o r b a c h e r , Amtsgerichtsrat 

II 34, 35 / 1961 

A u f g e b o t 

Herr Alfred Friedrich Breitfeld, Kraftfahrer, in B ü r g s t a d t . 
Lauersend 37, hat beantragt, seinen Stiefvater Peter Peters, 
geb. 6 . 5. 1886 in Hohenwalde, Kreis Marienburg, W e s t p r e u ß e n , 
Zimmermann, zuletzt wohnhaft in Sorgenort, Kreis Marien­
burg, und seine Mutter Martha Peters, geb. Braun, verw. Breit­
feld, geb. am 16. 10. 1896 in Sorgenort, Kreis Marienburg, West­
p r e u ß e n , Hausfrau, zuletzt wohnhaft in Sorgenort, Kreis M a ­
rienburg, für tot zu e r k l ä r e n . Beim Einmarsch der russischen 
Wehrmacht in das Dorf Sorgenort sollen die Soldaten alle 
H ä u s e r in Brand gesteckt haben und hierbei die Verschollenen 
in den Flammen umgekommen sein. Die Verschollenen werden 
aufgefordert, sich s p ä t e s t e n s 1. Oktober 1961 bei dem Amts­
gericht Miltenberg zu melden, widrigenfalls sie für tot erk lär t 
werden k ö n n e n . Gleichzeitig ergeht Aufforderung an alle, die 
Auskunft ü b e r Leben oder Tod der Verschollenen geben k ö n ­
nen, dies bis 1. Oktober 1961 dem Amtsgericht Miltenberg an­
zuzeigen. 

Miltenberg, den 26. Juni 1961 

Amtsgericht Miltenberg 
gez. L o r b a c h e r , Amtsgerichtsrat 

II 63 / 1961 

A u f g e b o t 

Frau Ursula Siegfried, geb. Zarniko, Hausfrau, In Miltenberg, 
Monbrunner S t r a ß e , hat beantragt, ihre Mutter Else Wilhel­
mine Zarniko, geb. Schwing, geb. am 14. September 1886 in 
Klein-Cordshagen bei Putte (Stralsund), geschieden, zuletzt 
wohnhaft in K ö n i g s b e r g F r . , Hammerweg 6, f ü r tot zu e r k l ä ­
ren. Anfang Juni 1945 soll die Verschollene an Typhus erkrankt 
und an S c h w ä c h e verstorben sein. E in Nachweis h i e r ü b e r kann 
nicht erbracht werden. Die Verschollene wird aufgefordert, 
sich bis s p ä t e s t e n s 15. September 1961 bei dem Amtsgericht 
Miltenberg zu melden, widrigenfalls sie für tot e r k l ä r t werden 
kann. Gleichzeitig ergeht Aufforderung an alle, die Auskunft 
ü b e r Leben oder Tod der Verschollenen geben k ö n n e n , dies bis 
15. September 1961 dem Amtsgericht Miltenberg anzuzeigen. 

Miltenberg, den 15. Juni 1961 

Amtsgericht Miltenberg 
gez. L o r b a c h e r , Amtsgerichtsrat 

C U n t e r r i c h t 

Die DRK-Schwesfernschaft Krefeld 
stellt zum 1. 10. 1961 und auch zu s p ä t e r e n Terminer. 

Schwesternschülerinnen 
unter g ü n s t i g e n Bedingungen ein. Auch ausgebildete 
Schwestern k ö n n e n jederzeit Aufnahme finden. Be­
werbungen sind zu richten an die Oberin, Krefeld. 
H o h e n z o l l e r n s t r a ß e 91. 

Für den Krankenpflegekurs am 1. Oktober 1961 stellen wir 

S c h w e s l e r n Schülerinnen 
im Alter zwischen 18 bis 30 Jahren 

in unsere d r e i j ä h r i g e international anerkannte Krankenpflege­
schule ein. 

Vorsah üler innen 
ab 16 Jahren 

zur Vorbereitung auf den Schwesternberuf werden jederzeit 
aufgenommen. 

Wegen V e r k ü r z u n g der Arbeitszelt werden noch mehrere 

g u t ausgebildete Krankenschwestern 
eingestellt Bewerbungen an die Oberin der Schwesternschaft 
S a a r b r ü c k e n vom Deutschen Roten Kreuz e. V. , S a a r b r ü c k e n 6. 
R o b e r t - K o c h - S t r a ß e 2. 

Deutsches Rotes Kreuz 
Schwesternschall Elberfeld 

nimmt jg. M ä d c h e n zur Aus­
bildung in der Krankenpflege 
auf S c h w e s t e r n s c h ü l e r i n n e n ab 
18 Jahren, V o r s c h ü l e r i n n e n ab 
16 Jahren. Krankenpflegeschu­
len in Essen, Kruppsche K r a n ­
kenanstalten und Wuppertal-
Elberfeld, Rotes-Kreuz-Kran-
kenhaus. 
N ä h e r e Auskunft durch die 
Oberin der Schwesternschaft 
Wuppertal-Elberfeld, Hardt­
s t r a ß e 55 

Feine Oberbelten 
Wunaercat weich, leicht uno mollig, 
gefüllt mit zarten Halbdaunen, Inlett rot, 
blau, grün oder erdbeer, garantiert 
farbecht una daunendicht: 

130x200 cm mit 3000 g nur DM 69.30 
140x200 cm mit 3250 g nur DM 76.20 
160x200 cm mit 3750 g nur DM 86.75 

Kc pfkusen, 80x80 cm, gefüllt mit 1250 g 
zarten Halbdaunen, Inlett rot, blau, grün 
oaer erdbeer, nur DM 24.90. Zusendung 
4 Wochen zur Ansicht ohne Kaufzwang, 
iei Nichtgefallen Geld sofort zurück. 
Garantieschein liegt bei. Portofrei« 
Nachnahme. 
Katalog sowie Bettledern- und Inlett­
muster kostenlos und unverbindlich. 
Versandhaus S T U T E N S E E , Abt. 4 4 

Blankenloch-Karlsruhe. Bahnhofstr. 46 

3 

Schwesternschülerinnen 
Kinderkrankenschwestern-Schülerinnen 
Vor schüler innen 

Die DRK-Schwesternschaft Wiesbaden, S c h ö n e Aussicht 39, 
nimmt junge M ä d c h e n mit guter Allgemeinbildung zur Aus­
bildung in der Kranken- und Kinderkrankenpflege auf. A u ß e r ­
dem k ö n n e n V o r s c h ü l e r i n n e n — Mindestalter 16 J . — ihr haus­
wirtschaftliches Jahr In unserer Vorschule ^ableisten. Neben 
freier Station und Dienstkleidung wird Taschengeld g e w ä h r t . 
Kursusbeginn jeweils 1. 4. und 1 10. 

Perienparadies an der See 
F e r i e n h ä u s e r — Vermietung 

Inh. Kur t Wiesenberg 
G r o ß e n b r o d e - K a i 

F e r i e n h ä u s e r noch frei im Monat September 
Preis 3,50 D M je Person 

6 — 12 Monatsraten 3 V 0 Rabatt oder 
bequeme TEILZAHLUNG!. SAMMELBESTELLER 1 o Wochen od.2 Monatsraten 

Bettenkauf ist Vertrauenssache! 
Bewährtes Oberbett mit 25jährig. Garantie, 

in rot, blau, grün, gold 
130x200 m. 6 Pfd. Halbdaunen DM 81,50 
140x200 m. 7 Pfd. Halbdaunen DM 92,55 
160x200 m. 8 Pfd. Halbdaunen DM 105,60 
80x 80 m. 2 Pfd. Halbdaunen DM 25,50 

Oriflinal-Handsdileihfedern wie in der Heimat i 
6-teil.Bettwäsche-Garnituren besteh, a. 2 Bezügen, 
2Kissen Fertiggröfv, 2 Gesundheitsbettüchern 150x250 

Gorn. 220 Garn. 211 Garn. 228 
Blumen-Damast Bunt-Damast Maco-Damast 

63,30 76,20 78,80 
65,60 79,30 82,— 
70,30 85,60 88,40 

Völlig kostenlos mit Rüdeporto erhalten Sie 2 herrliche Original-Muster-
Kollektionen mit Bettledern - Inletts - Bettdamasten in 30 verschiedenen 
Dessins, Tisch- und Haushaltswäsche vom schlesischen 

Yenandhaus, Rübezahl'Abt. z (23) Fürstenau Kr. B e r s e n b r ü c k 
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Ausschnitt aus dem weiter unten erwähnten 
Kupierstich von Braunsberg aus dem Jahre 1635. 

Der Pieil weist auf den „Kack". 

B i s ins 19. Jahrhundert h inein b e s a ß w o h l 
ü b e r a l l im Abend land jede Stadt und jedes grö­
ß e r e Dorf einen Schandpfahl oder Pranger, an 
dem Ü b e l t ä t e r und Verbrecher angebunden und 
öffentlich zur Schau gestellt wurden. A n einem 
solchen Pranger wurden die Verur te i l t en vor 
aller We l t mit S t a u p e n s c h l ä g e n bestraft, v o n 
dort aus auch des Ortes oder des Landes ver­
wiesen und aus der Stadt oder ü b e r die Grenze 
gejagt. In leichteren Fä l l en setzte man sie nur 
einige Stunden der Neugie r und Spottlust der 
Mitmenschen aus, dafür w ä h l t e man meist Tage, 
wo eine g r ö ß e r e Vo lksmenge zum Kirchgang, 
Mark t t ag oder zur Ki rmes z u s a m m e n s t r ö m t e . 

Der Pranger befand sich an einem wei th in 
sichtbaren und freien, meist e r h ö h t e m Or t in 
der M i t t e des Marktp la tzes nicht wei t v o m Rat­
haus, aber auch neben dem Hauptpor ta l der 
Kirche. In O s t p r e u ß e n herrschten in dieser H i n ­
sicht die gleichen G e b r ä u c h e wie im ü b r i g e n 
Deutschland, und es ist anzunehmen, daß schon 
die deutschen Ans ied le r im 14. Jahrhundert 
diese Gewohnhei ten ins Ordens land mitbrach­
ten und in den n e u g e g r ü n d e t e n S t ä d t e n und 
Dör fe rn als Orte des Strafvollzugs bald al ler­
orts einen „Kack" errichteten. So nannte man 
den Pranger näml ich ü b e r a l l in A l t p r e u ß e n , wie 
er auch sonst i n Norddeutschland (z. B. im 15. 
und 16. Jh . in Dins laken am Nieder rhe in , siehe 
„Stad tbuch v o n Dins laken" , Neus tadt /Aisch 
1959) he iß t . 

A u s dem Bereich des alten F ü r s t b i s t u m s Erm-
land s ind mir drei dieser alten Pranger ihrer 
Gestalt und Form nach bekannt geworden: der 
eine, heute nicht mehr vorhandene, nach einer 
z e i t g e n ö s s i s c h e n bi ld l ichen Darste l lung, die bei­
den anderen aus heute noch vorhandenen Re­
sten (siehe die nebenstehenden Abbi ldungen 

^ P W P r o t o g r a f i e n der Verfasserin). 

Im ersten F a l l handelt es sich um einen w ä h ­
rend der schwedischen Besetzung v o n B r a u n s -
b e r g 1635 entstandenen Kupferst ich dieser 
g r ö ß t e n e r m l ä n d i s c h e n Stadt. Er zeigte v ie le 
interessante Einzelszenen aus dem damaligen 
Stadtleben, in die ich mich immer wieder gern 
vertiefte, wenn ich das B i l d an der W a n d meines 
Arbei tsz immers im Frauenburger D i ö z e s a n a r c h i v 
betrachtete. A u c h die Kupferplat te jenes 
Stiches wurde im A r c h i v aufbewahrt. W e n n 
man genau hinschaute, konnte man auf diesem 
Stadtbilde auf dem M a r k t der Braunsberger 
Al ts tadt neben der Rathauslaube einen g r o ß e n 
h ö l z e r n e n Esel erkennen. A u f diesem Pranger 
s aß e in mit Str icken gefesselter Ü b e l t ä t e r , der 
v o n einem Soldaten bewacht wurde. Ä l t e r e 
Que l l en berichten, d a ß auch andere e r m l ä n -
dische S t ä d t e ähn l i che Einrichtungen b e s a ß e n . 
So gab es i n B i s c h o f s b u r g bis 1772 e in so­
genanntes „Dr i l l haus" auf dem Mark tp la tz , 
einen k le inen , drehbaren Käfig, in den V e r u r ­
teilte eingesperrt und v o n den V o r ü b e r g e h e n ­
den zum Spott um ihre Achse gedreht werden 
konnten. Bedeutend unangenehmer m u ß e in 
ähn l iches G e r ä t in F r a u e n b u r g gewesen 
sein, das ich in Frauenburger Gerichtsakten des 
16. Jahrhunderts gelegentlich e r w ä h n t fand: 
eine A r t v o n W i p p e , auf welcher die V e r ­
brecher festgebunden und k ü r z e r oder l ä n g e r 
ins Wasser des Haffes getaucht wurden. 

A m eindrucksvolls ten waren mir aber die 
heute noch vorhandenen Reste alter Pranger: 
der Prangerstein neben dem Seiteneingang der 
Pfarrkirche zu Röße l und das Halse isen an der 

Pranger im alten Ermland 
V o n D r . A n n e l i e s e T r i l l e r , g e b . B i r c h - H i r s c h f e l d 

A u ß e n w a n d der Kirche zu G l o c k s t e i n . 
Kre is Rößel . U m sich eine rechte Vor s t e l l ung 
von diesen Prangern neben den Kirchenporta len 
zu machen, m u ß man sich diese beiden jewei ls 
erhaltenen Tei le miteinander vereinigt vorstel­
len: d. h. in Rößel eine Kette mit Halse isen ü b e r 
dem Steinsockel an der W a n d befestigt, in 
Glockste in eine Stufe oder einen Sockel unter­
halb der Kette mit dem Halse isen hinzudenken. 
Das vorhandene, noch v o l l s t ä n d i g erhaltene 
Eisen an der kurzen Kette in Glockste in weist 
zwei k rä f t ige Osen auf, die durch ein V o r h ä n g e ­
schloß um den Hals des Opfers befestigt wur­
den. Wahrscheinl ich war dieses a u ß e r d e m an 
H ä n d e n und F ü ß e n gefesselt und dadurch fast 
bewegungslos dem Spott und Zugriff der V o r ­
ü b e r g e h e n d e n ausgesetzt. A u s alten Gerichts­
akten erfahren wir , d a ß der Ü b e l t ä t e r oder die 
Ü b e l t ä t e r i n dabei meist noch e in besonderes 
B u ß g e w a n d tragen m u ß t e n . 

V o m letzten aus dem Gebiet des Ermlandes 
bekannten V o l l z u g einer Prangerstrafe berich­
tet Erzpriester Dr. Georg M a t e r n in seiner 
Darstel lung „Um Hals und Hand, B e i t r ä g e zur 
Geschichte der Rechtspflege im Ermland" . 
(Braunsberg 1912) auf G r u n d eines Augenzeu­
genberichts in der E rmländ i s chen Zei tung N r . 85 
aus dem Jahre 1911: 1843 verurtei l te man eine 
Zigeuner in wegen „be t rüge r i s che r Gauke le ien" , 

U n d n u n e t w a s H e i t e r e s 

in der Neustadt Braunsberg eine Stunde am 
Pranger zu stehn. Sie wurde dort auf dem neu­
s t äd t i s chen M a r k t auf einer k l e inen Bretter­
b ü h n e angebunden und trug um den Ha l s eine 
Tafel , auf der ihr Name und ihre Straftat zu 
lesen waren. 

Altes Halseisen an der Kirche zu Glockstein, 
Kreis Rößel 

Noch e i n m a l : D i e g r o ß e W u r s t ! 

Der ehrlich gemachte 
Galgenplatz 

W i r wissen, d a ß f rühe r der Scharfrichter als 
unehr l ich galt, und man v e r m i e d sorgsam jede 
S w ü h r a n g mit ihm, um nicht auch unehrlich zu 
werden A l s unehr l ich w u r d e n auch die Werk-
zeuae des Scharfrichters angesehen, etwa sein 
S A w e r t das k e i n anderer i n die H a n d genom-

u V.o „nrl auch der Ga lgenp la tz . Eine seit-
S S " « , s i * nun im Jahre ,802 

„ K ö n i g s b e r g ab, n a m l i d i die E h r l , * , 
i n n. u a r ^ lnpnDla t ze s , w o z u es einer be-
a n d e r e n T A ^ T S l ä u ü ^ e W i r folgen der 
S A i l d e r ü n g v o n C a r l Schulz, der ü b e r die etz-
? e n K ö n i g s b e r g e r Scharfrichter berichtet hat. 

A u f dem f r ü h e r e n Richtplatz des Kneiphofs, 
der K ä m m e r e i - P a l w e , begann der Besitzer der 
H o l l ä n d i s c h e n F a b r i k e n , C h r i s t i a n Friedrich 
Dit tr ich, Kommiss ions ra t und E h r e n b ü r g e r der 
Stadt den Bau einer W i n d m u h l e , die er auf die 
m,t erhaltenen G r u n d m a u e r n des abgebrochenen 
G a g e n g e r ü s t s setzen l ieß . D ie A r b e i t sollten 
seine eigenen M a u r e r g e s e l l e n ausfuhren, die 
bei i hm in Lohn und Brot standen Das Zimmer-
q e V e r k verbot aber seinen M i t g l i e d e r n ,ede 
W^i te ra rbe i t auf dieser . .unehrlichen Statte 
und drohte mit dem V e r l u s t der Mitgliedschaft 
und dem Bauherrn mit der Ausspe r rung , falls 
der Platz nicht vorher „ b e e h r t " werde. Der Be­
sitzer beschwerte sich bei der Kr iegs - und Do­
m ä n e n k a m m e r , die den Mag i s t r a t anhielt , d.e 
„ a u f k o m m e n d e W i d e r s e t z l i c h k e i t in der Geburt 
zu ers t icken" und die Z i m m e r l e u t e mit Gassen-
laufen bedrohte. Tro tzdem setzte das Zimmer-
gewerk seinen W i l l e n durch. Es k a m nun zu 
einer e igenar t igen Feier , ü b e r deren Verlauf 
w i r aus dem Bericht der be iden anwesenden 
Ver t r e t e r des Mag i s t r a t s unterrichtet sind. 

M i t A x t - u n d H a m m e r s c h l a g 
b e k r ä f t i g t 

Es versammel ten sich die A l t e r l e u t e der Ge-
werke , und zwar die der Hausz immere r , Maurer, 
Tischler Schlosser, Huf- und Waffenschmiede, 
A n k e r - und Naqelschmiede , Reifschlager, Seiler 
und S te l l - und Rademacher, mit den Altgesel len 
und e in igen deput ier ten M e i s t e r n und Gesellen. 
In a l ler S t i l l e begaben sie sich z u m Fr iedender 
Tor hinaus und l i e ß e n ihre Fahnen nachbringen. 
V o m Aschhof g ingen sie zu dem Platz, auf dem 
ehedem das Holger ich t gestanden hatte und 
jetzt die M ü h l e erbaut wurde . Der Kriegsrat 
L i l i e n t h a l hiel t als V e r t r e t e r des Magis t ra ts an 
die V e r s a m m l u n g in der vorgeschr iebenen Art 
eine kurze Ansprache . Dann erfolgte die soge­
nannte E h r l i c h m a c h u n g , indem die Ver-
treter des Magis t ra t s , die Ä l t e r l e u t e , die Alt­
gesel len und die Ver t r e t e r der fremden Ge­
sel len drei g e w ö h n l i c h e S c h l ä g e tei ls mit der 
Z immermannsax t , le i l s mit dem Maurerhammer 
in Gegenwar t a l ler ü b r i g e n vo l l zogen . Dann 
wurden der M e i s t e r F i d l e r und diejenigen 
Z immere r und M a u r e r g e s e l l e n , die an diesem 
Platz gearbeitet hatten, v o n a l l en Vorwürfen 
frei und für ehrbare M e i s t e r und Gese l len er­
k l ä r t , „auch mittelst Dar re ichung der Hand den 
M e i s t e i n und Gese l l en z u g e f ü h r t , welche selbige 
sodann wiede rum auf- und annahmen . De: 
Bericht sch l ieß t mit den W o r t e n : „Übrigens 
wurde S t i l l e und O r d n u n g beobachtet", ein 
Zeichen dafür , wie erns i diese H a n d l u n g von 
a l l en Bete i l ig ten genommen wurde . Pr. 

W i r berichteten in Folge 20 von der Riesen­
wurst, die im Jahre 1601 von 103 Fleischergesel­
len durch Königsberg geschleppt wurde. 
Diese Episode der Herzogszeit, die vielen Men­
schen immer wieder Eindruck gemacht haben 
muß, ist hier vorstehend aul einer Seite eines 
alten Kinderbuches sehr lebendig und anschau­
lich dargestellt. Die Ilustration dürite ihrer Ei­
genart nach der Mitte vorigen Jahrhunderls an­
gehören, als Heinrich Hoifmann seinen „Struw­
welpeter" erfand und Ludwig Richter gemütvolle 
Märchen-, Sagen- und Kinderszenen zeichnete. 
Auf ganz genaues Zeitkolorit kam es bei solchen 
Bildern nicht an: man erkennt wohl im Hinter­
grund der dritten Bildzeile das Königsberger 
Schloß, und auch die Häuser sind mit spitzen 
Giebeln und Erkerchen recht altertümlich darge­
stellt, aber die kleinen Mädchen, die hinter der 
großen Trommel gehn, tragen die Reifröcke der 
Biedermeierzeit. Recht behaglich biedermeier­
lich ist auch der ganze Vorgang geschildert: über 
die Vorberatung, das Heimtreiben der Schweine­

herde, das große Schlachten und Wurstbereiten 
bis zum feierlichen Umzug durch die Stadt und 
schließlich zur Aulteilung der Riesenwurst, was 
sogar mit einer Säge geschehen muß. * 

Wir haben heute die schönen modernen Kin­
derbücher, großllächig, mit klaren Konturen und 
leuchtenden Farben. Aber ich glaube doch, daß 
auch diese alte erzählende Form mit den vielen 
Gestalten und Einzelheiten ihren Reiz hatte, 
wenn man sich die Mühe machte, sie genauer zu 
betrachten. Allerdings gehörte ein wenig Muße 
und liebevolles Hineinversenken dazu, wie sie 
uns in der Hetze heutigen Lebens nur selten ge­
geben ist. Ich erinnere mich noch genau, wie 
gern ich als kleines Kind unter Anleitung meiner 
Großmutter die Holzschnitte Ludwig Richters an­
sah. Es machte mir Freude, immer neue Rand-
iiguren, Überraschungen und Kleinigkeiten auf 
den Bildern zu entdecken und mir dazu eine Ge­
schichte erzählen zu lassen oder selber auszu­
denken, c. B. 

S p u k e r l e b n i s s e i n F r a u e n b u r g 

Links an der Nebenpforte der Rößeler 
Pfarrkirche der einstige Prangerstein. 

Es war erst ein paar Wochen her, daß ich im 
Winter 1933 in eine alte Domherrnkurie in 
Frauenburg eingezogen war. Ich wohnte 
damals allein in dem vierhundertjährigen Haus 
neben dem Dom hoch über dem Städtclien und 
dem Haff. Meine drei kleinen, hintereinander 
liegenden Stuben lagen im obersten Stockwerk, 
zu dem durch die beiden unbewohnten unteren 
eine sich mehrfach windende Treppe herauf-
lührte. An die üblichen Geräusche der altertüm­
lichen Behausung, häufiges Knacken in Dielen 
und Wänden und an das Heulen des Windes 
rund um den Domberg hatte ich mich schon ge­
wöhnt. 

Eines Abends saß ich noch spät beim Briet­
schreiben. Mein Licht war wohl das einzige im 
Umkreis, denn die tiefe Glocke der Domuhr hatte 
soeben Mitternacht verkündet, lcli fühlte mich 

geborgen, denn ich hatte die eichene Haustür 
auf allersicherste Weise, nämlich mit einem 
schweren Riegel von innen geschlossen. Da er­
schrak ich plötzlich bis ins Mark durch seltsame 
Laute, die von der Treppe herauitönten. Erst 
glaubte ich an eine Einbildung, dann vernahm 
ich deutlicher ein Pfeifen und Krächzen, Schmat­
zen und Klatschen, das in mir furchtbarste Vor­
stellungen erweckte. Ich hatte doch nichts Be­
sonderes bemerkt, als ich gegen Abend nach 
Schluß der Archivarbeit heimgekommen und die 
Tür verriegelt hatte, es gab einfach keine natür­
liche Erklärung für diese Erscheinung! 

Beklemmend fiel mir etwas ein, was man mir 
vom Spuk in diesen alten Häusern erzählt hatte 
vor allem von dem Schwedenoberst, der einst 
1626 die Plünderung des Domes überwachte und 
der sich in dieser K- v i e , seinem damaligen Quar­

tier noch zeitweilig zeigen sollte. Ich zog mich 
ins letzte Zimmer, mein Schlaistübchen zurück, 
indem ich alle Zwischentüren hinter mir verrie­
gelte. Da vernahm ich nichts mehr. Aber schla-
ien konnte ich trot/dem nicht. Es mußte doch et­
was da sein, es quölle mich, das zu ergründen. 
So stand ich wieder aut, schlich mich durch die 
Zimmer zurück zum Treppenabsatz und schal­
tete das Licht an. Wieder hörte ich deutlich das 
scheußliche Geräusch: wie es ein Stockwerk tie­
fer an den Wänden entlang schlich und grapste 
und dazwischen leise piiil und stöhnte. Was 
sollte ich machen? Ich war allein, niemand er­
reichbar. Schließlich dachte ich: „Besser ein Ende 
mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende", er­
innerte mich des alten Spruchs: „Alle guten Gei­
ster .. ." und stieg klopfenden Herzen hinunter. 
Immer näher kam das Geräusch. Ich blickte um 
die Treppenwendung in den unteren Flur und ... 
sah zwei große, dunkle Fledermäuse, die 
aus ihrem Winterschlaf geschreckt, ängstlich an 
den Wänden taumelnd, vom Licht geblendet, ei­
nen Ausweg suchten. Als ich das Flurienster öff­
nete und dunkel machte, segelten sie still und 
zielbewußt in die Nacht hinaus und der Spuk 
war verschwunden. 

Ein anderes Erlebnis war schlimmer. Ich saß 
gleichen Winter am dunklen Spätnachmit 
ebentalls bei verriegelter Haustür im Wohnzir, 
mer, als ich plötzlich über mir auf dem Dachbo­
den schwere, tappende Schritte vernahm. Das 
Haus besaß nur den einen Zugang, es konnte 
keiner unbemerkt hereingekommen sein. Angst­
voll starrte ich auf die Zimmertür, der sich diese 
Schritte die Bodentreppe herab näherten. Sie 
poppten durchs Vorzimmer, dann öffnete sich 
die Tur, und ich schrie aui: im matten Schein 
meiner Schreibtischlampe stand eine furchtbare 
y e s t ° ' t . e in kleiner Buckliger in staubigem Kit­
tel, das Gesicht wie das eines Waldschrats, zer­
furcht, bartig und von langen, grauen Spinnwe­
ben verhangen! Meine Angst legte sich erst 
langsam als das Gespenst grinste und mich im 
gemütlichsten Frauenburger Platt fragte, warum 
ich mich aufrege, er sei doch „der alte Berendf. 
T ^ W ü r J e r V o m Doml«'P'tel angestellte Dach 
inZV,' u d i e Kurie"dächer prüfen mußte 
mnerte ich mich. 

Jh J?n , e n A l l e n v o r m e i n e n Spiegel, bat i 
? e r e , Ä Z U b e t r a c h l ™ und fragte, wie 
ich S f k ° m m e n s e L '*» 'achte er, entschuldigte 

sienund verriet mir. daß es v o m / w „ n Nnrh-

Ihtrlulo.L«'; " uaraui nai ien u e » 
TüTmknn V"' ( " ] l , r r , m ' l Heber durch die 
den d a

k , T ? e n

L ° d e r Urtier Bescheid zu sa­
nier allein ? J u * » e s d » " < * f e n wohl sehr liebte, sie 
beir eriebtV ™ a l t e n H a u s n i c h t a c r " ^ *' * A. T. 
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Der Maler Julius Freymuth / Z u s e i n e m a c h t z i g s t e n G e b u r t s t a g 

W e r mit dem Kunst leben in O s t p r e u ß e n mit 
K ö n i g s b e r g als Mi t t e lpunk t in der Zeit zwischen 
den beiden W e l t k r i e g e n auch nur etwas vertraut 
war, ist der Name J u l i u s F r e y m u t h ein 
Begriff. 

V o r dem Ersten W e l t k r i e g war von ihm in Kö­
nigsberg nicht das geringste zu s p ü r e n — er 
hatte weder auf der Kunstakademie studiert — 
noch war sonst etwas von ihm zu sehen, aber 
gegen Endes des Krieges tauchten in den Schau­
fenstern der Kunsthandlung T e i c h e r t , die 
in der G r o ß e n Sch loß t e i chs t r aße lag, aparte 
Landschaftsbilder auf, farbenfroh, mit einem Ein­
schlag von exotischem Charakter , fein und sicher 
gemalt. — Sie stammten von einem gewissen Ju ­
l ius Freymuth , den damals noch niemand kannte. 
Es waren mazedonische Landschaften. 

A l s Soldat in einem o s t p r e u ß i s c h e n A r t i l l e r i e ­
regiment hatte er die letzte Zeit des Kr ieges in 
Mazedon ien — wo die Front lange erstarrt war 
— zugebracht. A m Ende des Kr ieges wurde er in 
O s t p r e u ß e n entlassen, das dann zu seiner W a h l ­
heimat wurde. 

Ju l ius Freymuth stammte vom entgegenge­
setzten T e i l des Deutschen Reiches — aus 
K ö l n — und er brachte mit seinen farbenfro­
hen Bi ldern , die in zahlreicher Folge bald übe r ­
a l l zu sehen waren, eine neue, eine fröhlich be­
schwingte Note in das bis dahin ernste und 
s c h w e r b l ü t i g e K ö n i g s b e r g e r Kunstschaffen. So 
erwies sich der Entschluß, O s t p r e u ß e n zu seinem 
Arbe i t s fe ld zu w ä h l e n , als k ü n s t l e r i s c h gerecht­
fertigt. Der M a l e r fand sehr bald Ane rkennung 
und er erhielt zumal von pr ivater Seite genü­
gend A u f t r ä g e , um sich behaupten zu k ö n n e n . 

* 

Der drahtige, quicklebendige M a n n fand v i e l 
Sympathie , vornehmlich in den Kre i sen der Kö­
nigsberger Kaufmannschaft. Es trifft sicher zu, 
d a ß Freymuths Bi lder , in denen sich ein für ihn 
typisches Zusammenspiel von Zitronengelb, 
A z u r b l a u und S m a r a g d g r ü n entfaltete, zahlre i ­
cher in den Wohnungen wohlhabender B ü r g e r 

Der Maler als Gast im Herderhaus in Mohrungen. 
Rechts ein von ihm gemalter Stadtwinkel. 

zu sehen waren als die A r b e i t e n anderer M a ­
ler der damal igen Zei t . 

V i e l A n r e g u n g holte sich Freymuth in der 
sonnenreichen Zei t in N i d d e n , dem Fischer­
dorf auf der Kur ischen Nehrung . Das W i d e r s p i e l 
v o n See, hohen gelben S a n d d ü n e n , v o n 'roten 
K i e f e r n s t ä m m e n und H i m m e l b l a u war so recht 
geschaffen für den frohen Stimmungsgehalt sei­
ner Bi ldauffassung. 

S p ä t e r entdeckte er auch M a s u r e n mit seinen 
Seen und W ä l d e r n , mit seinen H ü g e l n und den 
einsamen G e h ö f t e n und gab es auf seine unver­
kennbare W e i s e wieder . 

Das Masurenbuch, i n Zusammenarbei t mit dem 
damal igen Feuil le tonchef der Hartungschen Z e i ­
tung, dem Schriftsteller Dr . E. Kur t F i s c h e r , 
i n den d r e i ß i g e r Jahren geschaffen, ist w o h l mit 
den zahlre ichen Zeichnungen v o n Freymuth das 
s c h ö n s t e uns verbl iebene W e r k seiner Hand , ein 
A n d e n k e n und ein Dokument zugleich. 

Nach dem Zwe i t en W e l t k r i e g tand Freymuth , 
der mit einer O s t p r e u ß i n verheiratet ist, in 
N u ß d o r f bei Rosenheim in Bayern ein Unter­
kommen im Hause seines Bruders, eines M ü n ­
chener Arch i t ek ten . 

Le ider ist er in den Auss te l lungen nach 1945, 
die den M a l e r n aus dem Osten galten, nie ver­
treten gewesen, zum aufrichtigen Bedauern v ie­
ler Kunstfreunde. Soll te doch die Bedeutung, die 
sein Kunstschaffen im Zei t raum zwischen den 
beiden W e l t k r i e g e n für O s t p r e u ß e n hatte, a l le in 
schon G r u n d genug sein, sich seiner tunlichst zu 
er innern und ihn ehrend unter diejenigen ein­
zureihen, die mit der Kunst des deutschen 
Ostens eng verbunden gewesen sind W i e hoch 
Ju l iu s F reymuth e ingeschä t z t wurde, geht dar­
aus hervor , d a ß er im Sinne der Best immung der 
Herders t i f tung in M o h r u n g e n als Gast der 
Stadt mehrere Monate wohnte und arbeitete. 

A u f Frohs inn und Hei terke i t beruhte meines 
Erachtens die Grundlage seiner Bildauffassung, 
die seiner Na tu r und seinem Temperament ent­
sprach. Diese Eigenschaften p r ä g t e n seinen ur­
eigenen S t i l — und ke in Einfluß fremder Her­
kunft machte sich in seiner M a l w e i s e bemerk­
bar. 

W i r alle, seine K o l l e g e n aus jener Zeit, die 
i h n und seine Bi lder kennen, g r ü ß e n ihn herz­
l ich und w ü n s c h e n ihm zu seinem 80. Geburts­
tage am 8. J u l i die reiche Freude, den A b g l a n z 
froh verlebter Zeit mit dem q lückhaf ten Schaf­
fen in O s t p r e u ß e n . 

A l e x a n d e r K o l d e 

Masurische Landschait — Ölgemälde von Juli us Freymuth. 

In der vorstehenden Betrachtung ist das heute 
leider nicht mehr erhältliche schöne Buch „Masu­
ren" erwähnt, das der Königsberger Kunstverlag 
Riesemann und Li ntal e r herausgege­
ben hat. Es enthielt zweiunddreißig, im Offset-
veriahren der Königsberger Allgemeinen Zei­
tung wiedergegebene, Zeichnungen von Julius 
Freymuth und eine epische Landschaitsdichtung 
von E. Kurt Fischer, der sich später als Rund-
iunkautor und Hochschuldozent betätigt hat. 
Als das gehaltvolle Buch entstand, arbeitete 
Julius Freymuth in W r o n k e n bei Wessolo-
wen, Kreis Treuburg; bald darauf siedelte er 
nach Rauschen über. 

Kurt Fischer hat in dem Masurenbuch die Ar­
beitsweise des Malers in seiner Wronker Werk­
statt höchst anschaulich geschildert: 

, . . . Nachmittags im Malergemach. E in w e i ß ­
liches Licht füllt W i n k e l und Flächen . Blumen 
stehen, halb welk, auf dem Tisch. A m Boden und 
rings an den W ä n d e n ist bunte Le inwand ver­
streut. E in St i l leben g lüh t in kös t l i chen Farben 
v o n der Staffelei her. Ringsum Gerä t , eine W e r k ­
statt, nicht schön. D i e ' K u n s t kommt von innen. 
Fre i l ich wandert das A u g e zur Blume hin , dort 
auf dem f a r b ü b e r k l e c k e r t e n ä l t l i chen Schreib­
tisch, aber den Traum von der Blume sucht der 
Betrachter vergebens. Der gebar sich a l le in in 
der inneren Werks ta t t der Seele. 

W e n i g redet der M a l e r . Er stellt nur ein B i l d 
nach dem anderen s t i l l und p r ü f e n d ans Licht 
vor den s t i l len Betrachter. H ä l t b i swei len die 
H a n d zudeckend ü b e r die F läche : deutlicher 
spricht mit eins, was sichtbar bl ieb. M a l e r e i m u ß 
so sein, daß auch das kleinste Stück, daß jeder 
Fleck eines Bildes schön und reich ist und von 
geordneter F ü g u n g . Manchmal , solches erpro­
bend, nickt der Ma le r , doch mitunter auch faßt 
er derb seine Le inwand, kehrt sie um und lehnt 
sich ve rd r i eß l i ch an die ka lk ige W a n d hin . E in­
mal taucht er den Finger ins B i l d und modelt die 
Farbe, die feucht und weich ist, und ein neuer 
Kontur lodert bunt um den Baum. Immer umfaßt 
sein p r ü f e n d e r Blick das Ganze der Le inwand, 
probt das Gleichgewicht aus der bunten Fläche 
und Flecke. Eingeholt die Natur ins Gevier t der 
schimmernden Leinwand, a u s g e w ä h l t aus der 
Fü l l e der Formen und Farben und Dinge! 

D r a u ß e n beschwingt sich der Geist im Ange­
sichte der Schöpfung und der einzige Kampf gilt 
der A b w e h r u n f a ß b a r e n Reichtums. Dr innen im 
kahlen Gevier t der Werksta t t geht's an die 
Ordnung und die Le inwand befiehlt, nicht mehr 
die g r o ß e Natur . A b e r was sie befiehlt: Gesetz 
des schaffenden Geists ist's und den schaffen­

den Geist lenkt die näml iche Macht, die den 
Blumen befiehlt, die duftenden Kelche zu öff­
nen und dem tosenden Strom, hinzurauschen ins 
T a l . . . " 

Land zu meinen Füßen . O, liebe Heimat, wie 
bin ich glücklich, hier zu leben. 

Doch es w i r d Zeit zum Gehen. A u f dem oberen 
Flur treffe ich unseren B ü r g e r m e i s t e r W e y d e , 
der w o h l aus seinem Amtsz immer kommt. Ich 
g rüße , er' dankt freundlich. A u f dem W e g nach 
Hause m u ß ich an ihn denken. Er ist jetzt ü b e r 
ein Jahrzehnt B ü r g e r m e i s t e r . V i e l Neues ist 
seit seinem Amtsantri t t geschaffen worden. Da 
ist die Siedlung an der Georgenthaler Chaussee, 
die Herderschule, Instandsetzung des H e r ­
d e r h a u s e s mit Sammlung von Herders 
W e r k e n , das elektrische Ortsnetz und noch 
vieles mehr, das auf seine Anregung und mit 
seiner Tatkraft geschaffen wurde. M i r ist, als 
w ä r e Mohrungen seit seinem Amtsantri t t immer 
schöner geworden. W i r haben diesem M a n n s 
v i e l zu danken. 

Jahre sind seit dem schönen Sonnlag ver­
gangen. Es ist am A b e n d eines Jul i-Tages 1944 
gegen 22 Uhr. Ich gehe durch die P r . -Hol l änder -
S t r a ß e dem Mark t zu. A l l e s liegt wie ausge­
storben, nirgends Licht, es ist „ V e r d u n k l u n g " 
Der Kr i eg tobt nun schon seit v ier Jahren und 
w i l l kein Ende nehmen. — Kurz vor dem Hospi ­
tal verlasse ich die S t r a ß e und gehe über den 
„Al ten Kirchhof". Hie r mache ich eine Pause an 
meiner Slammbank. W e h m ü t i g schaue ich auf 
die mondbeschienenen Mohrungseewiesen — 
im Sommer ist der See abgelassen — und lau­
sche auf die Nachlst immen, ein Rascheln im 
Gebüsch , ein fernes Hundegebel l . Heimat, l iebe 
Heimat, w i e v i e l Menschen, w iev i e l Generat io­
nen haben geschaffen und gelitten um dich? 
Bleibst du uns erhalten? 

A l s ich zum Mark tp la tz komme, m u ß ich wi?-
der an B ü r g e r m e i s t e r Weyde denken, dem ich 
vor v ie len Jahren begegnete, als ich vom Turm 
herunterkam. Er lebt nicht mehr, 1936 ist er 
einem Unfa l l erlegen. A b e r seine W e r k e zeugen 
v o n seiner Tatkraft. — Werde ich Mohrungen 
wiedersehen? Morgen früh m u ß ich fort, mein 
Heimatur laub ist abgelaufen. A n einem Haus 
bleibe ich stehen und blicke mich um. N e i n , nie­
mand ist zu erblicken. Leise und zärt l ich 
streichle ich den rauhen Putz der Hauswand. Es 

Erinnerungen 
an 

Ganz oben i m T u r m des Rathauses von 
M o h r u n g e n , i n der sogenannten „La t e rne" , 
stehe ich an diesem schönen September-Sonn­
lage des Jahres 1927. M e i n e Blicke gehen in die 
Runde. Dort im S ü d e n liegt der Mohrung-See, 
der „ l acus M a u r i n " der Ordenszeit , dicht davor 
das Amtsgericht , das ein T e i l des Ordenshau­
ses ist, das der Deutsche Rit terorden etwa im 
Jahre 1280 erbaut hatte. Es ist nur dieser eine 
F lüge l erhalten. Dem Ort, der um das Ordens­
haus herum erbaut wurde, erteilte der Oberste 
Spit t ler und Komtur von Elb ing , Hermann Graf 
von O e t t i n g e n , im Jahre 1327 die Hand­
feste und erhob ihn dadurch zur Stadt. L inks 
vom Gericht erhebt sich die St .-Peter-Paul-Kir­
che mit ihrem wuchtigen, 35 Mete r hohen Turm, 
zu der v o m M a r k t her die H e r d e r s t r a ß e führt. 
In einem k le inen Hause in dieser S t r a ß e wurde 
am 25. Augus t 1744 J o h a n n G o t t f r i e d 
H e r d e r geboren. 

Rundherum schweift mein Blick ü b e r die Stra­
ßen, ü b e r W ä l d e r und Felder, H ü g e l und Seen. 
Mohrungen liegt zwischen drei Seen, dem M o h ­
rung-See dem Scherting-See und dem Quei t ing-
See. Letzterer ist jedoch jetzt ausgetrocknet. Der 
Orden hatte einen guten Platz für sein festes 
Haus in die Stadt g e w ä h l t . — Da l iegen die 
vertrauten H ä u s e r und S t r a ß e n und das weite 

ist, als b e r ü h r e ich in diesem Moment die ganze 
Stadt auf e inmal . Es ist ein Abschiednehmen. 
Für immer? 

A m n ä c h s t e n M o r g e n fahre ich mit der Eisen­
bahn in Richtung Al i ens t e in . 

Bevor sie noch ganz von dem G r ü n des Pfei­
l inger Waldes umfangen wi rd , schaue ich noch 
e inmal zurück und erblicke gerade noch die 
T ü r m e v o m Rathaus und v o n der Kirche. Dann 
ist der Zug im W a l d . Ich habe Mohrungen nicht 
mehr wiedergesehen. 

Eine G r o ß s t a d t in Westdeutschland 1961: V o r 
meinem Fenster rauschen Autos , Busse und 
Laster in endloser Zah l vorbei . W i e s t i l l war 
es doch in meinem l ieben Mohrungen . V o r mir 
liegt die Stadtchronik von B ü r g e r m e i s t e r W e y d e 
ans dem Jahre 1927, die in zwei Exemplaren 
gerettet worden ist. Ich lese hier etwas, dort 
etwas, b l ä t t e r e im B i l d e r l e i l und sehe die ver­
trauten S t r aßen , P lä tze und G e b ä u d e . W a s ist 
davon noch ü b r i g g e b l i e b e n ? In den Januar­
tagen 1945 wurde Mohrungen , und besonders 
die Innenstadt, stark ze r s tö r t . Die Bewohner 
wurden, sofern sie am Leben blieben, in alle 
Himmelsr ichtungen zerstreut. Siebzehn Jahre 
bin ich v o n Hause fort, aber oft t r ä u m e ich v o n 
meiner H e i m a t s t a d t . . . 

E r i c h P r z e t a k 

Am Haschner See bei Rogonnen — eine der Zeichnungen Freymuths im Masurenbuch. 



Rettet das Trakehner Pferd 
Die Landsmannschaft Ostpreußen r u f t a l l e L a n d s l e u t e 

zu einer S p e n d e n a k t . o n zur Rettung und Erha l tung des T r a k e h n e r Pferdes, unseres 
einzigen l e b e n d e n D e n k m a l s aus d e r H e i m a t , auf. 

Durch das Z u s a m m e n t r e f f e n w i d r i g e r U m s t ä n d e ist d ie Zucht unseres Trakehner 
Pferdes in ernste G e f a h r g e r a t e n . D i e b i sher ige U n t e r s t ü t z u n g der amtl ichen Stellen 
reicht bei we i tem nicht aus . 

Der T r a k e h n e r Z u c h t v e r b a n d w e n d e t sich d a h e r in unserem O s t p r e u ß e n b l a t t mit 
einem Aufruf a n Sie a l l e , d a m i t d ie d r o h e n d e G e f a h r durch die 

O p f e r b e r e i t s c h a f t a l l e r 
Landsleute a b g e w e n d e t w i r d . 

G inge die Zucht des T r a k e h n e r Pferdes in der Bundesrepubl ik unter, w ü r d e n andere 
L ä n d e r die W e i t e r z u c h t des T r a k e h n e r Pferdes, das der Stolz unserer He imat war 
und ble iben sol l , f ü r sich in A n s p r u c h n e h m e n . Dieses k a n n und d a r f nicht der W i l l e 
der O s t p r e u ß e n se in! 

Deshalb ruft d ie L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n Sie al le zur t a t k r ä f t i g e n Mithi l fe auf. 
Barspenden bitten wir auf b e i l i e g e n d e r Z a h l k a r t e zu ü b e r s e n d e n . 

Im N a m e n des Bundesvors tandes: 

D r . A l f r e d G i l l e W i l h e l m S t r ü v y Egbert O t t o 

Absender: 

Z a h l k a r t e 

D M Pf f. Konto Nr. 2304 09 

(Mit S [-hreibmaachine, Tinte oder Kugelschreiber deutlich «Anfülle 

D M P f 

V e r b a n d d e r Z ü c h t e r u n d F r e u n d e 
des W a r m b l u t p f e r d e s 

T r a k e h n e r A b s t a m m u n g e. V . 
— T r a k e h n e r V e r b a n d -

Rettet d a s T r a k e h n e r P f e r d " 

Hamburg-Farmsen 

ederholen) 
Deutsche 

Konto N r . 

2 3 0 4 0 9 
Postscheckamt 

Hamburg 

(Einl.-Nr.. Nnmen«. & Annalimel.ea. Up u. Munal) 

Kinfiangs-
Nr. 

Kür Vermerke de« Absenders 

2304 09 Hamburg 

E i n l i e f e r u n g s s c h e i n 
Sorgfältig aufbewahren 

(in Ziffern) 

Deutsche 
H u r " Mark 

V e r b a n d der Z ü c h t e r und Freunde 
des W a r m b l u t p f e r d e s 

Trakehner A b s t a m m u n g e. V . 
- Trakehner V e r b a n d -

„ R e t t e t das Trakehner Pferd" 

n Hamburg-Farmsen 

» Einlieferuii|i9nunim< 

l'iwtMtniahme 



Für Zahlkarten 
werden folgende Gebühren erhoben: 

bis \ODM \5Pt bis 1250 D M . . .70 Vt 
30 , » 1500 , . . .80 , 

. 100 . , . 25 „ » 2000 . .. .90 . 
„ 250 „ . . 30 . über 2000 . 
. 500 . . . . . 40 . (unbeschränkt) . . . . 1 D M 
. 750 . 50 . 

B e d i e n e n S i e sich 
d e r V o r t e i l e e i n e s e i g e n e n P o s t s c h e c k k o n t o s ! 

Auskunft h i e rübe r erteilt jedes Postamt 

Einlieferungsscliein 
(m&t zu Mitteüungen für den Empfänger 

benutzen) 

Bitte 
dieses f ü r 

p o s t d i e n s t l i c h e Zwecke 
bestimmte F e l d 

nicht 
m i t F r e i m a r k e n 

z u b e k l e b e n 



8. J u l i 1961 / S e i t e 12 

QiuS Ötn o f t p r e u ^ i f i f j e n f j e t m a t f c c t f c n . . . i 

DIE KARTEI OEINES HEIMATKREISES BRAUCH1 DEINE ANSCHRIFT 
• MELDE AUCH IEDEN WOHNUNGSWECHSEL -

9. Jul i : Pr.-Eylau, Haupttreffen in Hamburg in der 
E i b s c h l o ß b r a u e r e i . 
Lotzen, Kreistreffen In Essen Im S t ä d t i s c h e n 
Saalbau. 

16. Jul i : Gumblnnen, Kreistreffen In Berlin. 
Rastenburg, Haupttreffen In der Patenstadt We­
sel in der Niederrheinhalle. 

29./30. Jul i : Neidenburg, Haupttreffen in der Paten­
stadt Bochum im Festzelt an der Castroper 
S t r a ß e 
Labiau, Hauptkreistreffen in Hamburg in der 
E l b s c h l o ß b r a u e r e i 

6. August: Johannisburg, Haupttreffen in Hamburg 
in der E l b s c h l o ß b r a u e r e i . 
Heiligenbeil, Haupttreffen in Schwerte (Ruhr) in 
den G a s t s t ä t t e n b e t r i e b e n „Freischütz". 
Pr. -Eylau, Kreistreffen in Schwerte. 

12. /13. August: Lyck, Haupttreffen in der Patenstadt 
Hagen (Westf). 

13. August: Angerapp, Kreistreffen in Hannover. 
Wehlau, Haupttreffen in Hamburg in der Elb­
s c h l o ß b r a u e r e i . 
Elchniederung: Kreistreffen in Israelsdorf. 

19./20. August, Lotzen, Haupttreffen in N e u m ü n s t e r 
in den Reichshallenbetrieben. 

27. August: Ebenrode, Kreitreffen in Ahrensburg bei 
Hamburg im „Hotel Lindenhof". 
Elchniederung, Haupttreffen in Nordhorn. 
Orteisburg, Kreistreffen in Hannover in den Ca-
sino-Betrieben. 
S c h l o ß b e r g , Kreistreffen in Stuttgart 

3. September. Gumblnnen, Kreistreffen in G ö t t i n ­
gen im „ D e u t s c h e n Garten". 
Sensburg, Haupttreffen in der Patenstadt Rem­
scheid. 
Johannisburg, Kreistreffen in Dortmund in den 
R i t t e r s ä l e n . 

1/10. September, Lotzen, Kreistreffen (und 50jäh-
riges Bestehen des SV Lotzen) in Hannover. 

10. September. Gumbinnen, Kreistreffen In H a m ­
burg. 
Gerdauen, Haupttreffen in Hannover. 
Tilsit-Stadt und Tilsit-Ragnit, gemeinsames 
Kreistreflen in Duisburg in den Rheinhof-Fest-
s ä l e n . 

23. /24. September, Memel, Heydekrug und Pogegen, 
Haupttreffen in der Patenstadt Mannheim im 
Rosengarten. 

24. September, Bartenstein, Kreistreffen in Bochum 
im Parkhaus. 
Ebenrode, Kreistreffen in Hannover-Herrenhau-
sen in den B r a u e r e i - G a s t s t ä t t e n . 

1. Oktober, Regierungsbezirk Alienstein, Treffen 
der Kreise in Stuttgart-Feuerbach. 
Mohrungen, Kreistreffen in Duisburg Im Saal­
bau Monning. 

8. Oktober, Pr.-Holland und Mohrungen, gemein­
sames Treffen in Braunschweig im S c h ü t z e n ­
haus. 

15. Oktober, Gumbinnen, Kreistreffen in Stuttgart. 
Mohrungen, Fr.-Holland und Elbing, gemein­
sames Treffen In M ü n c h e n . 

A l l e n s t e i n - S t a d t 
Liebe Aliensteiner Sportfreunde! 

Heute einmal eine besondere Nachricht für Euch! 
Wie Ihr w i ß t , findet am 30. September und 1. Okto­
ber in Gelsenkirchen unser Jahreshaupttreffen statt, 
das besonders im Zeichen der Schulen und des 
Sports stehen wird. Eine besondere Ü b e r r a s c h u n g 
gibt es am Sonnabend, 30, September, nachmittags 
im Schalker Stadion In Gelsenkirchen: ein F u ß b a l l ­
spiel zwischen Schalke 04 und einer Allensteiner 
Auswahlmannschaft! Viele von Euch werden sich 
noch an das herrliche Spiel zwischen Schalke 04 
und Hindenburg-Allenstein im Allensteiner „Sta ­
dion" Jakobsthal erinnern. Vielleicht bietet sich nun 
die einmalige Gelegenheit, einige der damaligen 
Spieler wieder auf dem Platz zu sehen, denn der 
Wettkampf am Sonnabend, 30. September, soll zwi­
schen den Alten Herren von Schalke und einer 
Allensteiner Altherrenmannschaft ausgetragen wer­
den. Die Allensteiner Elf m u ß nun zusammenge­
stellt werden. Und so rufe Ich Euch, liebe Allsteiner 
Sportfreunde, schon heute auf: Meldet Euch zu die­
sem Spiel. Einzige Bestimmung für die Teilnehmer: 
die m ü s s e n das 30. Lebensjahr ü b e r s c h r i t t e n haben. 
Gebt bitte bei Eurer Meldung genau an, ob ihr das 
T o r h ü t e n , L i n k s a u ß e n oder als M i t t e l s t ü r m e r spie­
len wollt. Wir m ü s s e n Ja die Mannschaft nach den 
Spielregeln zusammenstellen. Trainingsspiele wer­
den — der kaum zu ü b e r b r ü c k e n d e n Entfernungen 
wegen — kaum m ö g l i c h sein. Wir m ü s s e n also auf 
gut Glück s c h i e ß e n . Hoffen wir, d a ß der Allenstei­
ner Gemeinschaftsgeist so stark ist, d a ß er die 
Mannschaft auf Anhieb fest zusammenkittet. Eines 
kann ich Euch verraten, die Alten Herren von 
Schalke 04 sind nicht ohne! Es wird ein spannendes 
Spiel geben. Alle Sportfreunde, die nicht aktiv 
daran teilnehmen, sind als Schlachtenbummler 
herzlich eingeladen ( H ü n e n und Glocken sind mitzu­
bringen!). P e r s ö n l i c h e s Erscheinen im Schalker Sta­
dion ist zu empfehlen, da ich Euch letzt verraten 
kann, d a ß das Spiel vom Deutschen Fernsehen mit 
aller Wahrscheinlichkeit nicht ü b e r t r a g e n werden 
wird. 

Die Meldungen der „akt iven" Teilnehmer bitte 
m ö g l i c h s t bald an Landsmann Paul Tebner in Gel­
senkirchen, Hans-Sachs-Haus. 

Georg Hermanowskl, Erster Stadtvertreter i. V . 
Bad Godesberg, Z e p p e l i n s t r a ß e 57 

B a r t e n s t e i n 
Das Hauptkreistreffen Im Patenkreis 

Nienburg/Weser 
Bei strahlendem Sonnenschein (beide Verhand­

lungstage ohne Jede wetterliche T r ü b u n g ) war es 
vorauszusehen, d a ß der Besuch des d i e s j ä h r i g e n 
Treffens zufriedenstellend sein w ü r d e . Wie üb l i ch 
hielten am Sonnabend, 24. Juni, der K r e i s a u s s c h u ß 
und der Kreistag Sitzungen ab, die sich mit Ver­
waltungsaufgaben zu befassen hatten. Die vorge­
legte Jahresrechnung wurde nach Vortrag des Be­
richts der g e w ä h l t e n R e c h n u n g s p r ü f e r anerkannt; 
dem Kreisvertreter, Bruno Z e i ß , wurde Entlastung 
erteilt und seinem Vorschlag g e m ä ß auch der Wirt­
schaftsplan für 1962 einstimmig bewilligt. Beide Vor­
lagen waren schon allen Mitgliedern im Umdruck 
zur Vorbereitung zugegangen. Auch die erforder­
lichen Wahlen gingen ohne Widerspruch In kurzer 
Form vonstatten. Der bisherige Kreisvertreter, Z e i ß , 
und sein Stellvertreter, Zipprick, wurden durch 
Stimmzettel einstimmig auf drei Jahre wiederge­
w ä h l t . D e m g e m ä ß fand der Vorschlag des Kreis­
vertreters, auch die ü b r i g e n K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e ­
der ebenfalls einstimmig zu w ä h l e n , volle Zustim­
mung. Kreisvertrjter. K r e i s a u s s c h u ß und Kreistag 
waren sich auch darin einig, d a ß bei Ablauf der 
Jetzigen Wahlperiode man sich ernstlich b e m ü h e n 
sollte, die ä l t e r e n Vertreter durch Jugendliche zu 
ersetzen. 

Wie schon bei der Einladung mitgeteilt, haben wir 
rum Auftakt am Sonnabend einen Tanzabend ver­
anstaltet, der von einer sehr guten Hamburger Stim­
mungskapelle musikalisch in guter Form umrahmt 
war. Er fand allgemeine Zustimmung: der Besuch 
der Nienburger selbst l i e ß aber zu w ü n s c h e n übr ig 
Die am Sonntag im Parkhause stattfindende Mit­
gliederversammlung wurde durch eine Andacht er­
ö f f n e t , die wieder Pfarrer Voullalre (Schippenbeil) 
abhielt. Die Totenehrung snrach der Kreisvertreter, 
der dann b e g r ü ß t e und Worte des Dankes an die 
Vertreter der P*ten Oberkreisdirektor Harms und 
B ü r g e r m e i s t e r Artmann, richtete. In ihren B e g r ü -
fhingsworten naben beide „ F a t e n o n k e l " die gute Z u ­

sammenarbeit mit der Kreisgemeinschaft hervor­
gehoben und auch jede weitere U n t e r s t ü t z u n g 
zugesagt. Nachdem der Kreisvertreter auf der Mit­
gliederversammlung Finanz- und T ä t i g k e i t s b e r i c h t 
erstattet hatte, die einstimmige Wiederwahl mit 
herzlichem Dank bekanntgab, f ü h r t e er zu der 
augenblicklichen polltischen Lage unter anderem 
aus: „Ich habe es stets so gehalten und damit auch 
den W ü n s c h e n unserer Teilnehmer an den Haupt­
kreistreffen entsprochen — d a ß ich mich In meiner 
a l l j ähr l i chen Berichterstattung darauf b e s c h r ä n k t 
habe, kurz auf die gerade neuesten politischen E r ­
eignisse einzugehen. Da wohl die meisten unserer 
Mitglieder Bezieher des O s t p r e u ß e n b l a t t e s sind, wer­
den sie durch die in Jeder Folge enthaltenen, so 
wertvollen polltischen Leitartikel unseres Chef­
redakteurs auf dem laufenden gehalten. Die helmi­
sche g r o ß e politische Presse ist uns und unseren Be­
strebungen auf dem Gebiete der Heimatarbeit noch 
selten wohlwollend gesonnen gewesen. Man m u ß 
sogar feststellen, d a ß manche Organe uns immer 
angreifen oder herabzusetzen für richtig halten. 
Unsere s c h ö n e n Heimattreffen, die doch in der 
Hauptsache freundschaftliche Z u s a m m e n k ü n f t e dar­
stellen, sind dieser Presse anscheinend unangenehm 
und m ü s s e n deshalb auf Jeden Fal l in beleidigender 
Form kritisiert werden. Wir Vertriebenen sollen 
Revanchisten und Kriegshetzer sein! Ausgerechnet 
wir, die wir in der Mehrzahl Ungeheures auf Flucht 
oder K a m p f p l ä t z e n ausgehalten haben! Wenn wir 
in den vielen Jahrestreffen nach unserer G r ü n d u n g 
im Jahre 1948 immer wieder unser Recht auf R ü c k ­
kehr in unsere liebe Heimat betont und gefordert 
haben, dann kann uns das auch eine andersden­
kende Presse nicht nehmen. Wenn der Sowjetdikta­
tor mit seinen F u n k t i o n ä r e n ein Selbstbestimmungs­
recht Jedem kleinen Staatsgebilde In Afr ika g e w ä h r t 
wissen will, dann d ü r f t e es geradezu paradox zu 
bezeichnen sein, d a ß wir Heimatvertriebenen, von 
den Russen aus unseren W o h n s t ä t t e n vertrieben, 
kein solches Selbstbestimmungsrecht haben sollen. 
Ob es sich um unsere engere Heimat oder um die 
SBZ handelt, die Kommunisten wissen genau, d a ß 
wir gewinnen werden, wenn man uns frei abstim­
men läßt . D a ß wir niemals nachlassen werden, un­
sere berechtigte Forderung immer wieder in die 
Welt hinaus zu rufen, das kann uns hier im freien 
Westen niemand verbieten! Und unser Herrgott 
wird uns helfen, wenn wir ihn darum bitten!" Das 
Deutschlandlied in allen drei Strophen b e s c h l o ß den 
offiziellen Teil . 

Z e i ß , Kreisvertreter 
(20a) Celle, Hannoversche S t r a ß e 2 

B r a u n s b e r g 
B ü r g e r m e i s t e r i . R. Otto Fedtke-Wormditt 80 Jahre 

In seinem Ruhesitz Offenbacli/Main ( H a y d n s t r a ß e 
Nr. 7) vollendet am 9. Jul i der letzte r e c h t m ä ß i g 
g e w ä h l t e B ü r g e r m e i s t e r der e r m l ä n d i s c h e n Stadt 
Wormditt im Kreise Braunsberg, Otto Fedtke, sein 
80. Lebensjahr in seltener k ö r p e r l i c h e r und geistiger 
Frische. In den f ü r Wormditt unruhigen Tagen des 
Jahres 1919 wurde Fedtke von der Regierung zum 
kommissarischen B ü r g e r m e i s t e r der Stadt bestellt, 
in deren Verwaltung er schon 1908 bis 1912 gearbeitet 
hatte. Im Jahre 1920 wurde er g e w ä h l t , eine zweite 
Wahl erfolgte Im Jahre 1932, doch m u ß t e er als 
ü b e r z e u g t e r Zentrumsanhfinger schon 1933 sein Amt 
einem Pg ü b e r g e b e n . D a ß Fedtke in den Jahren 
seiner — nicht immer leicht gewesenen — Amtszeit 
viel geleistet und geschaffen hat, davon legten Zeug­
nis ab die vielen Bauten, wie des Gymnasiums, der 
Berufsschulen, der evangelischen Volksschule, die 
Verlegung des Arbeitsamtes und einer Reichsbank­
nebenstelle nach Wormditt, die Hebung des wirt­
schaftlichen Lebens und die dadurch bedingte Stei­
gerung der B e v ö l k e r u n g s z a h l von 1919 bis 1933 um 

rund dreizehn Prozent. Durch Energie und Zie l - | 
strebigkeit, geschickte Verhandlungstaktik und rei- • 
ches Wissen um kommunalpolitische Fragen konnte 
Fedtke das erreichen, was Ihm alle ehemaligen 
Wormdltter stets danken. Deshalb gehen auch zur 
Vollendung seines 80. Lebensjahres die herzlichen 
G l ü c k w ü n s c h e seiner ehemaligen M i t b ü r g e r , seiner 
Mitarbeiter und Freunde, seiner Kollegen und Be­
kannten nach Offenbach. Noch viele Jahre in voller 
R ü s t i g k e i t m ö g e n ihm beschieden sein! Das w ü n ­
schen sie alle und auch der Schreiber dieser Zellen. 

Bernhard-Maria Rosenberg 

G u m b i n n e n 
E n t s c h l i e ß u n g 

Der Kreistag der Kreisgemeinschaft des Kreises 
Gumbinnen hat in seiner Sitzung am 24. Juni ü b e r 
den Lastenausgleich und insbesondere ü b e r die 
14. Novelle diskutiert. Das Ergebnis dieser Diskus­
sion wird in Form einer einstimmig g e f a ß t e n Resu-
lutlon an den Sprecher der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n , Dr . Alfred Gllle, und an den Bundes­
vorstand der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n wie folgt 
z u s a m m e n g e f a ß t : 

„Der Kreistag stellt fest, d a ß in den drei Haupt­
punkten H a u p t e n t s c h ä d i g u n g . Altersversorgung und 
S t i c h t a g v e r s ä u m e r die berechtigten W ü n s c h e aller 
Vertriebenen, Insbesondere der ehemals S e l b s t ä n ­
digen, keinesfalls e r f ü l l t worden sind. Der Kreis­
tag des Kreises Gumbinnen erwartet von der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , d a ß an die kommende neue 
Bundesregierung die Forderung gestellt wird, die 
Ungerechtigkeiten bei diesen vorher a u f g e f ü h r t e n 
drei Punkten zu beseitigen." 

Hans Kuntze, Kreisvertreter 
(24a) Hamburg-Billstedt, Schiffbeker Weg 168 

Kreistreffen In Berlin 
Die Krelspruppe Gumbinnen In Berlin veran­

staltet ein Kreistreffen in Berl in am Sonntag, 16. 
Jul i . Wir treffen uns zu einer Dampferfahrt, Wohin 
es geht, wird erst auf dem Dampfer angegeben. Wir 
werden dabei auch unseren Kreisvertreter, Hans 
Kuntze, und die Jugendlichen der Freizeit in Berlin 
mit Ihrem Leiter, Hefft, unter uns haben. Wer vor­
her an einem Rundgang durch das Hansaviertel 
teilnehmen will , m u ß um 8.30 Uhr am S-Bahnhof 
Bellevue sein. Abfahrt des Dampfers um 9.45 Uhr 
von der H a n s a b r ü c k e ( R ü c k k e h r gegen 20 Uhr) 
Kartenverkauf bei Landsmann Wuttke, Friedenau. 
B ü s l n g s t r a ß e 13 (Telefon 83 63 72). Sehr erfreut w ä r e n 
wir, wenn wir zu diesem besonders s c h ö n e n Z u ­
sammensein recht viel Gumbinner aus der Bundes­
republik b e g r ü ß e n k ö n n t e n . 

Pf. Moritz 

A m 3. September Treffen In G ö t t i n g e n 
In Verbindung mit der a l l j ä h r l i c h e n Feier zur E h ­

rung unserer Gefallenen im G ö t t i n g e r Rosengarten, 
findet am Sonntag, 3. September, in G ö t t i n g e n ein 
Treffen unserer Kreisgemeinschaft statt. Zugleich 
wird sich dort auch die Jugend unserer Kreisge­
meinschaft zusammenfinden. Das Kreistreffen findet 
im A n s c h l u ß an die Feierstunde am o s t p r e u ß i s c h e n 
Ehrenmal Im Rosengarten (Beginn 11 Uhr) ab 13 Uhr 
im „ D e u t s c h e n Garten", R e i n h ä u s e r L a n d s t r a ß e , 
gleichzeitig mit dem Jugendtreffen statt. Ich hoffe, 
dort recht viele Landsleute b e g r ü ß e n zu k ö n n e n . 

Hans Kuntze, Kreisvertreter 
Hamburg-Billstedt, Schiffbeker Weg 168 

Suchmeldungen 
Folgende Landsleute werden aus der Stadt G u m ­

binnen gesucht: Albrodt, Adolf, Tischlermeister, 
K ö n i g s t r a ß e 73; Arndt, Wilhelm, Verwaltungsassi­
stent, S c h l o ß b e r g e r S t r a ß e 10; Artmann, Lothar, 
Kreisangestellter, B r u n n e n s t r a ß e 13b; Ballandat, 
Emma, geb. K ü s t e r , und Kinder Brigitte (geb. M ä r z 
1939), Helga (geb. März 1936), M e e l b e c k s t r a ß e 16; 
Balschulat, Erich, W i l h e l m s t r a ß e ( b e s c h ä f t i g t bei 
Firma Carl Brandt); Bartsch, Johanna, geb. Czy-
borra, Sodeiker S t r a ß e 11; Dr . Biermann. K a r l - H e i n ­
rich, V e t e r i n ä r r a t , Stadt. Schlachthof; B ü c h l e r , Fritz, 
B ä c k e r m e i s t e r , W i l h e l m s t r a ß e ; Borchert, Friedrich, 
K o l o n i a l w a r e n g e s c h ä f t , K ö n i g s t r a ß e 15; Budzinsky, 

P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e i n B i e l e f e l d 
G u m b i n n e r u n d S a l z b u r g e r t r a f e n s i e b i n d e r P a t e n s t a d t 

Zum m e h r t ä g i g e n Haupttreffen der Gumbinner und Salzburger in der Patenstadt Bielefeld waren weit 
ü b e r eintausend Landsleute erschienen. Das Treffen wies mehrere H ö h e p u n k t e auf. In erster Linie 
ist die P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e der Bielefelder Turn gemeinde von 1848 ü b e r den Gumbinner M ä n n e r ­
turnverein von 1864 zu nennen. In den Ansprachen wurde wiederholt auf den Zusammenhang dieser 
Patenschaft mit den vorangegangenen Patenschafts ü b e r n a h m e n hingewiesen und von der Vertiefung 
der Freundschaft Bielefeld—Gumblnnen gesprochen. 

Starken Anklang fand die von Landsmann Gebauer 
gezeigte Heimataussteliung Gumblnnen—Salzburg 
mit G e b r a u c h s g e g e n s t ä n d e n , Holzklumpen, Flicker­
decken, Klingerstock (Hütes tock) , Karten, Bildern 
aus dem Kreis und der Stadt Gumbinnen. Von den 
Salzburgern waren Bilder von der Ausweisung aus 
Salzburg und der Ansiedlung in O s t p r e u ß e n , die 
alte Tracht der Salzburger, Bibeln und G e b e t b ü c h e r 
ausgestellt. In der Kreistagssitzung, von Landrat 
a. D. Walther als K r e i s ä l t e s t e r geleitet, wurde Re­
chenschaft gelegt ü b e r die F ü l l e der im abgelaufe­
nen Jahre geleistete Arbeit. Vor seinem Jahres­
bericht nannte Kreisvertreter Kuntze bei der 
Totenehrung unter den Verstorbenen die Heimat­
dichterin Toni Schawaller. E r sprach unter anderem 
von der Heimatkartei, die der leider erkrankte 
Landsmann Lingsminat vorbildlich führt . Sie weist 
g r o ß e Erfolge in Schadensfeststellungen. Renten und 
F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g auf. Der Kreisvertreter 
dankte f ü r die vielseitige kulturelle und finanzielle 
U n t e r s t ü t z u n g der Patenstadt und f ü r die g r o ß z ü g i g e 
Hilfeleistung bei der Anfertigung des Elchstandbil­
des. E r hob die Leistungen der Gumbinner in Biele­
feld hervor, w ü r d i g t e die Arbeit der Landsleute in 
Berlin, Hamburg, Hannover, Stuttgart, D ü s s e l d o r f 
und die T ä t i g k e i t der Jugend. Der Leiter der J u ­
gendarbeit, Friedrich Hefft, wies in seinem Bericht 
auf die Aufgeschlossenheit der Jugend f ü r die A r ­
beit der Landsmannschaft hin. Das Gumbinner Hei ­
matarchiv konnte weiter ausgebaut werden. In 
Bielefeld ist eine „ G u m b i n n e r Stube" im Entstehen, 
für die im k ü n f t i g e n Bielefelder Museum Platz sein 
soll. Dem ersten Gumbinner Heimatbuch soll Jetzt 
ein weiteres folgen, mit A u f s ä t z e n und Abhandlun­
gen ü b e r die einzelnen D ö r f e r des Kreises. Zur Mit­
arbeit an diesem Buch rief Otto Gebauer auf. 

Einen Bericht ü b e r die Entwicklung und den 
Stand der Lastenausgleichsgesetzgebung vermittelte 
Landsmann H . Knorr. E r e r k l ä r t e , d a ß dank der Be­
m ü h u n g e n des Bundestagsabgeordneten Rehs 
ein Antrag der SPD-Fraktion Erfolg gehabt habe, 
durch den Ungerechtigkeiten beseitigt worden seien. 
In einer von dem Kreistag g e f a ß t e n E n t s c h l i e ß u n g , 
die an den Sprecher der Landsmannschaft. Dr. Gille, 
und den Bundesvorstand der Landsmannschaft ge­
richtet wurde, h e i ß t es s i n n g e m ä ß , d a ß hinsichtlich 
r'er H a u n t e n t s c h ü d i g u n g , der Altersversorgung und 
der S t i c h t a g v e r s ä u m e r die berechtigten W ü n s c h e 
aller Vertriebenen, insbesondere der S e l b s t ä n d i g e n , 
keinesfalls er fü l l t worden seien. Der Kreistag des 
Kreises Gumbinnen erwarte von der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , d a ß an die neue Bundesregierung 
die Forderung gestellt werde, die Ungerechtigkeiten 
in den a n g e f ü h r t e n drei Punkten z u beseitigen. In 
einem Vortrag b e f a ß t e sich der Leiter des Instituts 
für politische Bildung in Vlotho, Gerd Jans, mit 
Fragen des deutschen und des e u r o D ä i s c h e n Ostens 
und der Gemeinschaft In Freiheit. Einstimmig wie­
d e r g e w ä h l t wurde Hans Kuntze als Kreisvertreter, 
Erich Mertins als Stellvertreter, Friedrich Lings­
minat als K a r t e i f ü h r e r , Archivbearbeiter Otto Ge­
bauer, Jugendwart Friedrich Hefft. Fritz Broszukat, 
Dietrich Goldbeck. Otto Krieg, Pruno Moritz, K a r l 
Olivler. Fritz Schacknies 

Die Feierstunde fand in der .Aula des Staatlich-
S t ä d t i s c h e n Gymnasiums unter Mitwirkung des 
Schulorchesters der Ceclllenschule statt. Direktor 
Brumbach wies darauf hin. d a ß diese Stunde der 
Besinnung eine Art schulische Ersatzheimat sei. Mit 
Lesungen, von S c h ü l e r n des Gymnasiums aus d-mi 
Testament des G r o ß e n K u r f ü r s t e n und dem Edikt 
Friedrich Wilhelm I. sowie musikalischen Darbie­
tungen wurde der Feier ein w ü r d i g e r Rahmen ver­
liehen. 

In Gegenwart vieler G ä s t e ü b e r n a h m die Bielefel­
der Turngemeinde von 1848 e. V . im ü b e r f ü l l t e n 
g r o ß e n Saal des „ H a u s des Handwerks" die Paten­
schaft ü b e r den M ä n n e r t u r n v e r e i n Gumbinnen von 
1864 e. V . „Sie m ö c h t e hierdurch", so h e i ß t es in der 
Urkunde, die der 1. Vorsitzende der Bielefelder 
Turngemeinde, Bernhard Puls, dem Leiter des M ä n ­
nerturnvereins Gumbinnen, Otto Gebauer, ü b e r ­
reichte, „die geistige Verbundenheit mit den Schwe­
stern und B r ü d e r n und dem L a n d des deutschen 
Ostens bekunden." Die Bielefelder Turngemeinde 
will, wie darin weiter zum Ausdruck gebracht wurde, 
„ b e s o n d e r s den Turnschwestern und T u r n b r ü d e r n 
aus Gumbinnen, fern der angestammten Heimat, 
einen Hort bieten, wo sie sich im Kreise gleich-
gesinnter Freunde geborgen f ü h l e n und den Geist 
ihres geliebten Turnvereins pflegen k ö n n e n . " Als 
Zeichen dieses Dankes heftete Frau Bendorf, ehe­
mals Turnlehrerin in Gumbinnen, ein Fahnenband 
an die Fahne der Bielefelder Turner. In dieser 
ersten Feierstunde der Gumbinner Turner nach 
ihrer Vertreibung, auf der unter anderem der f r ü ­
here Gausplelwart Wilhelm Fiedler und Gauober-
turnwart Fritz Schacknies teilnahmen, sprach auch 
der Vertreter aller ost- und w e s t p r e u ß i s c h e n T u r n ­
vereine, Wilhelm A l m (Oldenburg 1. O.). Er rief auf, 
für die Einheit des Vaterlandes einzutreten. 

Die Veranstaltungen am Sonntag wurden mit 
einer Feierstunde am Kreuz der Heimat auf dem 
Sennefriedhof e r ö f f n e t . Den Gottesdienst hielt Pfar­
rer Johannes Klatt aus Gumbinnen (jetzt in A l l ­
mannsweier im Schwarzwald). Es war ein Abglanz 
der Gottesdienste in der evangelisch-lutherischen 
Kirche zu Gumblnnen. Superintendent Klatt, sein 
Vater, wohnte dem Gottesdienst bei. Vor der Be­
g r ü ß u n g durch den Gumbinner Vertreter in Biele­
feld, K a r l Ollvier, wurde stehend das O s t p r e u ß e n l i e d 
gesungen. F ü r die Patenstadt Bielefeld sprach Ober­
b ü r g e r m e i s t e r Dr . Nierhoff den W i l l k o m m e n s g r u ß 
aus. Das Elchstandbild, das rascher als geahnt durch 
die Spenden der Gumbinner verwirklicht werde, 
k ö n n e voraussichtlich am 24. September eingeweiht 
werden. Martin Modricker ü b e r b r a c h t e als Vorsit­
zender des Salzburger Vereins die G r ü ß e der Salz­
burger. Der f r ü h e r e Landrat Walther e r k l ä r t e , diese 
Treffen h ä t t e n sich nicht ü b e r l e b t Der Immer g r ö ­
ß e r e Zuspruch beweise das Gegenteil. Kreisvorsit­
zender Kuntze b e g r ü ß t e die vielen G ä s t e aus Berlin. 
Der Stadt Bielefeld g e b ü h r e Dank f ü r die gastliche 
Aufnahme. 

Unter Leitung von Kreishandwerksmeister Schack­
nies tagten die Gumbinner Handwerker, die sich 
besonders mit den Fragen des Lastenausgleichs be­
s c h ä f t i g t e n . A m Nachmittag fand die Jahreshaupt­
versammlung des Salzburger Vereins statt. Vorsit­
zender Martin Modricker legte den G e s c h ä f t s b e r i c h t 
vor. Die Versammlung w ä h l t e den bisherigen V o r ­
stand wieder. U m der Jugendarbelt mehr Gewicht 
zu geben, wurde beschlossen, zwei Jugendvertreter 
In den Vorstand zu w ä h l e n . Als Hauptaufgabe wird 
der Jugend die Ahnenforschung zugewiesen, die sie 
auch im Rahmen der Kinderverschickung an Ort und 
Stelle d u r c h f ü h r e n k ö n n e n . Ein Brief von Ehrenmit­
glied Frau Agnes Miegel wurde verlesen. Dem f r ü ­
heren Landeshauptmann Dr. Klaus, der zum ö s t e r ­
reichischen Finanzminister ernannt worden Ist. 
wurde eine kolorierte alte Karte von O s t p r e u ß e n 
zum Geschenk gemacht Es wurde hervorgehoben, 
daß die Salzburger Regierung mit erheblichen finan­
ziellen Mitteln die Arbelt des Vereins u n t e r s t ü t z t . 
Verkehrsdirektor Fuchs e r k l ä r t e , das Interesse der 
Stadt am Salzburger Verein sei keine Randerschei­
nung der Gumbinner Patenschaft sondern ein We­
sensbestandteil. Aus Salzburg kamen zum Landes­
treffen G r ü ß e des neuen Landeshauptmanns Dr. 
Lechner. 
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Uilaubsvoibeieitungen 
Sicher werden Sie Ihr Ostpreußenblatt auch Im 

Urlaub lesen wollen. Ebenso wird Ihnen daran 
liegen, das Postabonnement durch die Urlaubs­
reise nicht unterbrechen zu lassen. Dazu emp-
fehlen wir folgendes: 

Postbezieher beantragen bei l ä n g e r e n Reisen 
etwa 4—5 Tage v o r R e i s e a n t r i t t bei 
ihrem Postamt d ie Ü b e r w e i s u n g d e s 
A b o n n e m e n t s an ih ren Reiseort m In­
land. V o r d r u c k e dazu gibt d ie Post ab, es geht 
auch formlos; dem A n t r a g s ind 60 Pf. Postge­
b ü h r e n b e i z u f ü g e n (Briefmarken) . Wiede rum 
einige Tage v o r der R ü c k k e h r ist bei der P o s t 
d e s R e i s e o r t e s d i e R ü c k ü b e r w e l -
s u n g zu beantragen, d ie g e b ü h r e n f r e i ist. — 
Damit w i r d d ie laufende Z u s t e l l u n g der Z e i ­
tung und die E rhebung des Zei tungsgeldes ge­
sichert. 

Bei kurzen Reisen bleibt das Postabonnement 
am Wohns i t z besser u n b e r ü h r t ; gegebenenfalls 
ist für Z a h l u n g des Zei tungsgeldes vorzusor-
gen. A u f Wunsch kann die Z e i t u n g gern U i i den 
Urlaubsor t zusä tz l ich unter Strei fband gesandt 
werden, wenn S ie uns mi t te i l en , welche Folgen 
gesandt werden sol len , d ie Anschrif t angeben 
und je Fo lge 30 Pf. in Br ie fmarken be i fügen . 

Bei Reisen ins A u s l a n d ist nur der Streif-
bandversand mögl ich . 

W i r w ü n s c h e n frohe Ur laubs tage! 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t / Ver t r i ebsab te i lunq 
H a m b u r g 13, Postfach 80 47 

O. G . 

b r o w s k i K a r l , M u s i k e r , S a l z b u r g e r 
n u d d a W i l h e l m , S c h e r e n s c h l e i f e r , Ehefrau Antonte, 

i- i „ „ i , „ „ . ^ i n r | p r S i e g f r i e d , K u r t , c. i isaDetn, 
Hartha L a n g e R he 26f E s c h h o l z , Elisabeth, Post-
Seamtm, S a l z b u r g e r S t r a ß e 1; Gritzky Martha, 
Fra™ F r i e d r i c h s t r a ß e 2a; H e i s e r , Otto, Ofensetzer, 
H ä n d e l s t r a ß e 1; H e l l w i c h , O t t o , Resender, Wilhelm* 
s t r a ß e 27- H e y m u t h , E r n s t , Angestellter der Kreta-
baue^rnscnan^Kön igs t r aße 21; Hinz. Otto-Friedrich, 
Reisender. W i l h e l m s t i al le 7; Janz, Gerhard, In­
genieur, G r ü n s t r a ß e 23; K e m s i e s Anna jetzt ver­
he i r a t e t e Z a k o w s k i . F r i e d r i c h s t r a ß e 29; K e r n , Hilde-
gard geb K r ü g e r , Kr i c h - K o c h - S t r a ß e 8; Klaudaty 
Johannes, geb. 8. 8 1H29, B i s m a r c k s t r a ß e 73, v e r m i ß t 
seit 2 2 1945; L i n d t , M a r t h a , geb . Schurat, und Toch­
ter, Salzburger S t r a ß e 21; Morscheck, Hedwig, geb. 
Langkowski, G o l d a p e r S t r a ß e ; Naujokat, Emil 
Klempner. B i s m a r c k s t r a ß e 86; Naujoks, Henriette, 
geb. Ragowski, P o s t s t r a ß e 3; Faulat, Frida, geb. 
Schell, geb. 18. 3. 1913. Wohnbarackc Bismarcktor; 
P o d s z ü w e i t , A r t u r , Kaufmann, G a r t e n s t r a ß e U f 
S c h ä f e r , Waldemar. K i r c h e n s t r a ß e 13; Sedat, Grete» 
D a m m s t r a ß e IIa; S p ä d e r , Helene, B ü r o a n g e s t e l l t e , 
S c h l l l e r s t r a ß e 15; S t i e m e r t , Otto, K ö n i g s t r a ß e 19; 
St renge r . L i s b e t h , Postangestellte, L u i s e n s t r a ß e 8; 
Thomas, J o h a n n a , F r ä u l e i n , B i s m a r c k s t r a ß e 36; Ties, 
Max, Fleischermeister, F r i e d r i c h s t r a ß e 8; Tram-
penau, Julius, Fackmeister, B i s m a r c k s t r a ß e 53; Wel-
ler, Emma, F r ä u l e i n , G a r t e n s t r a ß e 6; Weller, Hertha, 
geb. Balewski, S o d e i k e r S t r a ß e 2: Wendler, Otto, 
Polizeibeamter, G a r t e n s t r a ü e 26; Wersin, Heinrich, 
K r a n f ü h r e r , B e e t h o v e n s t r a ß e 39; Wirbeleit, August, 
Telegraphenbauamt, E h e f r a u E m m a . Sohn Gerhard; 
Wunderlich. E m i l i e , geb. Kahl-Radszuhn, Goldaper 
S t r a ß e ; Arendt, H e r t h a , O b e r p o s t s e k r e t ä r i n , Hln-
d e n b u r g s t r a ß e 7. 

Aus dem Kreis Gumbinnen: A a l , Otto, Maurer,? 
A a l , Herbert, geb 22. 11. 1930, Aal , Eva. geb. 29. 7. 193«, 
Schweizerau; Abromelt, Franz, A l t k r u g ; Allnski,; 
Albert, Landwirt, Reinhard (geb. 16. 10. 1935), Man­
fred (geb. 7. 6. 1941), Doris (geb. 11. 7. 1944), Norbuden; 
Augustat, Erna (geb. 30. 7. 1930), Augustat, Heinz 
(geb. 1937), Schweizerau: Bodenbinder, Otto, (geb. 
24. 10. 1900), G i r n e n ; B r o w e l e i t , Minna , Frau, und 
Sohn E r i c h , P r e u ß e n d o r f ; F ö r d e r . E m i l . Landwirt, 
B r ü c k e n t a l ; G ö r k e , F r i t z . Arbeiter, Alt-Wusterwita; 
Heuer, E r n s t , Gr . -Waltersdorf: Kaunat, Auguste, 
geb. D i e d r i g k e i t . B r a n d e n : K ü n g e r , Kurt . Tischler, 
Blecken; K ü h r , W i l l y . Bergendorf: Maurischat, 
Emma. E h e f r a u des L a n d j ä g e r m e i s t e r s Maurischat, 
B e r g e n d o r f ; N a j o c k , F r i t z . Melkermeister, Blecken; 
R a u , A l b e r t . B a u u n t e r n e h m e r . B i r k e n h ö h e ; Rlewe, 
W e r n e r . L a n d w i r t u n d H e r t a , geb. Matthe. Kohr* 
f e l d : Satour, F r a n z . L a n d w i r t . B r ü c k e n t a l : Schwein-
gruber, K a r l . L a n d w i r t . F r a ß f e l d e : Uszkerat. Ba 
H e r z o g s k i r c h ; W i e m e r . O t t o . geb . 24. 8. 1926, 
mohnen. 

N a c h r i c h t e n u n d M e l d u n g e n e rh ' t t e t die Heimat­
k r e i s k a r t e i G u m b i n n e n . F r i e d r i c h Lingsminat In 
L ü n e b u r g , S c h i l d s t e i n w e g 33. 

H e i l i g e n b e i l 

Die kleinste Spende hilft! 
In der F o l g e 26 unseres O s t p r e u ß e n b l a t t e s vom 

1. J u l i ist de r A u f r u f „ R e t t e t das Trakehner Pferd" 
i m N a m e n des B u n d e s v o r s t a n d e s v e r ö f f e n t l i c h t wor-
« n , i - I c h m ö c h t e hiermitt a l l e Landsleute des Kreises 
H e l l i g e n b e l l aufrufen, auch m i t der kleinsten Spende 
• m I i l U h e l f , e n ' u n s e r T r a k e h n e r Fferd nach der Ver­
t r e i b u n g h i e r i n de r B u n d e s r e p u b l i k weiter züchten 
f t n ^ r j 1 « " - , E \ l s t d a s e i n z l « H-bende Denkmal aus unserer H e i m a t ! 

Hauptkreistreffen in Schwerte am 6. August 
d m Ä i ^ H 6 , , u n , s e l ' e l ' Kreisgemeinschaft in S ü d -
M ü n Ä n d H h a ^ e n a n d e n Natanger-Treffen in 
hin £lr " " " d M a n n h e i m teilgenommen. Nun Wol­
fen ir\ « P h W « r f a m ^ A u S u s t z u r " Hauptkreistref-
N^men riBO v t c , a - d - R u h r zusammenfinden. Im 
leu^e unserer ^ e l S a U S S C h U S S e S b l t t C l c h 8 , l e L a n d S * 
u n s e r e m K r e i S g e m e l n s c h a f l - r e c h t zahlreich zu 
w7r af,S, 7 n E H f e n l n S c h w e r t e z u erscheinen, damit 
nis u n s e r e r t i e f e m , J a h r e e i n machtvolles Bekennt-
^ u n s e r e r w ö - f e n . V e l b , J n d e n n e i t zueinander und 
u m H e i m a " T p m ' ^ " k ö n n e n Unser Kampf 
wTrden e C h t k a n n n u r gemeinsam ge führt 

reTclieTund^rie; ^ \ s t v o n ü b e r a U leicht zu er-
Pelikahn h e t r ^ , i " T r . e i s c h u t z " 0 e n Landsmann Erich 
k f n n t S ie genauen V e H , i m s ^ r e r Landsleute be-
am S n n n L T Z e i t e n f ü r die Veranstaltungen 
teTlcn g > 6 ' A u 8 u s t - werden wir d e m n ä c h s t mit-

m U U g s ' T n ^ n ^ m H ü ^ ^ 1 5 6 1 " 6 1 1 8 a m 5 ' A u g u s t n a * ' 
L a g e - unri i ^ f i T , ^ i m - H u s t e n zusammenkommen, um 
t ig l E n t s c h e i d , ^ ! l t s b e r i c h t e z u erfahren und wich-
au^sschußrni?LH^rt lr n z u t r e f f e n I c h bitte alle Krels-
d e m 1 U S K d - b e

a n z ^ r e S i t z u n g am Sonnabend, 

d e ^ ' e ^ A u l u ^ b t a 1 1 " 6 ^ ! " i n Schwerte am Sonntag, 
H e d e m 1 L > g n n t i m - F r e i s c h ü t z " mit Heimat­
danich folgt auf d f e" U m 1 < U 0 U h r - E i n e s t u n d e 

d i c h " d ie T o t e n e h r n n ? e s a ! } g » G r o ß e r Gott, wir loben 
mat . w o z u eine U n , d d a s Bekenntnis zur Hei­
raden spiel ln w , > r i P M L e ^ a s L i e d v o m g"ten Kame­
alle co t " b e E r ü f l t H » r h d e m G e s a n « " N u n d a n k e t 

t re te r G ä s t e u n d \ f l , s t e I ' ver tre tende Kreisver­
l e i t e t ü b e r z u r F e . t r d H l e u ! f - D a s O s t p r e u ß e n l i e d 
halten wird Da ud,e" d l e d e r Kreisvertreter 
liehen Teil d ° r ^ - e Ä l a ^ d l l e d b e s c h l i e ß t den fest­
s t ü n d e werden Tn h , V o r u n d n a c h d e r Feier-
Saa l des Fre\Jhü^\\era>nda v o r d e m S r o ß e n 

B ü c h e r usw Ä t z heimatliche Bilder. Karten, 
s ta t t f inder""Nach f r f e r W , ? r , d e n - E l n Verkauf wird auch 
M u s i k Z l u n Tanz a i [ f

M r i t a 8 S ^ a u s e ( b l s 1 4 U n r > s P , e l t 

auch S p a z i e r e w « . * B e ' s t ' 1 , o n ™ Wetter k ö n n e n 
n o m m e n w e r d e n P a r k u n d l m W a l d u n t e r " 

5 A Ä u g u s r ? n

l e ^ ' d i P b e r e i t s «rn Sonnabend, dem 
k u n f t brauchen W . « i , t e e i n t r p « e n und eine Unter­
e r e n W ü n s c h e n ™ l ' n ,R ^ m * « » e h s t gleich mit 

sehen a n L a ' "' i Erich Pelikahn In 

F o r t s e t z u n g S e i t e 14 
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— ZUM 11. JULI — 
In der Geschichte der Völker gibt es Höhe­

punkte und Zeiten Helen Sturzes Solche Epo­
chen sind mit Geschehnissen verknüplt, deren 
Daten lest in das Gedächtnis der Nachfahren ein­
geprägt sind. Unvergeßbar iür uns Ostpreußen 
bleibt der Abstimmungstag vom 11. Juli 1920. 
Dies bewies eindringlich die Teilnahme von 
200 000 Landsleuten an der Gedenkfeier aus An­
laß der vierzigsten Wiederkehr des Abstim­
mungssieges am 10. Juli des vorigen Jahres 
in D ü s s e l d o r f . Wertete doch Bundeskanz­
ler Dr. A d e n a u e r diese starke Beteiligung 
in seiner Ansprache im Rheinstadion „als ein im­
ponierendes, überwältigendes und ergreifendes 
Zeugnis iür die Liebe zur Heimat und zu 
Deutschland". Auf die nachhaltende Wirkung 
des Abstimmungstages wies der Sprecher unse­
rer Landsmannschaft, Dr. Alfred G i l l e, 
hin: „Der 11. Juli 1920 ist in die Blätter der deut­
schen Geschichte eingetragen als ein Blatt des 
Ruhmes treuer Menschen. Auch von dieser Er­
kenntnis strahlen heute noch Kräfte. Und wenn 
wir Ost- und Westpreußen jetzt in den Jahren 
der Vertreibung einen so engen Zusammenhang, 
ein so enges Gefüge haben bilden können, so 
geht das auch noch zurück auf den Geist, der 
die beseelte, die am 11. Juli 1920 durch ihren 
Stimmzettel die Heimat dem deutschen Volks­
tum erhielten . . ." 

Zugleich mit dem Datum ist auch das stolze 
Ergebnis jenes denkwürdigen Tages in unser 
Bewußtsein eingeprägt: Die Bevölkerung von 
elf Kreisen im südlichen Ostpreußen stimmte 
mit 97,7 Prozent für Deutschland und mit 2,3 

Prozent für Polen, vier westpreußische Kreise 
mit 92,4 Prozent für Deutschland und 7,6 Prozent 
für Polen. 

In den Monaten vor der Abstimmung war das 
gesamte Gebiet der Verwaltung des Deutschen 
Reiches entzogen und unter die Oberhoheit ei­
ner alliierten Kommission gestellt worden, de­
ren Mitglieder Engländer, Franzosen, Italiener 
und Japaner waren. Mit der Aulrechterhaltung 
der Ordnung waren interalliierte Truppen be­
auftragt worden. Das eindeutige Ergebnis die­
ser von neutralen Kräften überwachten Volks­
abstimmung ist als völkerrechtlich bindend 
anerkannt worden, sagte doch der Präsident der 
Interalliierten Kommission, der Engländer Sir 
E. A. R e n n i e , bei dem Staatsakt der Rück­
gabe des Abstimmungsgebietes an die Behörden 
des Deutschen Reiches in Allenstein: „Ich hoffe, 
daß es allen in Erinnerung bleiben wird, daß die 
Kommission ihr Bestes getan hat, um unpar­
teiisch und gerecht zu handeln ..." Und in ih­
rem Abschiedskommunique äußerte die Kommis­
sion den Wunsch, daß dem Bezirk eine ruhige 
Entwicklung beschieden s e i . . . 

Diese Hoffnung hat sich nicht erfüllt... Trotz 
der willkürlichen Vertreibung der Deutschen 
aus ihrem Geburtslande Ostpreußen, ist die Auf­
fassung nicht auszumerzen, daß nur das Selbst-
hestimmungsrecht eines Volkes die Grundlage 
für sein Gedeihen und für das friedliche Zusam­
menleben mit den Nachbarvölkern sein kann. 
1920 wurde diese klare Einsicht respektiert und 
es stände schlecht um den Weiterbestand der 
Freien Welt, wenn sie dies vergäße! s—h. 

I c h f r e u e m i c h i m m e r 

Zu den politischen Lei ta r t ike ln und Kommen­

taren im O s t p r e u ß e n b l a t t schreibt Landsmann 

Alf red Rautenberg aus T ü b i n g e n : 

„Ich freue mich immer, daß in unserer Ze i ­

tung seit eh und je al le Dinge beim richtigen 

Namen genannt werden und das O s t p r e u ß e n ­

blatt mit seiner M e i n u n g nicht hinter dem Berge 

h ä l t . . . W i r halten den M u n d noch lange nicht! 

Recht muß Recht bleiben. A l l e haben die Selbst­

bestimmung und die Freiheit für sich gepach­

tet, nur den T i ro le rn w i r d sie vorenthalten und 

uns — nur w e i l wi r Deutsche sind! W i r soll ten 

endlich die Z ipfe lmütze von den Ohren ziehen." 

Begehrliche Blicke 
r. Von Moskau, Peking, aber auch von ge­

wissen asiatischen und afrikanischen Kreisen, 
die unter dem Druck der kommunistischen Pro­
paganda stehen, wird seit Jahr und Tag ein 
großes heuchlerisches Klagelied über den Impe­
rialismus westlicher Staaten angestimmt, oo-
wohl jeder Klarblickende weiß, daß gerade die 
früheren Kolonien des Westens nach dem Zwei­
ten Weltkriege schon fast restlos Freiheit, Selb­
ständigkeit und Selbstbestimmungsrecht erhiel­
ten, während Moskau einen neuen Kolonialis­
mus in Europa und Asien schuf. Daß es auch 
im Orient in Wirklichkeit durchaus imperialisti­

sche Gelüste gibt, das zeigte sich dieser Tage, 
als plötzlich die r e v o l u t i o n ä r e Regierung des 
Irak (Mesopotamien) erklärte, man habe be­
schlossen, den kleinen ölstaat Kuweit, der an­
geblich ein historischer Teil des Irak sei, dem 
eigenen Land anzuschließen. Der Scheich von 
Kuweit solle dann für den Irak zunächst „Ver-
wallungschef" in seinem eigenen Land sein. 

Die Hintergründe dieses angeblich friedlichen 
Eroberungsdranges sind sonnenklar. Noch im 
Jahre 1940 wäre der Irak, der übrigens n i e 
Schutzherr von Kuweit war, kaum auf den Ge­
danken gekommen, sich wegen des 15 000 qkm 
Wüstenlandes irgendwie in politische Aktionen 
zu verstricken. Dann kam aber plötzlich die Ent­
deckung, daß in diesem Land die vermutlich 
größten ölschätze der ganzen Welt unter dem 
heißen Wüstensand ruhten. 1946 wurden in Ku­
weit 800 000 Tonnen öl gefördert, 1960 waren 
es 75 Millionen Tonnen! Der Scheich von Kuweit 
erhält, wie man erführt, als Anteil der britisch­
amerikanischen öliörderung t ä g l i c h einen 
Betrag von nahezu zehn Millionen Mark. Ein 
Drittel dieser gigantischen Summe genügt be­
reits, um die etwa 250 000 Landeseinwohner mit 
allen modernen Errungenschaften auszustatten. 
Die Einwohner von Kuweit haben nicht nur eine 
freie Schule und ärztliche Betreuung, und neue 
Häuser erhalten, sie sind auch unter ihrem 
Scheich völlig steuerfrei. Der Irak kann nun 
wahrlich nicht über dem Mangel an eigenen Öl­
vorkommen klagen. Es scheint aber den Herren 
in Bagdad die Möglichkeit, nun gleichfalls täg­
lich zehn Millionen abzukassieren, mächtig in 
die Augen zu stechen. 

C S t e l l e n a n g e b o t e 

| m | J Bun 
Als Polizeivollzugsbeamte im n 

desg renzschütz 

Wir suchen für unsere vier Altersheime (je 80 u. 120 Personen) 
Mitarbeiterinnen für 

1 . W ä s c h e a b t . £ . K ü c h e 3 . H a u s 

Z e i t g e m ä ß e Bezahlung, geregelte Freizeit, eigenes Zimmer. 
Lehrbetrieb für Lehrlinge, Leiterin selbst O s t p r e u ß i n . Z u ­
schriften sind zu richten an Frau Frida Taubert, Koblenz am 
Rhein, R o e m e r s t r a ß e 127/131, Altersheim. 

Ostpr. Landwirtstochter, 45 J . , ev., 
w ü n s c h t Heirat m. solid. Herrn. 
Zuschr. erb. u. Nr. 14 266 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

L a n d m ä d c h e n von 25 b. 30 J . , ev., 
wird Einheirat geboten. Bildzu-
schr. erb. u. Nr. 14 267 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Argen t in i sche r Grundbes i tz 

erstkl. sichere Kapitalanlage, 
zahlbar b. zu 10 Jahren. Genaue 
Ausk. Casilla Correo Central 
No. 2434 — Bs. Aires. R ü c k p o r t o 
erbeten. 

dervollmoforisierlen P o l i z e i t r u p p e des Bundes 

werden N a c h w u c h s k r ä f t e zwischen 18 und 24 Jahren ein­

gestellt — als O f f i z i e r a n w ä r t e r Abiturienten bis zu 

25 J a h r e n . Bei g ü n s t i g e n A u f s t i e g s m ö g l i c h k e i t e n werden 

gutes Geha l t , vielseitige technische Schulung und Berufs­

f ö r d e r u n g geboten. Bewerbungsunterlagen und A u s k ü n f t e 

unverbindlich durch die Grenzschutzkommandos in 

München 13, Winzerer Straße 52 • Hannover, Nordring 1 
Lübeck, Walderseestr. 2 • Kassel, Graf-Bernadotte-P 

J ü n g e r e , gut ausgebildete 

K ü c h e n l e i t e r i n 
für die Rot-Kreuz-Klinik S a a r b r ü c k e n zum baldigen Eintritt 
gesucht. B e i k ö c h i n und D i ä t a s s i s t e n t i n sind vorhanden. Be­
werbungen an die Oberin der Schwesternschaft S a a r b r ü c k e n 
vom Deutschen Roten Kreuz e. V. , S a a r b r ü c k e n 6, Robert-
K o c h - S t r a ß e 2. 

S u c h a n z e i g e n 

idotte-Platz 3 

Zur Betreuung eines W o c h e n e n d g r u n d s t ü c k e s , verbunden mit 
kleiner Landwirtschaft u. Viehhaltung, wird z. 1. August 1961 

E H E P A A R 
evtl. Rentner-Ehepaar, mit landwirtschaftlichen Kenntnissen 
gesucht. Wohnung N ä h e Kassel vorhanden. Bewerb. erb. u. 
Nr. 14 387 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Wir suchen für sofort oder s p ä t e r t ü c h t i g e , z u v e r l ä s s i g e 

Wirtschafterin - Haushälterin 
die s e l b s t ä n d i g unsere B e t r i e b s k ü c h e f ü h r e n kann. Auch Frau 
mit K i n d angenehm. Wohnung in unserem Neubau mit Zentral­
heizung und fl. Wasser vorhanden. Guter Lohn und Freizeit 
nach Vereinbarung. 

Baumschulen J . Rech, Mayen, Bezirk Koblenz, Trierer Weg 

Studienrat Walter Block, f rüh . K ö ­
nigsberg Pr., S c h r ö t t e r s t r a ß e 32, 
oder Erben von Bank-Institut ge- Moderne, schlanke 40erin aus El 

Ostpr. Humor b. jedem z. Hause, 
Langspielplatten je 7,50 D M : Ma­
rion Lindt spricht! Dr. Lau spricht 
lust. Gedichte, Ostpr. i. Lied (vier 
s c h ö n s t e Heimatlieder). Heiden­
reich, Lichtenfels/M., Fach 81. 

sucht. Zuschr. erb. u. Nr. 14 369 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 13. 

Wer kennt oder kannte Familie 
Seidenberg, Hohenwiese, K r . T i l ­
sit/Elchniederung? Otto Preug-
schat, G r o ß g o l t e r n 24 (Han), f rüh . 
Hohenwiese. 

• Verdienet im Heim - auch für Frauen -
| bietet:S.Böhm,Königsberg Kr Wetzlar 

Altersheim a. d. Lande, Bez. Kas­
sel, biet alleinst. Landsm. (Mann 
od. Frau) Heim u Heimat bei 
Ü b e r n a h m e leicht. B e s c h ä f t i g u n g . 
Zuschr. erb. u. Nr. 14 107 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13 

Gratisprospekt — Bis zu 1000,— D M 
monatlich durch eigenen leichten 
Postversand zu Hause in Ihrer 
„Fre ize i t" anfordern von E. Alt­
mann K G . , Abt. X D 124, Hbg. 39. 

Alleinstehender G e s c h ä f t s m a n n auf 
dem Lande (Mitte 50), O s t p r e u ß e , 
sucht intelligente, solide Wirt­
schafterin. S p ä t e r e Heirat m ö g l . 
Bewerbungen mit Bi ld erb. u. Nr. 
14 242a Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

• 75,- DM u. mehr jede Woche • 
durch Verkauf und Verteilung 
unseres ü b e r a l l bekannten und 

beliebten 

Bremer Qualitäts-Kaffees! 
P r e i s g ü n s t i g e s , bemustertes A n ­
bot durch unsere Abteilung 468 

R Ö S T E R E I B O L L M A N N 
Bremen, Postfach 561 

M ä d c h e n 
in Arzthaushalt, ohne Kinder 
(Villa 10 k m von Stuttgart), f ü r 
1. 8. 1961 gesucht. Selbst. T ä t i g ­
keit 1. Haushalt m. allen mod. 
Haushaltsmaschinen. Gute Be-
zahlg. Angeb. an Frau Dr. Thea 
Haumer, Ludwigsburg (Würt t ) . 
Leonberger S t r a ß e 17. 

Gesucht wird für einen ruhigen, gepflegt. 3-Personen-Haushalt 
(Einfamilienhaus) eine solide 

zuverlässige Hausangestellte 
bei sehr gutem Gehalt. S c h ö n e s Zimmer mit allen Bequemlich­
keiten steht zur V e r f ü g u n g . Angebote sind zu richten an 
Dr. Totzek. Essen-Bredeney, Schauinsland 8. 

Ortelsburger! Ich suche Herrn Pro­
kurist Packusch, b e s c h ä f t i g t ge­
wesen b. d. Fa. Anders in Ortels-
burg. Zuschr. erb. Frau Erika 
Adebar, Sandhausen üb . Heidel­
berg, B r ü h l s t r a ß e 57. 

Suche Herren d. Finanzamtes Moh­
rungen in Erbsache des Herrn 
Schmiedemeister Friedr. Kamrau, 
Waltersdorf, K r . Mohrungen. K . -
H . Kamrau, Hamm (Westf), Rit­
t e r s t r a ß e 22. 

Gesucht wird Maschinist Gustav 
Gillmeister, Geb.- u. letzt. Wohn­
ort K ö n i g s b e r g Fr . Im 1. Welt­
krieg war derselbe etwa 4 b. 5 J . 

Tunis in Gefangenschaft. Im 

bing, 1.60 groß , mittelblond, jetzt 
Raum Iserlohn, m ö c h t e gern ein­
mal die S c h ö n h e i t e n Deutschlands 
kennenlernen. Welcher Lands­
mann mit Wagen zeigt sie mir? 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 13 977 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Alleinst. P e n s i o n ä r i n sucht sonnige 
Kleinwohnung bzw. Leerraum (an 
Bahnstrecke). Freisangeb. erb. u. 
14 263 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

2V«stöckig. Wohn- und Ö k o n o m i e -
g e b ä u d e , a u s b a u f ä h i g , gute Ge­
schäf t s - u. Wohnlage, in Engen 
(Hegau); 3 Zimmer leer, 4 Miet-
verh. Ende, 2 = 1962 frei, jeweils 
m. K ü c h e , gegen 20 000 D M bar, 
Rest spä ter , sofort zu verkaufen. 
Zuschr. an Mathilde Hauer, (17b)1 

Lahr, C h r i s t . - S c h m i t t - S t r a ß e 14. 

I Wie Alkohol-Trinker aufhö­
ren, sich zu betrinken. 

I Grotisprospekt verlangen I 

Oktober 1921 in Hamburg z. S e e Sonovo-Lobor, Abt. 97, Schwellbrunn (Schweiz) 
abgemeldet. Meld, erb., da drin­
gend Mitteilg. notwendig, Marga 
Kipper, geb. K l ö p p e l , Hambg. 39, 
O p i t z s t r a ß e 16c. 

Original Riesen-
Pekingenten 

Heim- u. Freizeltverdienst. Fund­
grube für jedermann Prosp. gra­
tis ( R ü c k p o r t o ) W Stumpf. Abt. 3, 
Soest (Westf). Fach 599 

INS AUSLAND? 
ttöglidik. in USA und 26 anderen Landern! Ford. Sie unter 
.Wann? Wohin?Wie?-Programm" gratis porto­
frei von International Contar.li, Abt jy35Hamburg 36 

Suchen für unser Jungarbeiter­
wohnheim eine alleinst. Frau im 
Alter v. 40 b. 50 J . zur Versorgung 
der H a u s w ä s c h e . Gute Bezahlung, 
W o h n m ö g l i c h k e i t im Heim (Ein­
zelzimmer). Lebensstellung. Wei­
ter suchen wir eine K ü c h e n h i l f e 
im Alter v. 25 b. 40 J . Ebenfalls 
W o h n m ö g l i c h k e i t i . Hause. Heim­
statt Kolpinghaus e. V. , Velbert 
(Rheinland), K i r c h s t r a ß e IL 

Gutausgebildete 

K r a n k e n s c h w e s t e r n 
finden befriedigende T ä t i g k e i t in den Stadt. Krankenanstalten 
Wiesbaden. Besoldung erfolgt nach tariflicher Vereinbarung. 
Gute Unterbringung und Verpflegung sind g e w ä h r l e i s t e t . Be­
werbung mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften an die D R K -
Schwesternschaft Wiesbaden. S c h ö n e Aussicht 39, oder direkt 
an die Oberschwester in den Stadt. Krankenanstalten. Wies­
baden. Schwalbacher S t r a ß e 62. 

Achtung Heimkehrer! Wer ^ a n n ] aus eig. B r ü t e r e i u. Aufzucht. 3 Tg. 
Auskunft geben ub meinen Sohn, W q w * 
Leo Scheffler, geb. 2 5. 1926 f r ü h 1 5 0 5 W o . 6

1 8 0 D M . schwere holl. 
wohnh. in Knopen bei Guttstadt | M a s t e n t j e g t f 2 0 p f m e h r 

O s t p r e u ß e n ? E r wurde von dort G l u c k e m . 2 5 P e kingenten 38,- D M . 
aus 1945 v. d. Rusesn verschleppt 
seitdem fehlt jede Spur. Nachr. 
erb. Frau Martha Scheffler, Harn 

E i n t a g s h ä h n c h e n , n. schwere Rasse, 
1 Tg. 30 Pf. Glucke mit 30—35 H ä h n ­
chen (schw. Rasse) 23,50 D M . Gar. f. 

^ u r g ; ? i n i t e , d t ^ Schiffbeker W e g l e b _ A n k , G e f l ü g e l a u f z u c h t u. B r ü t e 
Nr. 103 bei Buhlke 

c S t e l l e n g e i c c h e J 

w e i b l i c h 

O s t p r e u ß i s c h e r s e l b s t ä n d i g e r Land­
wirt (50 Morgen), sucht passende 
Wirtschafterin. Bei Zuneigung 
s p ä t e r e Heirat. Bildzuschrift, er­
w ü n s c h t u. Nr. 14 243a Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Ehrliches junges M ä d c h e n f. Haus­
halt u. G e s c h ä f t ab sofort gesucht. 
Gustav Baiasus, Warstede (Nie­
derelbe), H a u p t s t r a ß e 57. 

Suche dringend (15. 7. 1961) junge 
Haushaltshilfe zu kleinen Kindern 
in modernen Etagenhaushalt. Eig. 
Zimmer, gute Bezahlung. Darius, 
M ö n c h e n g l a d b a c h , Bettrather Str. 
Nr . 7, Telefon 2 60 63. 

Tüchtige Hausgehilfin 
in modernen Haushalt z. 3 erw. 
Pers. bei best. Bedingungen, in 
Dauerstellung sofort od. s p ä t e r 
gesucht. Hilfe f ü r grobe Arbeit. 
Vorhand. Eig. Zimmer m. Hei­
zung, Radio etc. Lichtenecker, 
M ü n c h e n 27, Kolberger Str. 19, 
Telefon 4« 12 72. 

Wer verhilft ehem. ostpr. Bauern, 
57 J . , verh., ehrl. u. zuverl., zu 
einer Vertrauensstellung. Zuschr. 
erb. u. Nr. 14 l i l a Das Ostpreu 

Ostpr. Bauernsohn (jetzt N o r d r h -
Westf), 35,1,75, ev., led., m. schul-
denfr. Eigent. (Pension), w ü n s c h t 
tücht . , lebenslustiges M ä d e l aus 
gt. Haus zw. Heirat kennenzuler­
nen. Bildzuschr. (zurück) erb. u. 
Nr. 14 366 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

c B e s t ä t i g u n g e n 3 
Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Franz 

Bendig von Januar/Februar 1928 
bis Ende Juli 1933 bei Schneider­
meister Carl Neumann, K ö n i g s ­
berg Pr., Lutherstr. 7, als Schnei­
dergeselle gearbeitet hat? U n ­
kosten werden erstattet. Nachr. 
erb. Franz Bendig, Hattersheim 
am Main, H a u p t s t r a ß e 57. 

terei J . Wittenborg (110) Liemke ü b . 
Bielefeld II, Tel . S c h l o ß Holte 6 30. 

O b e r b e t t e n 

D i r e k t v o m H e r s t o l l e r 

mit geschlissenen Federn nach schlesl-
scher Art, sowie mit ungeschl Federn 
Porto- u. verpackungsfreie lieferung. 
Bei Nichtgefallen Umtausch oder Geld 
luriidc. Bei Barzahlung Skonto . 

ß e n b l a t t , Anz-Abt. , Hamburg 13. Zwei Freundinnen, 20/1,65, ev., schl., 
temperamentv., symp. Ä u ß e r e , 
geb., viels. interess. (insbes. M u ­
sik, Tanz, Theater), suchen geeig­
nete Partner i. gt. Position. Bi ld­
zuschr. (zur.) erb. u. Nr. 13 975 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

C B e k a n n t s c h a f t e D 
Kinderlieber gebildeter Rentnerin 

(nicht unt. 50 J.) wird g e m ü t l i c h e s 
Heim in harmonischer Familie ge­
boten. Ehepaar u. 18jähr. Tochter 
g a n z t ä g . b e r u f s t ä t i g . Zu betreuen 
ist 6 jähr . Tochter (Vstags i. K i n ­
dergarten). Leichte Hausarbeit in 
modern, vollelektr. Haushalt. Ge­
boten werden eigenes Zimmer, 
v ö l l i g e S e l b s t ä n d i g k e i t , Familien­
a n s c h l u ß , Gehalt u. gereg. Frei ­
zeit. Schriftl. Angebote mit Refe­
renzangabe an Frau Hertha Kay-
ser, D ü s s e l d o r f (Rhein), Burg­
m ü l l e r s t r a ß e 14. 

Suche eine alleinsteh. Dame, mit 

Ucr e ZuIam n menlebem 'bin' R e n t * « « 
ner, 68 J . Nur ernstgem. Bildzu 
sehr. erb. u. Nr. 14 249 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Handwerker (Spätauss i ed l . ) 27,1,71, 

34 1,65., bl., aufricht. u. treu, sucht 
guts. Lebenspartner m. Herz und 
Verstand, zu harmonischem Ehe­
bund. Ernstgem. Bildzuschr. erb. 
unt. Nr. 13 998a Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß ich, Emi l 
Umlauf, geb. 14. 2. 1897 in Schwa-
nis, K r . Heiligenbeil, zul. wohnh. 
i. Poppendorf u. Wehlau, Krumme 
Grube 1, im Jahre 1915 bei Söll i ­
chau u. Automobilfabrik Komnick 
in Elbing, 1919 beim Grenzschutz 
Eisenbahn-Fionier-Detach. 2), 1920 
auf Ad l . Gut Richau bei Wehlau 
als Gutsschmied, 1923 auf Kraft­
werk Wohnsdorf bei Friedland, 
1921, 1922 u. 1924 bei Tiefbaufirma 
Hoffmann und Fleur in Bochum, 
1937 auf Papierfabrik u. Marga­
rinefabrik in Wehlau b e s c h ä f t i g t 
war? Unkosten werden ersetzt. 
Zuschr. erlx Emi l Umlauf L a n - | E l t t , b , 1 0 p f u n d s c h w e , 
genhagen (Hanl) , Hackethalstr. 6 \ ' N a c n n . _ v e r s a n d . Leb. Ank. u. reelle 

B E T T E N - S K O D A 

(21 o) D o r s t e n i . W e s t f . 
früher Waldenburg in Schlesien 
Fordern Sie Mutter und Preisliste 

J T . T ^ i f Orig. a m e r . R i e s e n -

Peking-Enten 
» t T Q . I f O U 4 Wo. 1,40 

kath., w ü n s c h t die Bekanntschaft 
einer L a n d s m ä n n i n (Raum Harn- Beamtin, 40/1.60, ev., dkl., sucht 
burg-Holstein bevorzugt). Nur pass. L e b e n s g e f ä h r t e n . Zuschr. W e r k a n n b e s t ä t i g e n d a ß ich von;Bedienung garant. G e f l ü g e l f a r m 
ernstgem. Bildzuschr. erb. u. Nr. erb. u. Nr. 14 379 Das O s t p r e u ß e n - j g 2 o D is 1926 bei d. Reiter-Regt 2 K ö c k e r l i n g , Neuenkirchen 55 ü b e r 
14 208 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13 

blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Frauen von 18-50 jähren 
die Last zur psychiatrischen Krankenpflege haben, werden als 

Htf&prfiegerirmen eingestellt. Vorbilchmig nicht erforderlich. 

Auert>tl<*tmg zar Krankenschwester ist m ö g l i c h in staatl. anerk. 

Krankenrpflegeschule. 4 3 s t ü n d i g e Arbeltszeit, Anfangsgehalt 

4M D M monatlich und F a r n i l l e n z u s c h l ä g e , z u s ä t z l i c h e Alters-

v e r s o r g a n « . 

Landeskrankenhaus Heiligenhofen i . Holstein (Ostseebad) 

Auslandskorrespondentin, 29/1,66, 
Witwer, 1,75 gr., krä f t ig , m. Wohn, ev., dkbl., sucht passend. Lebens-

u. gut. Einkommen, sucht einf., g e f ä h r t e n . Zuschr. erb. unt. Nr. 
schl., anhanglose Frau, ohne Woh- 14 378 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
nung, 54 b. 60 J . zw. Heirat. Zu-! Abt., Hamburg 13. 
sehr. erb. u. N r 11 207 Das Ost- W e , c h e r s y m p a t n v e r t r a u e n s w ü r ­

dige u. gut gestellte Herr bietet p r e u ß e n b l a t t , 
b ü r g 13. 

O s t p r e u ß e , G e s c h ä f t s m . m. mittl. 1 

Industriebetrieb, Witwer, 52 1.78, 
gut auss., na tür l i ch , w ü n s c h t Be-
kanntsch. einer sol. Dame, Witwe 
ohne Anhang angen., nicht ü b e r 
45 J . , auch ohne V e r m ö g . , d. Inter­
esse f. B ü r o u. K r a f t w a g e n f ü h r g . 
hat, zw. spät . Heirat. Bildzuschr. 
(zur.) erb. u. Nr. 14 206 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham-
burg 13. 

Ostpr., Bankangestellter, 40/1,72, ev., 
solide, Raum Frankfurt/M., sucht 
nette Partnerin, m ö g l . dkl. Typ. 1 

zw. Heirat kennenzulernen. Woh­
nung vorh. Freundl. Bildzuschr 
erb. u. Nr. 14 119 Das O s t p r e n ß e n -
blatt, Anz.-Abt. . Hamburg 13. | 

nett., einsamer Junggesellin Hei­
mat u. Geborgenh. i. harm. Ehe? 
Bin ostpr. S p ä t h e i m k e h r e r i n , ev., 
ohne Anh. , in den F ü n f z i g e r n , gut 
u. weit j ü n g e r aussehend, schl., 
Nichtraucherin, ver träg l . , m. Aus­
steuer, Angestelltenrenten- und 
LAG-berechtigt. Ausland n. aus-
geschloss. Mögl . Bildzuschr. erb. 
u. Nr. 14 343 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

O s t p r e u ß i n , 38/1,60, ev., dkl. , ruh. 
Wesen, gute Figur, häus l . , Ausst., 
V e r m ö g . u. Wohnung vorhanden, 
m ö c h t e auf diesem Wege soliden 
eharakterf. Herrn als aufrichtigen 
Partner kennenlern. Bildzuschr. 
erb. u. Nr. 14 268 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Alienstein, Ostpr., gedient habe G ü t e r s l o h , Ruf 3 81 
als Wachtmeister d. Nachrichten­
wesens? Kurt Winterlich, Kre­
feld-Tackheide, G a r t e n g e l ä n d e 52 

Direkt an Private. Auch Teiliahlung. 

c V e r s c h i e d e n e ! 

Wohnraumtausch: Buenos Aires-

Fahrräder 82: 
Starkes Kinder-Ballonrad nur DM 62,50 

ITRIPAD 
Großkatalog anfordern. 
Abt 24 Paderborn 

Hamburg: 3 Zimmer, K ü c h e , Bad, 
Balkon, s c h ö n e r Garten (Obst­
b ä u m e ) , Einzelhaus, v e r k e h r s g ü n ­
stig, gegen gleichwertige in Ham­
burg oder Vorort. Angeb. erb. u. 
Nr. 14142 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Kriegerwitwe u. Rentnerin, 62 J . , 
ev., ohne Anh. , v e r t r ä g l . u. p ü n k t ­
liche Mietezahl., sucht eine Woh­
nung, 2 Z im. u. K ü c h e , bei gut 
v e r t r ä g l i c h e n Landsleuten. Mögl . 
Waldgegd., Raum Rheinld., Pfalz 
(d. n. Bedingung). Zahl. 1500 D M 
Mietvorauszahlung. Zuschr. erb. 
u. Nr. 14 118 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anas-Abt., Hamburg 13. 

Kennziffer-Anzeigen 
Bewerbungen, Angebote und 
sonstige Zuschriften auf Kenn­
zifferanzeigen nur er An­
gabe der Kennnziffer auf dem 
geschlossenen Umschlag erbe­
ten. Falls R ü c k s e n d u n g irgend 
welcher b e i g e f ü g t e n Unter­
lagen e r w ü n s c h t . Rflokportn 

bitte beilegeni 

http://Contar.li
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F o r t s e t z u n g v o n S e i t e 12 
Schwerte (Ruhr), „Freischütz", wenden und angeben, 
für welche Nacht (5./8. oder 6./8. oder beide) sie das 
ijuarucr u e n ü u g e n . Es kommen nur Hotelunter­
k ü n f t e in Frage; bei der verbindlichen Zimmer­
bestellung ist deutlich zu sagen, ob Einzelzimmer 
oder Zwei-Bett-Zimmer g e w ü n s c h t wird. A n den 
E i n g ä n g e n des „Freischütz" erhalten die Besucher 
des Treffens das Teilnehmerabzeichen und die letzte 
Folge des „ H e i m a t b l a t t e s des Kreises Heiligenbeil". 
Wir bitten unsere Landsleute, recht zahlreich nach 
Schwerte zu kommen. — A m 5. August — also am 
Vortage des Treffens — findet in N e h e i m - H ü s t e n 
eine Arbeitstagung des Kreisausschusses statt, zu 
der alle Mitglieder eingeladen werden. 

K a r l August Knorr , Kreisvertreter 
Bad Schwartau. Alt-Rensefeld 42 

I n s t e r b u r g S t a d t u n d L a n d 
Wer w e i ß etwas? 

Da die Schicksale zahlreicher Zeugen Jehovas 
bisher u n g e k l ä r t sind, bitten wir die Landsleute, 
die zu den „Erns ten Bibelforschern" z ä h l t e n und 
die Verfolgung im Dritten Reich ü b e r l e b t e n , uns 
ü b e r ihr eigenes Erleben und die Schicksale anderer 
zu berichten, von denen sie N ä h e r e s wissen. Wer 
w e i ß sonst etwas, insbesondere auch ü b e r das Schick­
sal des Adolf Johann Wiese aus Insterburg? Die Ant­
worten bitten wir an die Kreisgemeinschaften In­
sterburg- Stadt und -Land in Oldenburg (Oldb), Stau 
Nr. 1, Postfach 931, zu senden. 

Dr. Wander, Kreisvertreter 

Kreistreffen in Celle 
A m Sonntag, 3. September, findet ein zweites 

Heimatkreistreffen der Insterburger im S c h ü t z e n ­
haus in Celle-Kl.-Hehlen (Bremer Weg 169), z w ö l f 
Minuten vom Hauptbahnhof Celle entfernt, statt. 

A m 22. Oktober findet ein Insterburger Treffen 
im s ü d d e u t s c h e n R ä u m e statt: in M ü n c h e n 2, Da­
chauer S t r a ß e 21, G a s t s t ä t t e „ M ü n c h n e r Hof" (Apollo­
saal), zwei Minuten vom Hauptbahnhof entfernt. 
Einzelheiten werden noch bekanntgegeben. 

J o h a n n i s b u r g 
Einladung 

G e m ä ß der Satzung unserer Kreisgemeinschaft 
Johannisburg in der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
e.V. ist im Einvernehmen mit unserem Patenkreis 
Flensburg-Land die d i e s j ä h r i g e Mitgliederversamm­
lung als Hauptkreistreffen auf Sonntag, den 6. A u ­
gust, ab 10 Uhr in der Hamburger E l b s c h l o ß b r a u e r e i 
an der Elbchaussee anberaumt. Alle Landsleute sind 
hierzu herzlich eingeladen, gleichzeitig werden sie 
gebeten, Landsleuten, die das O s t p r e u ß e n b l a t t noch 
nicht halten, dieses mitzuteilen. 

Zur gleichen Zeit wird der Gesamtvorstand, ge­
nannt Kreistag, zusammentreten. Die Tagesordnung 
ist folgende: E r ö f f n u n g , B e g r ü ß u n g und Toten­
ehrung durch den Kreisvertreter; Andacht durch 
Pfarrer Woytkewitz aus Arys; Jahresbericht des 
Kreisvertreters; Kassenbericht sowie Jahresrech­
nung und P r ü f u n g s e r g e b n i s ; Erteilung der Ent­
lastung für Vorstand und Kasse; Verwendungsnach­
weis ü b e r Zuwendungen des Patenkreises; Richt­
linien für das kommende Jahr; Feststellung des 
Voranschlages 1962: Wahl des Gesamtvorstandes, ge­
nannt Kreistag; Wahl des engeren Vorstandes, ge­
nannt K r e i s a u s s c h u ß ; Verschiedenes. 

Fritz Walter Kautz, Kreisvertreter 
(20a) A l t w a r m b ü c h e n , Post Hannover 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Auszeichnung für Dr.-Ing. Erich Bieske 

Dr.-Ing. E r i c h B i e s k e wurde mit dem Ver­
dienstkreuz erster Klasse des Verdienstordens der 
Bundesrepublik ausgezeichnet. E r ist als Abteilungs­
leiter der F irma J . F . Nold & Co. in Stockstadt am 
Rhein tä t ig . In jahrzehntelanger Arbeit hat er sich 
g r o ß e Verdienste um den deutschen Brunnenbau 
erworben. In einer Feierstunde, an der P e r s ö n l i c h ­
keiten des ö f f e n t l i c h e n Lebens teilnahmen, wurde 
darauf hingewiesen, d a ß der Initiative von Dr.-Ing. 
Bieske die, heutige Bundesfachabteilung Wasserver-
s o r g u n g s b ä u im Hauptverband der Deutschen Bau­
industrie ihr Entstehen und ihre Entwicklung ver­
danke.- .Als" Obmann des Fachnormenausschusses 
Tiefbohrtechnik und Brunnenbau habe er der Nor­
mung neue Wege gewiesen, Jahre hindurch den 
Vorsitz der Fachgruppe Brunnenbau der Firmen­
vereinigung des Gas- und Wasserfaches innegehabt 
und als Leiter des Ausschusses Brunnenbohrtechnik 
an den Arbeiten des Vereins f ü r Tiefbohrtechnik 
regen Anteil genommen. — Dr.-Ing. Bieske ist ein 
Sohn des K ö n i g s b e r g e r S t a d t ä l t e s t e n Emi l Bieske, 
dem dieser Titel als Dank f ü r seine z w a n z i g j ä h r i g e 
T ä t i g k e i t als ehrenamtlicher Stadtrat verliehen 
wurde. Der Vater war auch der B e g r ü n d e r der gro­
ß e n Brunnenbaufirma. Seine S ö h n e — der erste 
Stadtvertreter Konsul Hellmuth Bieske und das 
Mitglied der Stadtvertretung Herbert Bieske — 
setzen sich In seinem Sinne für das Weiterbestehen 
der K ö n i g s b e r g e r Gemeinschaft ein. 

Ruder-Club „ G e r m a n i a " in Dortmund 
Z u einem erlebnisreichen Wiedersehen gestaltete 

sich das Jahrestreffen der K ö n i g s b e r g e r „ G e r m a n e n " 
in den K l u b r ä u m e n des Ruderclubs Hansa Dort­
mund. A n die einhundert alte Ruderkameraden tra­
fen sich hier wieder, von denen sich einige seit der 
K ö n i g s b e r g e r Zeit nicht mehr gesehen hatten. Der 
Ruderclub „ G e r m a n i a " K ö n i g s b e r g wurde 1896 ge­
g r ü n d e t ; neben den dreizehn anderen Vereinen war 
er einer der drei g r ö ß t e n Rudervereine K ö n i g s b e r g s . 
In den 48 Jahren bis zur Z e r s t ö r u n g des Bootshauses 
am Weidendamm konnte der R C „ G e r m a n i a " viele 
Erfolge erringen. Neben vielen Wanderfahrten in 
Ost- und W e s t p r e u ß e n trug er sich in die Sieger­
listen erstklassiger Rennen ein. 1931 gewannen die 
Mannschaften des R C „ G e r m a n i a " den „ G r o ß e n 
Achter der K r ö n u n g s s t a d t " , den „ K a i s e r v i e r e r " und 
den „Senatsachter" . Einen H ö h e p u n k t erlebte der 
Club im Kriege, als im Jahre 1941 zwei Meistertitel 
heimgebracht wurden. Bis zur Z e r s t ö r u n g des Boots­
hauses konnten die „ G e r m a n e n " insgesamt 220 Siege 
an ihre Club-Fahne heften. Vier Jahre nach Kriegs­
ende trafen sich einige Mitglieder der g r o ß e n Ruder-
famille in Homberg zum ersten Male wieder. 1956 
wurde dann der Ruderclub „ G e r m a n i a " K ö n i g s b e r g 
in Hamburg neu eingetragen. 

Nun treffen sich die „ G e r m a n e n " , die heute ü b e r 
ganz Deutschland verstreut wohnen, einmal im Jahr 
zu ihrem „Fami l i en fes t" . Die beiden Dortmunder 
Ruderkameraden Erich Arnold und Heinz Stich hat­
ten die F l ä m i n g f ü r diese Tage ü b e r n o m m e n , die 
mit einer Feierstunde im Bootshaus des R C Hansa 
Dortmund begannen. Die Silberglocke des K ö n i g s ­
berger Doms, „Es war ein Land" von Agnes Miegel 
und das O s t p r e u ß e n l i e d leiteten den Abend ein. 
Nach B e g r ü ß u n g durch den 1. Vorsitzenden, Kuno 
Mohr, ü b e r r e i c h t e der Vertreter des Patenvereins 
Homberger Ruderclub „ G e r m a n i a " eine alte Boots­
flagge, die vor dem Kriege ausgetauscht worden 
war, als der K ö n i g s b e r g e r Ruderclub „ G e r m a n i a " 
noch in seiner Heimatstadt war. A n s c h l i e ß e n d 
konnte der 1. Vorsitzende mehrere Mitglieder f ü r 
ihre Treue ehren. Das Germanenlied beendete diese 
Feierstunde mit dem Gedenken an O s t p r e u ß e n . 
Anderentags starteten die „ G e r m a n e n " zu einer gro­
ß e n Ausfahrt auf dem Dortmund-Ems-Kanal: 
34 Ruderkameraden In zwei Achtern, drei Vierern 
und in einem Einer. Fast v o l l s t ä n d i g ging der T a n -
nenbergvierer aus dem Jahre 1931 hier in Dortmund 
auf das Wasser. Ebenfalls zustande (bis auf kleine 
V e r ä n d e r u n g e n ) kam der Seniorachter aus dem 
Jahre 1933. — Nachdem die „ G e r m a n e n " Dortmund 
bei einer n a c h m i t t ä g l i c h e n Stadtrundfahrt besichtigt 
hatten, kamen sie am Abend noch einmal zum fest­
lichen Ausklang des Treffens zusammen. 

K ö n i g s b e r g - L a n d 
K r e i s ä l t e s t e r Boehm-Possindern 85 Jahre 

Unser K r e i s ä l t e s t e r . Landsmann Heinrich Boehm-
Possindern, vollendet am 10. Jul' sein 85. Lebens-
Jahr. Er entstammt einer L a n d w i r t s f a m ü i e . die seit 
1620 ununterbrochen in unserem Heimatkreis a n s ä s ­
sig war. Landsmann Boehm b e s a ß z u n ä c h s t das 560 
Morgen g r o ß e Gut Stangau. Im Jahre 1910 erwarb er 
nach Verkauf von Stangau das looo Morgen g r o ß e 
Gut Possindern. Beide Betriebe hat er mit Erfolg 
bestens bewirtschaftet. Im Kreise seiner Berufs­
genossen erfuhr er deshalb Anerkennung und Ach-

D a s O s t p r e u ß e n b l a t t 

„ H a l t e t d e n S t o l z f e s t i m H e r z e n ! 
D a s H a u p t t r e f f e n d e r P r . - H o l l ä n d e r i n H a m b u r g 

Die K r ä f t e , die bei der G r ü n d u n g Pr.-Hollands 
zusammenwirkten, symbolisiert das Wappen des 
gleichnamigen Landkreises. Erinnert doch der mit­
ten in das schwarze Balkenkreuz des Deutschen 
Ritterordens gesetzte rote L ö w e von Oranien daran, 
d a ß n i e d e r l ä n d i s c h e Ritter die Burg und die Stadt 
angelegt haben. A n dem g r o ß e n geschichtlichen 
Werk der Einbeziehung des heidnischen P r e u ß e n s 
in den Bereich des christlichen Europas waren bis 
auf Italien und Spanien — die sich gegen die Heere 
und Flotten der M ä c h t e des Islams wenden m u ß t e n 
— alle Nationen des Abendlandes beteiligt. Uber­
tragen auf die g e g e n w ä r t i g e Situation ergibt sich 
wieder die Notwendigkeit des Zusammenhalts der 
freien V ö l k e r des Westens. Die Mahnung der Stunde, 
d a ß sie schicksalsverbunden aufeinander angewie­
sen sind, wurde auf dem Jahreshaupttreffen der 
P r . - H o l l ä n d e r am 2. Jul i in der E l b s c h l o ß b r a u e r e i in 
Hamburg mehrfach b e r ü h r t . Kreisvertreter Arthur 
S c h u m a c h e r — der nach einem gehaltvollen 
Prolog von Walter L 1 s s u p ( f r ü h e r D ö b e r n ) — 
die Landsleute b e g r ü ß t e , griff Gedanken der Rede 
Dr. G i l l e s vor der Deutsch-baltischen Lands­
mannschaft auf, deren Inhalt in Folge 26 des Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s v e r ö f f e n t l i c h t worden ist und in der 
Forderung auf Einsatz, Verantwortungs- und Opfer­
bereitschaft jedes Deutschen gipfelte. 

Sich der engeren Gemeinschaft der P r . - H o l l ä n d e r 
zuwendend, gedachte der Kreisvertreter bei der 
Totenehrung des verstorbenen Kreisbetreuers f ü r 
Berlin, Paul M a r o s e , der sich in hochherziger 
Weise der in der sowjetischen Besatzungszone woh­
nenden Landsleute angenommen hat. Die Kreisge­
meinschaft hat auch den Tod der Ortsvertreter R u ­
dolf P r e u ß (Opitten) und K a r l N e u b e r (Joni-
kam) zu beklagen sowie den Heimgang der Lands­
leute T o m z i k und Fritz S p i e g e l b e r g , die 
beide in Mitteldeutschland starben. 

M a n g e l n d e A l t e r s v e r s o r g u n g 

Sodann ü b t e der Kreisvertreter berechtigte Kri t ik 
an der 14. Novelle zum Lastenausgleich, In der die 
Altersversorgung der ehemals S e l b s t ä n d i g e n und die 
Lage der S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e in unbefriedigter 
Weise behandelt sind. Auf seine Anregung hin 
wurde die Absendung einer entsprechenden Ent­
s c h l i e ß u n g an den Vorstand unserer Landsmann­
schaft beschlossen. 

Arthur Schumacher richtet die herzliche Bitte an 
alle: „ S o r g e n Sie dafür , d a ß das O s t p r e u ß e n b l a t t in 
jeden o s t p r e u ß i s c h e n Haushalt kommt. Es bietet 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n die wirtschaft­
liche Grundlage. Mit dem O s t p r e u ß e n b l a t t steht und 
fä l l t unser Kampf um die Wiedergewinnung der 
Heimat mit friedlichen Mitteln." Mit einem Zitat 
aus der „ F r i e d e n s r e d e eines Deutschen" (1807) von 
Ernst Moritz Arndt Haltet den Stolz, den ihr 
dem U n g l ü c k schuldig seid, fest im Herzen, schauet 
auf das Eine, was k ü n f t i g werden soll, tapfer und 

u n v e r r ü c k t hin, vergesset nicht, was ihr eurem Na­
men, euren Zeltgenossen, euren Enkeln schuldig 
seid . . ." s c h l o ß der Kreisvertreter seine Ansprache. 

Die enge Verbundenheit mit den Paten, dem 
schleswig-holsteinischen Landkreis Steinburg und 
der Stadt Itzehoe, fand einen ü b e r z e u g e n d e n Aus­
druck in den G r u ß w o r t e n von K r e i s p r ä s i d e n t e n 
Peter D o h m und B ü r g e r v o r s t e h e r Otto B u s c h , 
die beide stets gerne an den bisherigen Treffen der 
P r . - H o l l ä n d e r teilgenommen haben. Der K r e i s p r ä ­
sident — der auch die G r ü ß e des auf Ferien befind­
lichen Landrats M a t t h i e s e n ü b e r m i t t e l t e — 
versicherte, d a ß der Kreis Steinburg den viel Ge­
duld erfordernden Glauben auf die R ü c k k e h r der 
zu „uns g e h ö r e n d e n " o s t p r e u ß i s c h e n Heimat unter­
s t ü t z t e , damit er k r ä f t i g in uns werde. Der B ü r g e r ­
vorsteher hob die Heimatliebe der P r . - H o l l ä n d e r 
als ein Vorbild auch für die einheimische B e v ö l k e ­
rung hervor, denn sie sei beispielgebend f ü r die 
Wachhaltung dieser tiefen menschlichen Bindung 
an das Geburtsland. 

Die Spannungen, die sich durch die Dreiteilung 
Deutschlands und die Teilung Europas zwischen 
Ost und West ergeben haben, e r ö r t e r t e Kreisamt­
mann Herbert R ü g e , der Vorsitzender des Kreis­
verbandes Itzehoe des L . v . D . ist und aus dem 
w e s t p r e u ß i s c h e n Nachbarkreis Marienburg stammt. 
E r legte alle Tiefen und G e f ä h r n i s s e dieser schmerz­
lichen Verkettungen dar und wies auf die Ver­
pflichtung der S i e g e r m ä c h t e hin, die TeUung 
Deutschlands zu beseitigen; eine Aufgabe, der sich 
zumal unsere V e r b ü n d e t e n nicht entziehen k ö n n e n . 
Die Freiheit wird uns aber nicht garantiert, wenn 
wir nicht bereit sind, sie in jedem Augenblick zu 
verteidigen. Die Freie Welt m u ß dem Bolschewismus 
etwas anderes entgegensetzen, als nur materielle 
Dinge. — Die Welt m u ß zur Kenntnis nehmen, d a ß 
die deutsche Hauptstadt Berlin h e i ß t und d a ß die 
Oder ein Strom Deutschlands ist und niemals die 
Grenze Deutschlands sein kann. 

I m G e d e n k e n a n B e r l i n 

Mit lebhaftem Beifall wurde der f r ü h e r e Landrat 
und B ü r g e r m e i s t e r von Fr.-Holland, Joachim 
S c h u l z , b e g r ü ß t , der nach der Vertreibung in 
seiner Eigenschaft als B ü r g e r m e i s t e r von Itzehoe 
viel für die Vertiefung der Patenstadt getan hat 
und hierbei von dem ebenfalls anwesenden Paten­
schaftsbetreuer Hellmut J ä n e c k e umsichtig 
u n t e r s t ü t z t wird. 

B ü r g e r m e i s t e r Schulz — der BUrgervorsteher 
Busch und Kreisamtmann R ü g e den g r o ß e n Faten-
schaftsteller der Stadt Itzehoe als Zeichen des Dan­
kes ü b e r r e i c h t e — erfreute die Landsleute mit der 
Mitteilung, d a ß er am Tage der Heimat in Berlin 
den dort wohnenden P r . - H o l l ä n d e r die G r ü ß e der 
hier Versammelten Uberbringen werde, um somit 
das Band der Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t zu v e r s t ä r k e n . 
Mit dem Deutschlandlied fand die Feierstunde einen 
w ü r d i g e n A b s c h l u ß . 

tung. Auch der Allgemeinheit stellte er seine Tat­
kraft und sein reiches Wissen zur V e r f ü g u n g . Zehn 
Jahre lang war er Gemeindevorsteher in Stangau. 
Nach seiner Umsiedlung nach Possindern wurde er 
durch das Vertrauen der Bewohner seiner neuen 
Heimatgemeinde W i l l k ü h n e n bald wieder zum B ü r ­
germeister g e w ä h l t ; dieses Amt hat er von 1910 bis 
zur Vertreibung mit nur z w e i j ä h r i g e r Unterbrechung 
innegehabt. In den Jahren 1905 bis 1909 war er Mit­
glied des Kreistages; w ä h r e n d des Ersten Weltkrie­
ges verwaltete er den Amtsbezirk Heiligenwalde als 
stellvertretender Amtsvorsteher. Im Jahre 1924 
wurde er dann e n d g ü l t i g zum Amtsvorsteher ernannt 
und hatte dieses A m t bis zum Jahre 1933 inne. W ä h ­
rend des Zweiten Weltkrieges wirkte er für seinen 
Berufsstand als B e z i r k s b a u e r n f ü h r e r . 

Seine T ä t i g k e i t für seinen Heimatkreis war mit 
der Vertreibung keineswegs beendet. Bei G r ü n d u n g 

: der Landsmannschaft stellte er sich trotz seines 
hohen Alters zur aktiven Mitarbeit zur V e r f ü g u n g . 
E r wurde Mitglied des Kreisausschusses K ö n i g s b e r g -
Land, Bezirksvertreter des Kirchspiels Heiligen­
walde und Vertreter seiner Heimatgemeinde Wil l ­
k ü h n e n . Nach Vollendung seines 80. Lebensjahres 
bat er, diese Aufgaben in j ü n g e r e H ä n d e ü b e r g e b e n 
zu d ü r f e n . In Dankbarkeit f ü r seinen a u ß e r o r d e n t ­
lichen Verdienste wurde er einstimmig zum „Kre i s ­
ä l t e s t e n " berufen. Im Jahre 1959 nahm er die Be­
schwerden der weiten Reise von W a l s b ü l l bei Flens­
burg, wo er jetzt lebt, auf sich, um noch einmal 
an einer K r e i s a u s s c h u ß s i t z u n g teilzunehmen und 
gelegentlich des Haupttreffens einen Tag In heimat­
licher Gemeinschaft in unserem Patenkreis Minden 
zu verleben. 

Die Heimatkreisgemeinschaft K ö n i g s b e r g - L a n d 
ü b e r m i t t e l t ihrem K r e i s ä l t e s t e n s auf diesem Wege 
die herzlichsten G l ü c k w ü n s c h e und hofft, d a ß ihm 
noch ein recht langer Lebensabend bei bester Ge­
sundheit in Gemeinschaft mit seiner treuen Gattin 
beschieden sein m ö g e ! 

Im Namen des Kreisausschusses 
Fritz Teichert, Kreisvertreter 

Jugendfreizeit im Oberharz 
Unser Patenkreis Minden (Westf) hat auch in die­

sem Jahre F r e i p l ä t z e f ü r Jugendliche unserer Hei ­
matkreisgemeinschaft im Kreissommerlager St. A n ­
dreasberg zur V e r f ü g u n g gestellt. Die Teilnahme 
an der Freizeit vom 2. bis 15. August ist f ü r M ä d e l 
und Jungen im Alter von 14 bis 19 Jahren vorge­
sehen. Es besteht allerdings auch die M ö g l i c h k e i t , 
an der Freizeit vom 15. bis 28. August teilzunehmen, 
wenn Ferien oder Urlaubszeit h i e r f ü r g ü n s t i g e r 
liegen. 

Liebe Landsleute! Bitte, melden Sie Ihre an der 
Teilnahme interessierten Jungen und M ä d e l s p ä t e ­
stens bis zum 15. Jul i unter Angabe des Heimat­
wohnortes, des Geburtsdatums und der v o l l s t ä n d i ­
gen Anschrift an meine untenstehende Adresse an. 
Durch die Teilnahme i m Jugendsommerlager St. 
Andreasberg wird Ihren M ä d e l n und Jungen Gele­
genheit geboten, In Gemeinschaft von Heimatkame­
raden den s c h ö n e n Oberharz kennenzulernen. Alle, 
die In den f r ü h e r e n Jahren in St. Andreasberg wa­
ren, haben mir versichert, d a ß ihnen der dortige 
Aufenthalt ein u n v e r g e ß l i c h e s Erlebnis bleiben wird. 
Die Jugendlichen werden dort durch den b e w ä h r ­
ten Kreisjugendpfleger des Kreises Minden bestens 
betreut. 

Fritz Teichert, Kreisvertreter 
Helmstedt, Triftweg 13 

M o h r u n g e n 

Das Treffen In Hamburg-Nienstedten 
Der Saal war bis auf den letzten Platz besetzt, als 

im Juni das Heimattreffen der Mohrunger in Ham­
burg-Nienstedten in der E l b s c h l o ß - B r a u e r e i statt­
fand und von dem stellvertretenden Kreisvertreter, 
Wilhelm Rausch, aus Mohrungen, im Auftrage des 
schwer erkrankten Kreisvertreters, Reinhold Kauf­
mann, e r ö f f n e t wurde. Landsmann Kaufmann l i e ß 
an alle Festteilnehmer seine besonderen G r ü ß e 
ü b e r m i t t e l n . Den B e g r ü ß u n g s w o r t e n folgte der H i n ­
weis, d a ß wir dereinst in Frieden und Freiheit nach 
unserem gellebten Kreise Mohrungen z u r ü c k k e h r e n 
werden, dorthin, wo unsere Herzen bereits sind und 
immer waren. 

Im A n s c h l u ß an die w ü r d i g e Totenehrung und des 
abgelegten Bekenntnisses f ü r Gesamtdeutschland 
f a ß t e das Lied vom „ g u t e n Kameraden" das stille 
Gedenken all derer zusammen, die in diesem Augen­
blick in Gedanken vor den G r ä b e r n Ihrer Lieben 
standen. 

Mittelpunkt des Treffens war die Rede von Pfarrer 
1. R. Eugen Bauer-Kahlau (jetzt S t u t t g a r t - M ü n s t e r ) , 
der mahnte, am Recht auf die Heimat festzuhalten 
und In heimatpolitischer Hinsicht stets Geduld, Z u ­
versicht und Hoffnung zu bewahren. Nach dem 
Liede „ N u n danket alle Gott" trug Landsmann Ulrich 
Raffel Im Sologesang die Heimatlieder „Das Erken­
nen" und „Was kaum ein Auge trocken l i eß" sowie 
„Vor meinem Vaterhaus steht eine Linde" vor, 
woran sich dann der a u f s c h l u ß r e i c h e Vortrag von 
Landsmann Wilhelm Schwesig ü b e r das Mohrunger 
Archiv In der Patenstadt G i e ß e n a n s c h l o ß . Anschlie­
ß e n d dankte Landsmann Rausch allen Landsleuten, 
die durch t ä t i g e Mithilfe und durch Ü b e r n a h m e von 

Sonderaufgaben zum Gelingen dieses Heimattref­
fens beigetragen haben. Er sprach den Wunsch aus 
d a ß dieser s c h ö n e Tag allen recht lange in froher 
Erinnerung bleiben m ö g e . Mit dem gemeinsam ge­
sungenen „ D e u t s c h l a n d l i e d " klang die Heimat­
gedenkstunde aus. Bei Geselligkeit und Musik blie­
ben die Festteilnehmer noch recht lange zusammen. 

Wilhelm Rausch, stellvertr. Kreisvertreter 
Braunschweig, C a r l - Z e i ß - S t r a ß e 5 

N e i d e n b u r g 
Haupttreffen in Bochum am 29. und 30. Jul i 

Festzelt am Stadion (Castroper S t r a ß e , 3500 Per­
sonen fassend); Verkehrsverbindung ab Hauptbahn­
hof und Rathausplatz: S t r a ß e n b a h n l i n i e n 7 und 17 
bis Haltestelle Stadion. E i n l a ß : Sonnabend ab 10 
Uhr, Sonntag ab 7 Uhr. 

Veranstaltungen: am S o n n a b e n d , 29. Jul i , 
10 Uhr, Kranzniederlegung am Ehrenmal an der Pau­
luskirche, 11 Uhr Sitzung des Kreistages des Kreises 
Neidenburg Im Festzelt; 11 Uhr Jahreshauptver­
sammlung der Notgemeinschaft Kreis Neidenburg 
im Festzelt; 11 Uhr Mitgliederversammlung des Ver­
eins Neidenburg e.V. im Festzelt; 14.30 Uhr Feier­
stunde in der Neidenburger Siedlung, Bochum-
Hiltrop, mit E n t h ü l l u n g des Mahnmales und Uber­
gabe der Siedlung an die Kreisgemeinschaft Neiden­
burg nach Sonderprogramm. Besondere Omnibusse 
stehen f ü r Teilnehmer am Festzelt (Castroper S t r a ß e ) 
und am Rathaus ( A l b e r t s t r a ß e ) ab 13.30 Uhr, A b ­
fahrt 14 Uhr, zur V e r f ü g u n g . Im ü b r i g e n k ö n n e n 
Omnibusse der Linie 53 bis Haltestelle R ö t t g e r s b a n k 
benutzt werden. 16.30 Uhr E r ö f f n u n g der Ausstellung 
Neidenburg in der Wasserburg Kemnade im Ruhr­
tal. Anfahrt unter Benutzung der Sonderomnibusse 
nach der Feierstunde in der Neidenburg-Siedlung. 
Im ü b r i g e n k ö n n e n Omnibusse der Linien 52 und 66 
bis Haltestelle Steinernes Haus benutzt werden. In 
der Wasserburg befindet sich eine B u r g g a s t s t ä t t e . 
19 Uhr Heimatabend des Kreises Neidenburg! Wal ­
ter-Kollo-Abend: „Ber l in , B r ü c k e zur Heimat." Ende 
4 U h r f r ü h . 

A m S o n n t a g , 30. Ju l i : 8 U h r Evangelischer 
Gottesdienst in der Lutherkirche Bochum, gehalten 
von Superintendent Stern, Neidenburg. Lutherkirche 
erreichbar ab Hauptbahnhof mit S t r a ß e n b a h n l i n i e n 
7 und 17 bis K l i n i k s t r a ß e . 8.30 Uhr: Katholischer 
Gottesdienst in der Propsteikirche, Stadtmitte, N ä h e 
Hauptbahnhof ( M a s s e n b e r g s t r a ß e — B l e i c h s t r a ß e — ab 
Festzelt S t r a ß e n b a h n e n 7 und 17 bis Schwanenmarkt, 
dann B l e i c h s t r a ß e ) . 11 Uhr Kundgebung im Festzelt. 
14.30 Uhr musikalische Unterhaltung im Festzelt, 
heimatliches Beisammensein. Ende gegen 20 bis 21 
Uhr. 

Zimmerbestellung: Verkehrsverein Bochum am 
Hauptbahnhof; rechtzeitig vornehmen. 

P.-jul Wagner, Kreisvertreter 
Landshut (Bayern), Postfach 502 

O r t e l s b u r g 
Treffen in Hanau 

A n dem Treffen des Regierungsbezirks Allenstein 
in Hanau haben vom Heimatkreis Ortelsburg rund 
achtzig Landsleute aus allen Gegenden der Bundes­
republik teilgenommen. Die herzliche Verbundenheit 
unserer Ortelsburger kommt bei diesen Zusammen­
k ü n f t e n in einem kleineren Rahmen unseres Heimat­
kreises besonders sichtbar zum Ausdruck. Es wird 
erwogen, a n l ä ß l i c h dieser Treffen die A n g e h ö r i g e n 
unseres Kreises, wenn auch nur f ü r ein bis zwei 
Stunden, in einem gesonderten Raum zusammenzu­
nehmen, um ihnen einen Bericht ü b e r die Arbeit in 
der Kreisgemeinschaft geben und ihre Anliegen, 
W ü n s c h e und V o r s c h l ä g e besser entgegennehmen zu 
k ö n n e n . Einen a u s f ü h r l i c h e n Bericht ü b e r den A b ­
lauf des Hanauer Treffens brachte das O s t p r e u ß e n ­
blatt in Folge 25 auf Seite 12. 

Kreistreffen In Essen 
Der Wechsel des Tagungsortes unserer Treffen i m 

Ruhrgebiet wurde durch den Ausfall der N o r d - S ü d -
Halle In Bochum z w a n g s l ä u f i g notwendig. Es war 
nun nicht ganz leicht, einen der G r ö ß e n o r d n u n g und 
der P r e i s w ü r d i g k e i t der N o r d - S ü d - H a l l e entspre­
chenden Saal in einer zentral gelegenen Stadt in 
Nordrhein-Westfalen zu finden. Dank des Entgegen­
kommens und der U n t e r s t ü t z u n g der Stadt Essen 
insbesondere des O b e r b ü r g e r m e i s t e r s Nieswandt' 
konnten wir uns f ü r den S t ä d t i s c h e n Saalbau in 
Essen e n d g ü l t i g entscheiden. — Dieser E n t s c h l u ß 
war gut. Der Besuch von weit ü b e r dreitausend O r -
telsburgern bei dem Kreistreffen am 18. Juni in 
Essen hat die M ü h e u m alle Einzelheiten in einem 
neuen Standort gelohnt. Besonders dankbar konnten 
wir neben O b e r b ü r g e r m e i s t e r Nieswandt, die Ver ­
treter der Verwaltung und die Mitglieder des Rates 
der Stadt Essen, A n g e h ö r i g e des Deutschen Roten 
Kreuzes sowie eine g r ö ß e r e Anzahl erst k ü r z l i c h 
aus unserem Kreis Ortelsburg ausgesiedelter Lands­
leute bei uns herzlich willkommen h e i ß e n . Die a u ß e r ­
ordentlich stattliche Zahl unserer Jugend bei die­
sem Treffen hat uns hoch erfreut. 

Der O b e r b ü r g e r m e i s t e r erinnerte bei seiner Be­
g r ü ß u n g an n ° n Tag der deutschen Einheit. Ohne 
die Beseiti des Unrechts, das den ostdeutschen 
Landsleuten z u g e f ü g t wurde, sei keine echte und 
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K u l l u r n o l i z e n 
Ingrid Anderson-Wagner (früher M e i s t e r s c h ü l e r i n 

von Professor Alfred Partikel, jetzt in Hochstetten' 
Nahe) zeigte im M a i Ö l g e m ä l d e , Aquarelle und Zeich­
nungen auf einer Ausstellung im Kurhaus des Bades 
Kreuznach. Darunter waren auch o s t p r e u ß i s c h e Mo­
tive vertreten. Ein Ö l g e m ä l d e .Landschaft in Süd­
schweden" erwarb das Kultusministerium Rheinpfalz. 

t-n 
Der Maler Rolf Cavael, ein g e b ü r t i g e r K ö n i g s b e r ­

ger, wirkt bei den Kursen der Sommerakademie St. 
Johann mit A u f diesem in der N ä h e von Regensburg 
gelegenen Besitztum der Gräf in Lerchenfeld-Schwarz 
finden vom Juli bis September Kurse für Freies 
Zeichnen statt. Weitere Themen sind: Punkt-Linie-
Fläche , Bildgesetzliches und Komposition. Kunsthisto­
riker werden Gastvorlesungen mit L ichtb i ldvor trägen 
halten, an die sich Diskussionen a n s c h l i e ß e n sollen. 
Rolf Cavael ist einer der f ü h r e n d e n Vertreter der 
gegenstandslosen Malerei. 

Professor Erich Keyser, dem Vorsitzenden der H i ­
storischen Kommission für ost- und w e s t p r e u ß i s c h e 
Landesforschung, wurde der Kulturpreis der Lands­
mannschaft W e s t p r e u ß e n für 1961 zuerkannt. Der ge­
b ü r t i g e Danziger g e h ö r t e dem L e h r k ö r p e r der Tech­
nischen Hochschule seiner Vaterstadt an und le i te t« 
zugleich das im S c h l o ß Ol iva untergebrachte Landes­
museum für Danziger und w e s t p r e u ß i s c h e Geschichte. 
V o n 1951 bis 1958 war er Direktor des J . G . Herder-
Instituts in Marburg. Er hat mehrere bedeutende 
Schriften ü b e r die Geschichte Danzigs, des Weichsel, 
landes und der deutschen S t ä d t e v e r f a ß t . Ein beson­
deres Verdienst erwarb sich Professor Keyser durch . 
die F ö r d e r u n g des Zusammenschlusses ostdeutcher 
Historiker. 

dauerhafte Befriedung m ö g l i c h . Das Recht auf 
Selbstbestimmung g e h ö r e untrennbar zur W ü r d e 
des Menschen. Was allen anderen V ö l k e r n der Erde 
zugebilligt werde, k ö n n e man dem deutschen Volke 
nicht verweigern. Dr . Luckat, der stellvertretende 
Vorsitzende der landsmannschaftlichen Kreisgruppe 
Essen, schilderte die vielfachen lebendigen Verbin­
dungen der Ortelsburger mit Essen und dem Ruhr­
gebiet und wies auf den engen Kontakt hin, den 
unsere Landsleute mit der R u h r b e v ö l k e r u n g schnell 
gefunden h ä t t e n , weil viele A n g e h ö r i g e bereits seit 
Generationen i m Revier a n s ä s s i g sind. Die heimat­
liche Gedenkstunde wurde vom Ostlandchor Gelsen­
kirchen (Leitung F r a u Monika Jestrich-Fuhrmann) 
mit klangvollen Liedern der Heimat v e r s c h ö n t 

Kreisvertreter Max Brenk gab a b s c h l i e ß e n d einen 
Bericht ü b e r die Arbeit in der Kreisgemeinschaft 
und die bereits in Angri f f genommenen Aufgaben 
wie Arbeitskreis der J ü n g e r e n Generation, Kreis­
archiv, Bildstelle, Bund der Freunde unseres Hei­
matkreises, Kreisbrief, Totenlisten, Dorfchroniken 
Jugendlager und Z u s a m m e n s c h l ü s s e der Ehemaligen 
der Schulen des Heimatkreises. Der Jugendarbeit 
wird f ü r die kommende Zeit das Hauptaugenmerk 
der Kreisgemeinschaft gelten. Wir m ü s s e n uns auf 
unsere eigene Kraft besinnen und einen Wall der 
Herzen bilden, um f ü r die auf uns zukommenden 
massiven Dohungen des Ostens gewappnet zu sein 
Mit einem herzlichen Dank an alle, die an den Vor­
bereitungen und der D u r c h f ü h r u n g des Essener Tref­
fens mitgeholfen haben und der gemeinsam gesun. 
genen dritten Strophe des Deutschlandliedes endete 
d'ese Heimatgedenkstinule in dem ü b e r a u s g e f ü l l ! 
ten Stadtischen Saalbau in Essen, ruber die am V o r . 
abend des Essener Treffens stattgefundene Jahres-
s l n T e ^ Ä ^ 6 1 " P e m a l i S e n der Mittelschule Pas­
senheim erfolgt ein gesonderter Bericht.) 

Max Brenk, Kreisvertreter 
Bad Pyrmont , Postfach 120 

P r . - E y l a u 
Suchanzeige 

• „ G e S , " c h t wird aus F r . - E y l a u - S t a d f K r e l s M r . 
tenmeister Gensdorf. — Arensbere Freifr=7, 
Ascheraden, verw. Motherby! oder deren einzigen 
S S » ^ r ^ B u n Ä ? k^%£^£^M 

A L L E B Ü C H E R U . B I L D E R 
beim erfahrenen Bücherlieferanten aller Ost-
preussen mit der umfassend großen Auswahl: 

seit 1722 Haus der Bücher Königsberg/Pr.,letzt 
G a r m i s c h - P a r t e n k i r c h e n , 

Ludwigstraße 39, Postfach 179. 
Fordern Sie bitte kostenlos unseren 64seirigen 
großen Bücherkatalog an. Ein Kärtchen genügt. 

Lieferung ab DM 10.- portofrei. 

Neumann, geb. L a u d i n ; Auguste Forsch, geb Lau-
din; Rendantin A n n i Rammer; August Reimann una 
Ehefrau Anna, geb. K r o l l ; Gustav Schettler, 
Mathilde Schreier, geb. Jonschel; landw. ODerin-
spektor Wi l l i Skrodzki und Ehefrau Grete, geo. 
Ehlert; A n n a V o ß ; Elisabeth Wallat; E l l y Witten­
berg; M i n n a Winkler, geb. Zacklowski; Gustav 
W ö l k u n d Ehefrau Eliese, geb. G r ü n h e i d ; Franz 
Zacklowski; Fri tz Zykler ; K a r l Zacklowski, Ehefrau 
geb. Schiburr. ^ 

Landsleute, die irgendwelche Angaben ü b e r die 
Gesuchten machen k ö n n e n , bitte ich, umgehena 
Nachricht geben zu wollen an die Heimatkreiskartei 
Pr . -Ey lau , B ü r g e r m e i s t e r a. D . Blaedtke, BOflni 
D r o s t e - H ü l s h o f f - S t r a ß e 30. 

R a s t e n b u r g 

Unsere Patenstadt ruft uns! 
Wesel wird am 16. Ju l i Rastenburg sein. Unsere 

Patenschaft ruft uns! G r o ß e Vorbestellungen Sind 
eingetroffen, die Niederrheinhalle hat ein neUep 
Gesicht und wird mit unserem Treffen aus der Taufe 
gehoben. 

Eine g r o ß e Freude wird es f ü r alle sein, die Er­
nennung von Landrat F r h . von und zu Knyphausen 
zum K r e i s ä l t e s t e n in dieser Feierstunde mitzuer­
leben. 

Dies Ist der letzte Hinweis, benachrichtigt die Ver­
wandten und Freunde! Nochmals kurz der Ablauf: 
A m Sonntag. 16. Jul i . 10 Uhr , Gottesdienst beider 
Konfessionen; 11.30 bis 12.30 U h r Platzkonzert im 
S c h ü t z e n p a r k (Niederrheinhalle): u m 14 U h r Beginn 
des offiziellen Teils; 18 U h r G r o ß e r Zapfenstreich. 

Hilgendorff, Kreisvertreter 
(24b) Flehm, Post Kle tkamp ü b e r L ü t j e n b u r g 

T i l s i t - S t a d t u n d T i l s i t - R a g n i t 

Wiedersehen in Duisburg 
Nach unserem gemeinsamen, gut besuchten J 

reshaupttreffen am 11. Jun i in K i e l weisen wir da 
auf hin, d a ß unser letztes d i e s j ä h r i g e s Kreistreflen 
am Sonntag, dem 10. September, in Duisburg In den 
„ R h e i n h o f - F e s t s ä l e n " stattfindet. 

Wir laden — insbesondere die in Westdeutschiana 
wohnenden Landsleute aus beiden Tilsiter Heimat­
kreisen — schon jetzt dazu ein und bitten, sich 
diesen Termin vorzumerken. Weitere Mitteilungen 
folgen d e m n ä c h s t . 
Ernst Stadie, Kreisvertreter 
Kie l , K ö n i g s w e g 65 

Gert-Joachim J ü r g e n s , G e s c h ä f t s f ü h r e r 
L ü n e b u r g , S c h i l l e r s t r a ß e 8 I r. 
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Ein Schicksal unseiei Tage: 

FRIEDA MARIA BERG 
Em hemdei Name wurde ihi zum Verhängnis 

Weil eine Horde sowjetischer Soldaten mit brutaler Gewalt der leidgeprütten Königsbergerin 
Frieda Maria Berg den Namen „Berta Brüter" aulgezwungen hatte, mußten ihr Mann und ihre 
Tochter Renate bis in diese Tage annehmen, daß sie nicht mehr unter den Lebenden weilt. 

Auch nach ihrer Entlassung in» M a i 1955 aus 
sowjetischen Zwangsarbei ts lagern wagte es die 
K ö n i g s b e r g e r i n nicht, dem Ver tnebenenamt in 
Gladbeck ihren richtigen N a m e n zu nennen. Die 
Furcht vor Sch lägen und F u ß t r i t t e n s aß ihr im­
mer noch im Nacken . Sie vermied es auch, 
sich anderen Menschen anzuvertrauen. Erst in 
diesem Jahr bekannte sich die nunmehr ü b e r 
fünfzig Jahre alte O s t p r e u ß i n zu ihrem richti­
gen N a m e n : Fr ieda M a r i a Berg 

A u s g e l ö s t wurde das Bekenntnis durch einen 
Sachbearbeiter im Gladbecker Vertr iebenenamt, 
der sich schon Ende 1958 um eine Aufbesserung 
des Unterhal ts für die S p ä t h e i m k e h r e r i n „Ber ta 
Bri t ter" b e m ü h t e . Bei der schriftlichen Einver­
nahme der von „Berta Bri t ter" genannten Haus­
besi tzerin aus K ö n i g s b e r g w i r d zu P ro toko l l ge­
geben, d a ß man eine „Ber ta Bri t ter" nicht kenne. 
„ D a g e g e n hat eine F rau Berg mit ihren Eltern 
in memem Hause gewohnt!" 

Der Sachbearbeiter, der daraufhin mit Frau 
„Berta Bri t ter" spricht, e r f äh r t nun, d a ß sie die 
genannte Frau Berg sei. U n d u n g l ä u b i g h ö r t der 
Beamte zu . . . * 

W ä h r e n d des Kr ieges arbeitete F rau M a r i a 
Berg in der Schichau-Werft. Ihr M a n n wurde 
1945 zum V o l k s s t u r m eingezogen. Im Februar 
begab sie sich mit ihrer dreizehn Jahre alten 
Tochter Renate, den greisen Eltern und einer 
Schwester auf die Flucht. Doch schon bei K ö ­
nigsberg wurden sie von den Sowjets ü b e r r o l l t 
und festgehalten. Sie hausten zwischen T r ü m ­
mern und e r n ä h r t e n sich von Abfä l l en . Bis 1947. 
In jenem Jahre starben die El tern. Es war ein 
schrecklicher Tod der Hoffnungslosigkei t und 
ein B e g r ä b n i s ohne T r ä n e n . In Säcken wurden 
die alten Leute in die Erde gebettet. 

Ba ld darauf trieben die Rotarmisten wieder 
e inmal zahlreiche Frauen zusammen — unter 
ihnen Fr ieda M a r i a Berg. H i l f lo s stand die Toch­
ter dabei. Sie m u ß t e zusehen, wie ihre Mut te r 
w e g g e f ü h r t wurde, zusammen mit fünfzig ande­
ren Frauen. W ä h r e n d die mutterlosen K i n d e r zu 
einem Transport zusammengestell t wurden (er 
kam nach Mecklenburg) , wurden die Frauen an­
derntags registriert . Ihre eigenen Papiere b e s a ß 
die K ö n i g s b e r g e r i n schon l ängs t nicht mehr. Ir­
gendwann waren sie ihr weggenommen und zer­
rissen worden. Die Fetzen flatterten in einen 
S t r a ß e n g r a b e n . Dafür hatte sie eines Tages e i ­
nen schmutzverschmierten A u s w e i s gefunden — 
ausgestellt auf den N a m e n „Ber ta Bri t ter" . Die­
sen Auswe i s trug sie nun immer bei sich. Bei den 
scharfen K o n t r o l l e n durfte sie nicht namenlos 
sein. 

A b e r bei dieser Regis t r ierung unter den ste­
chenden, lauernden A u g e n der Sowjets setzte 
für einen Moment ihr D e n k v e r m ö g e n aus. U n d 
in dem Augenbl ick , wo sie die Kennkar te mit 
dem Namen „Ber ta Bri t ter" dem Sowjetoffizier 
a u s h ä n d i g t e , nannte sie im letzten Augenbl ick 
doch ihren richtigen N a m e n : Fr ieda M a r i a Berg. 

Die Rotarmisten stutzten. Einer schlug der 
Frau mit der Faust ins Gesicht Dann schlugen 
mehrere auf sie ein. Erbarmungslos. Frau Berg 
konnte nichts e r k l ä r e n . Sie brach zusammen. 
M a n trug sie hinaus, warf sie den anderen 
Frauen vor die F ü ß e . . . 

In der Kont ro l l -L i s te wurde sie fortan unter 
dem Namen des vorgelegten Auswe i se s geführ t . 
A l s „Ber ta Bri t ter" arbeitete sie in innerrussi­
schen Lagern. Unter „Ber ta Bri t ter" konnte sie 

schließlich 1955 ihre Ausre ise beantragen. Und 
unter dem Namen „Berta Bri t ter" l ieß sie sich 
auch von Fr iedland nach Gladbeck entlassen — 
wo ihr vorher entlassene L e i d e n s g e f ä h r t e n aus 
dem letzten Lager Tscherkassy hilfreich die 
H ä n d e entgegenstreckten. A u c h für sie war es 
die „Berta Bri t ter" . . . 

* 
Der Sachbearbeiter auf dem Gladbecker A u s ­

gleichsamt hat wort los z u g e h ö r t . Jetzt begreift 
er. Nach einer langen, nachdenklichen Pause fer­
tigt er ein P ro toko l l ü b e r den Leidensweg dieser 
K ö n i g s b e r g e r i n an. 

W i e d e r verstreicht die Zeit . A m 26. A p r i l 1961 
fällt einem Beamten des Lastenausgleichsamtes 
Gladbeck bei Durchsicht der nunmehr mit dem 
Doppelnamen versehenen A k t e „Br i t t e r /Berg" 
auf, d a ß vor Jahren schon einmal ein Franz Berg 
aus Hamburg zur Person der Frau „Berta Brit ter" 
vernommen worden war. Denn als Bewohner des 
von Frau „Br i t te r" angegebenen Wohnhauses in 
K ö n i g s b e r g sollte er seinerzeit auch aussagen. 
Der Franz Berg hatte damals schriftlich e r k l ä r t : 
„Eine Frau dieses Namens ist mir unbekannt!" 

Der Gladbecker Beamte setzt sich umgehend 
mit der Pol ize i in Verb indung , die wiederum ein­
polizeil iches Fernschreiben an das für Franz Berg 
z u s t ä n d i g e Revier in Hamburg aufgibt. Ohne die 
Z u s a m m e n h ä n g e zu kennen, gibt der O s t p r e u ß e 
Auskunf t zu bestimmten Fragen, die seine ver­
schollene Frau betreffen. Er gibt die Schilderung 
seiner Tochter Renate wieder, die er vor Jahren 
in die A r m e sch l i eßen konnte. U n d er beschreibt 
die v o n Renates A u g e n gesehenen V o r g ä n g e an 
jenem Tage in O s t p r e u ß e n , als ihre Mut te r mit 
anderen Frauen auf der S t r a ß e zusammengetrie­
ben wurde. „ W a s danach geschah, w e i ß niemand 
von uns", schl ießt Franz Berg seine Aussage und 
wischt sich ü b e r die A u g e n . 

G l e i d i darauf erwacht Franz Berg wie aus ei­
nem schrecklichen Traum: die Hamburger P o l i z i ­
sten nennen ihm die jetzige Anschrift seiner 
Frau . . . 

W e n i g s p ä t e r schon sind M a n n und Tochter 
auf dem W e g e nach Gladbeck — zu Frau und 
Mutter , die endlich wieder Fr ieda M a r i a Berg 
sein darf! —jp 

C B e s t ä t i g u n g 
J 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Amanda U l l r i c h , 
geb. Bartusehies, geb. 7. 7. 1904, aus Lindendorf 
(Kreis Elchniederung) wie folgt b e s c h ä f t i g t gewesen 
ist: 1922 bis 1924 Heike, Pokraken, Kreis Ragnit: 1924 
bis 1927 Schubert, Neukirch, und a n s c h l i e ß e n d bis 
1930 Diekschers, Neukirch; 1930 bis 1934 Ostwald, 
Bartscheiten; 1934 bis 1937 K ü s s e l l , Leitwarren; 1937 
bis 1939 Reischies, Lessen; 1939 bis 1940 Taleiser, Neu­
kirch; 1941 bis 1942 Bruschell, Lindendorf; sämt l i ch 
als Landarbeiterin im Kreis Elchniederung. 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Herbert M a t z k e i t , 
geb. 28. 12. 1913 in K ö n i g s b e r g , vom 1. 10. 1934 bis 
8. 5. 1943 Soldat war und sich für eine l ä n g e r e Dienst­
zeit verpflichtet hatte. E r trat beim Inf.-Rgt. Alien­
stein (6. Kompanie) ein und wurde am 1 4. 1935 zur 
Fliegerhorstkompanie Neuhausen bei K ö n i g s b e r g 
versetzt. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13. 
Parkallee 86. 

c „ K a m e r a d i c h r u f e D i c h ! " 

die Zahl der begleitenden A n g e h ö r i g e n angeben. 
Nach Anmeldung wird den Teilnehmern alles wei­
tere rechtzeitig mitgeteilt. Anfragen sind zu richten 
an Gustav Corintli. Ulm (Donau). Drosselbartweg 17. 

Traditionsverba.id der ehemaligen 291. ostpr. Inf.-
Division. Das Divisionstreffen, verbunden mit einer 
B2f ra3ung durch DRK-Helfer an Hand ausgelegter 
Bildlisten, findet am 9. und 10. September in Wup­
pertal statt. N ä h e r e Auskunft erteilt S. Gehlhaar in 
Hamburg 22, v o n - E s s e n - S t r a ß e 121 l . 

D i e S i e d l e r s c h u l e i n K a t l e n b u r g ( H a r z ) 

(Kreis Northeim, Hannover) ist eine e i n j ä h r i g e 
landwirtschaftliche Fachschule, die vor neun Jahren 
aus der privaten Initiative des heimatvertriebenen 
Landvolks entstanden und seit 1956 als landwirt­
schaftliche E r g ä n z u n g s s c h u l e anerkannt ist. Ihre 
g a n z j ä h r i g e n L e h r g ä n g e beginnen Ende Oktober/ 
Anfang November und enden Mitte Oktober des 
n ä c h s t e n Jahres mit einer A b s c h l u ß p r ü f u n g vor 
einer staatlichen P r ü f u n g s k o m m i s s i o n Die A U F ­
N A H M E B E D I N G U N G E N entsprechen denen einer 
Landwirtschaftsschule: abgeschlossene Volks- und 
Berufsschule, d r e i j ä h r i g e landwirtschaftliche Praxis, 
davon mindestens ein Lehrjahr auf einem aner­
kannten Lehrhof, Nachweis der abgelegten land­
wirtschaftlichen G e h i l f e n p r ü f u n g ist nicht Bedin­
gung; die G e h i l f e n p r ü f u n g m u ß aber bis zum Be­
ginn des 2. Semesters (Ostern) abgelegt werden. Das 
Mindestalter ist 18 Jahre. 

Die Siedlerschule (sie ist eine Heimschule) hat nach 
der Satzung ihres T r ä g e r v e r e i n s die besondere Auf­
gabe, S ö h n e landwirtschaftlicher Siedlungsbewerber 
und Siedler auf ihre vielseitigen Aufgaben bei der 
Einrichtung und betriebswirtschaftlichen Entwick­
lung ihrer b ä u e r l i c h e n Siedlerstelle vorzubereiten. 
Im A b s c h l u ß z e u g n i s wird den Absolventen die 
„S ied lerre i f e" bescheinigt. 

F l ü c h t l i n g e und Ostvertriebene haben nach wie vor 
Aussichten, ganze oder teilweise A U S B I L D U N G S ­
H I L F E N A U S L A G - H Ä R T E F O N D S oder B U N ­
D E S H A U S ! ! A L T S M I T T E L N auf Antrag zu erhalten. 
Einheimischen Siedlungsbewerbern stehen auch 
M I T T E L A U S D E M G R Ü N E N P L A N zur V e r f ü g u n g . 
Die Schulverwaltung b e r ä t und hilft den S c h ü l e r n 
und ihren Eltern bei der Beantragung dieser Aus­
bildungsmittel. P R O S P E K T E U N D A U F N A H M E ­
A N T R Ä G E sind bei der Verwaltung der Siedler­
schule Katlenburg (Harz) (Kreis Northeim, Hanno­
ver) anzufordern. Anmeldefrist ab Juni bis Septem­
ber jeden Jahres. 

Rätsel-ftcke 
W i e h e i ß e n die W ö r t e r ? 

1. „Eins" ist zum Que l l f luß hier qewoiden. 

„Zwei" baute einst der Ritterorden. 

„Eins, Z w e i " ergibt das Resultat: 

den Namen einer Heimatstadt. 

2. Das erste Wor t e r r ä t s t du bald: 

Es ist ein Schmuck für jung und alt. 

Oft ist die „Zwei" nur Stein und Sand — 

„Eins, Z w e i " ragt hoch am Ostseestrand. 

3. Das „Ers t e" nennt dir einen Fluß, 

der sich am Ende teilen muß . 

Was zwischen beiden A r m e n liegt — 

d a r ü b e r gibt „Eins, Z w e i " Bericht. 

4. Das „Ers te" ist ein k le iner Happen — 

und unter „Zwe i " sind oft auch Rappen. 

„Eins, Z w e i " zusammen sagt es dir : 

Es ist e in S t ä d t e - W a p p e n t i e r . 

C R ä t s e l - L ö s u n g a u s F o l g e 26 3 
S i l b e n r ä t s e l 

1. Santos, 2. Or inoco , 3. Neheim, 4. Nauhe im, 

5. Ebenrode, 6. Noaber, 7. Schadow, 8. Car lot ta , 

9. Heinr ichswalde, 10. Elbinger, 11. Ingelheim, 

12. Niedersee, 13. Naxos , 14. A g r a , 15. Radar, 

16. Mehlsack, 17. E l l a , 18. Labiau, 19. N e u h ä u s e r . 

S o n n e n s c h e i n — N a r m e l n 

S o m m e r w a e r m e — S a r k a u 

K ö n i g s b e r g e r W r a n g e l k ü r a s s i e r e . Treffen der ehe­
maligen W r a n g e l k ü r a s s i e r e am 3. September in Ha­
meln. Anmeldungen bis 15. Jul i erbittet Julius 
Gutsch in Aurich, Hoheberger Weg 29; bitte auch 

Etwa 1923 wurde diese Gruppe von Gästen im Vorgarten des Pestalozzihauses aufgenommen. 
Links im Bilde steht der Verfasser des Bericlxtes, der nunmehr 89jährige G. Klugmann. Der 
alte Herr mit dem Spitzbart ist sein Vorgänger, der über dreißig Jahre Vorsitzender des Vereins 

gewesen ist. (Vergl. den Beitrag auf Seite 6.) 

Unsere Alteisspoitlei: 

Erwin Blask vom SV Lotzen 

Der Ostpreuße Erwin Blask 1938 beim Welt­
rekordwurf im Hammerwerlen im Olympia­

stadion von Stockholm. 

Der s e c h z e h n i ä h r i g e S c h ü l e r Erwin Blask (geboren 
am 20. 3. 1910) wurde von seinen Sportkameraden im 
Sportverein Lotzen nur noch „ D e u t s c h e r Meister" 
genannt, wen auch damals keiner ahnte, d a ß er es 
einmal sein w ü r d e . Das klang ü b e r h e b l i c h , in Wirk­
lichkeit war es sehr bescheiden. 

In S c h w i d d e r n im Kreis Lotzen lebte die 
g r o ß e Familie Blask. Mehrere ä l t e r e B r ü d e r spielten 
in der Dorfmannschaft F u ß b a l l . Erwin als H j ä h r i g e r 
im Tor. Nebenbei b e s a ß dieser Junge aber auch 
Kugel, Diskus und Speer, vom Taschengeld m ü h s a m 
zusammengespart. Im S p o r t v e r e i n L o t z e n 
machte Erwin alles mit Er lief beim F r ü h j a h r s ­
g e l ä n d e l a u f , spielte als Verteidiger in der 1. Jugend­
f u ß b a l l m a n n s c h a f t , dem Jugendmeister von Masu-
ren und vollstreckte auch unhaltbar die gegebenen 

E l f m e t e r s t ö ß e . In der Leichtathletik startete er nicht 
nur als Werfer, sondern stellte auch seinen Mann 
in verschiedenen L ä u f e n und S p r ü n g e n . Er lief in 
A l i e n s t e i n bei den Hindenburgkampfspielen 
für die siegende L ö t z e n e r Stadtmannschaft als 400-m-
S t a f f e l l ä u f e r . Selbst wenn Handball oder Tischten­
nis gespielt wurden, war Erwin Blask einer der 
Besten. 

Der kometenhafte Aufstieg dieses ausgezeichnet 
veranlagten Leichtathleten begann erst 1928, im letz­
ten Jahr als Jugendlicher. Der Sportverein Lotzen 
konnte Blask mit E i n v e r s t ä n d n i s der beteiligten 
Mannschaften in die K ö n i g s b e r g e r S t a d t ­
m a n n s c h a f t gegen Berlin einreihen. In K ö n i g s ­
berg gewann Blask nur das K u g e l s t o ß e n , aber in 
Berlin wurde er in diesem S t ä d t e k a m p f der Jugend 
d r e i f a c h e r S i e g e r in K u g e l s t o ß e n , Diskus-
und Speerwerfen Die Berliner Presse schrieb von 
dem jungen L ö t z e n e r mit g r o ß e m Fragezeichen, d a ß 
er vielleicht einmal Nachfolger von H i r s c h f e l d , 
der damals gerade Weltrekordmann im K u g e l s t o ß e n 
geworden war, werden k ö n n e . 

Die weiteren Stationen: 1929 als P o l i z e i a n w ä r t e r in 
S e n s b u r g deutscher Meister im Speerwerfen der 
Turner, P o l i z e i s p o r t v e r e i n K ö n i g s ­
b e r g deutscher Rekordmann im S t e i n s t o ß e n , Mit­
t e l s t ü r m e r der Handballmannschaft und K ö n i g s b e r ­
ger Meister im Tischtennis. S t e i n s t o ß e n wurde vom 
Programm gestrichen, d a f ü r gab es das Hammer­
werfen. Erster Deutscher, der den Hammer ü b e r 
50 m warf, in Berlin beim B e r l i n e r S p o r t ­
c l u b mehrfacher Deutscher Meister, siebenmal den 
deutschen Rekord verbessert, L ä n d e r k a m p f t e i l n e h -
mer, S i l b e r m e d a i l l e bei den Europameister­
schaften in Paris, O l y m p i a z w e i t e r 1936 in 
Berlin, E h r e n m i t g l i e d mit Verleihung der 
goldenen Ehrennadel seines Heimatvereins S. V . 
L o t z e n sowie des Berliner SP. C L . Als K r ö n u n g 
1938 der Weltrekord mit genau 59 m, der erst nach 
zehn Jahren verbessert werden konnte. Der Krieg 
z e r s t ö r t e alle P l ä n e und Hoffnungen, so den er­
hofften m ö g l i c h e n Olympiasieg 1940 in Tokio oder 
Helsinki. 

Heute ist Blask (51) in Frankfurt/M. Polizeihaupt­
kommissar. Seine Frau ist die ehemalige deutsche 
R e k o r d l ä u f e r i n ü b e r 200 m und Staffeln des Sport­
clubs Charlottenburg, Dora V o i g t . Im eigenen 
Haus und mit eigenem Wagen gestaltet sich das Fa­
milienleben (ein H j ä h r i g e r Sohn g e h ö r t dazu) sehr 
harmonisch. Bei den Traditionsfesten der ostdeut­
schen Leichtathleten, beim „Club der alten Meister", 
ü b e r a l l sind die Blask' dabei. Erwin Blask, mit dem 
L ö t z e n f r Fischwappen auf der Brust, startet in der 
Altersklasse für seinen Heimatverein im Kugelsto­
ßen und ist der Sprecher der alvan und jungen 
Leichtathleten O s t p r e u ß e n s bei allen Gelegenheiten. 

Im Sportheim auf dem Sportplatz in Lotzen l i e ß 
der Sportverein Lotzen 1945 ein Bild zurück, das 
ü b e r 16 Jahre die Wand dort zierte. Unter diesem 
Bild, das den 18jährigen Blask als Speerwerfer dar­
stellte, stand: „Der Stolz des Sportvereins Lotzen." 

Wenn auch heute sein vor 23 Jahren aufgestellter 
Weltrekord in den letzten dreizehn Jahren mehrfach 
ü b e r b o t e n worden ist, so auch von Deutschen und 
den O s t p r e u ß e n Hugo Z i e r m a n n und Siegfried 
L o r e n z , so steht Erwin Blask doch noch immer 
als erfolgreichster Leichtathlet an der Spitze der 
alten o s t p r e u ß i s c h e n Meister. W. Ge. 

. * . 
Erwin Blask berichtet nun selbst von seinem gro­

ß e n Tag 1938 in Stockholm: 
Die L e i c h t a t h l e t i k l ä n d e r k ä m p f e Schweden-Deutsch­

land g e h ö r t e n vor dem 2. Weltkrieg zu den inter­
essantesten ihrer Art ; denn sie wurden meist erst 
in den allerletzten Wettbewerben entschieden. Die 
ersten Konkurrenzen am ersten Tag des L ä n d e r ­
kampfes 1938 in Stockholm nahmen für Deutschland 
keinen g ü n s t i g e n Verlauf. Die 25 000 Zuschauer im 
Stockholmer Olympia-Stadion waren von ihren 
K ä m p f e r n hell begeistert, und die „Heja"-Rufe der 
Schweden l i e ß e n das Stadion erzittern, wenn sie 
ihre Landsleute anfeuerten. In dieser Stimmung be­
gann vor der K ö n i g s l o g e das Hammerwerfen. Hein-
Hamburg und ich betraten ä u ß e r s t kampfstark das 
Stadion. Wir hatten uns fest vorgenommen, das 
Punktekonto zu unseren Gunsten zu verbessern. 
Das ist uns dann auch prächt ig gelungen. Wir er­
rangen ü b e r l e g e n den ersten und zweiten Flatz, und 
ich hatte dabei mit sechs Versuchen, von denen aller­
dings zwei u n g ü l t i g waren, sechsmal den seit 25 Jah­
ren bestehenden Weltrekord verbessert. Die Schwe­
den waren selbst von dieser Wurfserie so begeistert, 
d a ß sie in dicken Ü b e r s c h r i f t e n schrieben: „Blask 
scherzte mit der Weltrekordflagge." 

In Stockholm ist es üb l i ch , d a ß jeder Athlet, der 
dort einen Weltrekord aufstellt, eine Ehrenrunde 
läuft . Da ich für derlei „Posen" nicht viel übr ig 
hatte, v e r t r ö s t e t e ich die Schweden wegen der schon 
eintretenden Dunkelheit auf den n ä c h s t e n Tag, und 
da sagte ich ihnen: „Den Weltrekord habe ich ge­
stern geworfen und kann dann heute nicht die 
Ehrenrunde laufen." 

Die Begeisterung der Schweden sollte ich aber 
erst am Abend und in der Nacht kennenlernen. Ich 
bin mit einigen schwedischen und deutschen Sport­
kameraden der Einladung eines Stockholmer Sport­
clubs gefolgt. In einem sehr guten Lokal, In dem 
wir gegessen hatten, wurden mir von den verschie­
densten G ä s t e n Blumen überre i ch t , es wurden mir zu 
Ehren deutsche Lieder gesungen. Einladungen und 
Urlaubsaufenthalte in Schweden angeboten usw. A u f 

den S t r a ß e n wurde ich laufend angehalten und s t ü r ­
misch b e g r ü ß t und gefeiert In einem Hotel, in dem 
wir tanzten, wurde ich w ä h r e n d des Tanzes hoch­
geworfen, die K n ö p f e wurden mir abgerissen, Ge­
schenke angeboten. So hat z. B. der Hotelbesitzer 
mir einen Umschlag mit 300,— Schwedenkronen in 
die Tasche gesteckt, die ich dann am n ä c h s t e n Tag 
dem schwedischen Leichtathletikverband ü b e r g e b e n 
habe. 

Ja, wir waren damals noch echte Amateure! 
Eine derartige Begeisterung hatte ich bei den k ü h ­

len N o r d l ä n d e r n niemals erwartet, denn ich war ja 
sch l i eß l i ch ein Deutscher und nicht ihr Landsmann. 
Einen besseren Ort h ä t t e ich mir für meinen Welt­
rekordwurf gar nicht aussuchen k ö n n e n . Diese Be­
g e i s t e r u n g s f ä h i g k e i t war einmalig. Ich habe sie in 
anderen L ä n d e r n niemals ähnl ich beobachtet. 

Von dieser Begeisterung zeugt heute noch in mei­
nem Heim eine s c h ö n e Kristallvase, die einen matt 
e i n g e p r ä g t e n Hammerwerfer mit der e i n g e ä t z t e n 
Widmung „An Ewin Blask für seine g r o ß a r t i g e n 
Leistungen im Hammerwerfen im Stadion von 
Stockholm den 27 8. 1938 von Konsul David Larsson" 
zeigt. Diese Vase hatte der schwedische Konsul aus 
Istanbul, der dem L ä n d e r k a m p f als Zuschauer bei­
wohnte und den ich niemals gesehen habe, für mich 
anfertigen lassen und später nach Deutschland ge­
schickt. 

So bleibt dieser L ä n d e r k a m p f in meiner Erinne­
rung aus meiner l a n g j ä h r i g e n Sportlaufbahn als 
mein s c h ö n s t e s Erlebnis und als H ö h e p u n k t zurück. 

Ostpreußische Sportmeldungen 
Der Zeitplan für die Deutschen Leichtathletikmei­

sterschaften am 28. Juli, dem ersten Tag der Mei­
sterschaften in Düsse ldorf , und den gleichzeitig aus­
getragenen ostdeutschen K ä m p f e n , ist in diesem 
Jahr so aufgestellt, d a ß O s t p r e u ß e n mit der Teil­
nahme der S p i t z e n k ö n n e r B l u h m , A s c o - K b g . 
(100 und 4 mal 100, Weitsprung), K l e e f e l d t , P r -
H o l l a n d , und P o r b a d n i k . A l l e n s t e i n 
5000 m), K o l o s k a , V f B - K b g . (Speer) L o -
c h o w , A l l e n s t e i n (Weitsprung, 100 und 4 mal 
100 m), L o r e n z L y c k . und Z i e r m a n n . 
A l l e n s t e i n (Hammer/Kugel), R i e b e n s a h m . 
P r. -S a m 1. - K b g. (Hochsprung), S c h e n k . 
B a r t e n s t e i n (Speer) und R o s e m a r i e 
N i t s c h , A s c o - K b g . (100 m) rechnen kann. 
Fraglich ist der Start des Exhallenmeisters M a -
1 e t z k i und von W a w r z y n beide K ö n i g s ­
b e r g , ü b e r 100 m und bei den Staffeln, wahrend 
die 400-m-Läufer K i n d e r . R e s k e . W e n g o -
b o r s k i ( K b g . / L o t z e n ) sowie die lüon-m-Läu-
fer P r o f e, A s c o - K b g . , und W e s s o -
l o w s k i , A l l e n s t e i n , wegen der fast gleich­
zeitig gelaufenen 400 m und der 3 mal 1000-m-Staffel 
O s t p r e u ß e n nicht zur V e r f ü g u n g stehen werden. 
Auch die Stabhochspringer W 1 1 1 i m c z i k . 
A 1 b r e c h t und S o m m e r sind am Freitagnach­
mittag mit den Qualifikationsspringen beschäf t ig t 
und werden so auch f ü r O s t p r e u ß e n leider aus­
fallen, w. Ge. 
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Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Otto 
Tintemann, Hamburg 33, S e h w a l b e n s t r a ß e 13. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Hamburg 13, Parkallee 86, Tele­
fon 45 25 41 ' 42. Postscheckkonto 96 05. 

Singt mit im O s t p r e u ß e n c h o r 
Singen des O s t p r e u ß e n c h o r e s an jedem Donners­

tag, 20 Uhr, im „Haus der Heimat", Vor dem Holsten­
tor 2 (hinter dem Sieveking-Platz, an der Gnaden­
kirche, g e g e n ü b e r der Albrecht-Thaer-Schule). Zu 
erreichen: U-Bahn F e l d s t r a ß e , S-Bahn Dammtor­
bahnlinie (Karl-Muck-Platz). 

Bezirksgruppenversammlungen 
Hamburg-Wandsbek: Unsere Ausflugsfahrt ins 

Blaue findet am Sonntag, 20. August, statt. Abfahrt 
mit Sonderbus um 7.30 Uhr ab Gewerkschaftshaus 
(Besenbinderhof); R ü c k f a h r t vom Zielort gegen 
20 Uhr. Teilnehmerpreis pro Person e insch l i eß l i ch 
Mittagessen 9,— ' D M . Umgehende Anmeldungen 
(schriftlich) erbittet Landsmann Herbert Sahmel in 
Hamburg 26, Burggarten 17. Landsleute aus anderen 
Stadtbezirken und G ä s t e sind auch herzlich einge­
laden. 

Freie P l ä t z e 
Die Hamburger Landsmannschaft der Pommern 

e. V . f ü h r t vom 7. bis 13. August eine Busfahrt nach 
Paris und B r ü s s e l durch. Einige P l ä t z e sind noch 
frei. Anfragen sind zu richten an unsere G e s c h ä f t s ­
stelle. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
G ü n t h e r Petersdorf, Kiel , N i e b u h r s t r a ß e 26. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : Kiel , W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49. Tele-
lefon 4 02 11. 

S c h l e s w i g . Bei dem Sommerausflug der Kreis­
gruppe mit drei vollbesetzten Bussen gab der 1. Vor­
sitzende, Lossau, vor der Besichtigung des Schlosses 
Emkendorf eine kulturgeschichtliche E i n f ü h r u n g . 
Der Nachmittag vereinte die Landsleute in L ü t j e n -
burg. Hierbei betonte Landsmann Lossau auch die 
Notwendigkeit der Pflege p e r s ö n l i c h e r Beziehungen 
untereinander. Das gesellige Beisammensein wurde 
mit Kegeln, S c h i e ß e n und Vogelstechen a u s g e f ü l l t . 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: A r ­
nold Woelke, G ö t t i n g e n , K e p l e r s t r a ß e 26, Tele­
fon in der Dienstzeit Nr. 5 87 71-8: a u ß e r h a l b der 
Dienstzeit Nr. 5 63 80. G e s c h ä f t s s t e l l e : Hannover, 
H u m b o l d t s t r a ß e 26c, Telefon 1 32 21, Postscheck­
konto Hannover 1238 00. 

S a l z g i t t e r - B a d . In der Jahreshauptver­
sammlung wurde Bruno Zimmermann zum 1. Vor­
sitzenden w i e d e r g e w ä h l t . Stellvertretender Vorsit­
zender wurde erneut H . Riedel. Als Beisitzerin nahm 
die Versammlung die Leiterin der Frauengruppe, 
Frau Kaminski, in den Vorstand auf. Gerhard Staff 
f ü h r t e den Lichtbildervortrag „Das Musikleben in 
O s t p r e u ß e n " vor. 

S a l z g i t t e r - L e b e n s t e d t . A m Sonntag. 
20. August, Omnibusausflugsfahrt in den Harz, End­
ziel: Lautenthal. Vorher Rast in Auerhahn, Claus­
thal-Zellerfeld und Wildemann. Fahrpreis: 2,50 D M . 
Es k ö n n e n nur Mitglieder und F a m i l i e n a n g e h ö r i g e 
mitfahren. Anmeldungen erbitten die Abschnitts­
betreuer. 

S a l z g i t t e r - G e b h a r d s h a g e n . N ä c h s t e 
Veranstaltung der Gruppe nach der Sommerpause 
am Sonnabend, 16. September, 20 Uhr, im kleinen 
Saal der Gastwirtschaft Keune. Willi Krasse wird 

-einen Farblichtbildervortag „ v o m Rhein zur Mosel" 
« v o r f ü h r e n ; ferner Quizveranstaltung mit Fragen 
| ü b e r O s t p r e u ß e n . 

Q u a k e n b r ü c k . In der Sitzung des erweiter­
ten Vorstandes wurde eine Frauengruppe g e g r ü n ­
det. Ferner wurden Termine für folgende Veran­
staltungen festgelegt: Sonnabend, 26. August, 14.30 
Uhr, Fahrt zur F l ü c h t l i n g s s i e d l u n g nach Espelkamp 
mit a n s c h l i e ß e n d e m Heimatabend. Fahrpreis 6 D M . 
Freitag, 22. September, 20 Uhr, Kulturabend im 
Mutterhaus Bethanien mit dem Lichtbildervortrag 
„ Z w i s c h e n Weichsel und Memel" von Otto Stork, am 
Vormittag S c h ü l e r v o r s t e l l u n g . Sonnabend, 14. Okto­
ber, Jahreskreistreffen in F ü r s t e n a u im Hotel Land-

O s t p r e u ß e w u r d e B u n d e s s i e g e r 

M i t einem g r o ß a r t i g e n Leistungserfolg 
kann der junge und i n K ö n i g s b e r g 
geborene O s t p r e u ß e Joachim K e l l e r t 
aufwarten. Bei dem d i e s j ä h r i g e n L e i ­
stungswettbewerb der deutschen Hand­
werksjugend wurde er Bundessieger im 
Schornsteinfegerhandwerkl 

Joachim, der Schornsteinfegergesclle 
ist und heute in M ü l h e i m an der Ruhr 
(Bruchs t raße 40) wohnt, hat i n der Person 
seines Vate rs einen ausgezeichneten 
Lehrherrn gefunden. Lehrmeister Johan­
nes Ke l l e r t war vo r der V e r t r e i b u n g i n 
K ö n i g s b e r g und S c h i p p e n b e i l t ä t i g . 
In M ü l h e i m ist er Bezirksschornstein­
fegermeister. 

B r a v o , A l b r e c h t ! 

Z u den Besten der niedersächsischen 
Landjugend gehört der achtzehnjährige 
Ostpreuße Aibrecht N i t s c h aus A l ­
te nb e r g im Kreise K ö n i g s b e r g ! 
Beim Berufswettkampf der Landjugend 
wurde er Sieger in der Altersgruppe IL 

Der tüchtige ostpreußische Junge schafft 
heute auf dem Siedlungshöfe seines Va­
ters Bruno Nitsch in Ahrensleld im 
Kreise Hameln. Albrecht will auch künf--
tig der Landwirtschaft treu bleiben. Der 
väterliche Hof im Kreise Königsberg war 
vierhundert Morgen groß. Acht Jahre 
nach der Vertreibung, 1953, übernahm Va­
ter Nitsch unter schwersten Bedingungen 
den jetzigen Siedlungshof, auf dem der 
Landbeste sein großes Können erprobte. 

wehr. Sonntag, 19. November, 15.30 Uhr, Totenge­
denkfeier im Artlandgymnasium. 

B r a m s c h e . Einen o s t p r e u ß i s c h e n Johannis­
abend veranstalteten die Landsleute auf den Ren-
zenbrink, wobei die Jugendgruppeii aus Bramsche 
und O s n a b r ü c k mit einem Fackelreigen die Feier­
stunde einleiteten. Als der H o l z s t o ß loderte, e r l ä u ­
terte Jugendleiterin Helga Bressem diesen heimat­
lichen Brauchtum zur Sonnenwende. Im Gedenken 
der Toten und der in Unfreiheit lebenden Deutschen 
wurde dem Feuer ein Elchenkranz ü b e r g e b e n . Dann 
erklangen Lieder der Heimat. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landsgruppe Nordrhein-West­
falen: Erich Grimoni, (22a) D ü s s e l d o r f 10, Am 
Schein 14. Telefon 62 25 14. 

Kultur- und Heimatabend 

A n l ä ß l i c h der Kulturtagung für den Regierungs­
bezirk Aachen findet am Sonnabend, 15. Juli , 20 Uhr, 
ein g r o ß e r Kultur- und Heimatabend in dem neuen 
„Haus des deutschen Ostens" in Aachen ( F r a n z s t r a ß e 
Nr. 74) statt. Der 1. Vorsitzende der Landesgruppe, 
Erich Grimoni (Düsse ldor f ) , spricht ü b e r Ostpreu­
ß e n s Kulturleistungen. Mitwirkende sind der ost­
p r e u ß i s c h e Mundartsprecher August Schukat, Lands­
mann Bannas ( S o l o g e s ä n g e ) und eine Volkstanz­
gruppe der D J O . 

G e l s e n k i r c h e n . A m 9. Jul i statt der Monats­
versammlung eine Busfahrt ins Sauerland. Treff­
punkt 7.30 Uhr an den Stadtwerken. — Beim Heimat­
abend im ü b e r f ü l l t e n Saal wurden V o r t r ä g e , Lieder 
und S p ä ß c h e n in o s t p r e u ß i s c h e r Mundart vorgetra­
gen. Es wurde herzhaft gelacht. — Die Frauengruppe 
unternahm eine ausgedehnte Busfahrt zu mehreren 
Talsperren. — Vor den o s t p r e u ß i s c h e n Frauen sprach 
die Frauenreferentin der Landesgruppe, Frau Sauer, 
ü b e r die Mitarbeit in der Landsmannschaft. A n ­
s c h l i e ß e n d wurde die Treudank-Stube der Stadt 
Allenstein besichtigt. 

D ü r e n . Heimatabend am Sonnabend, 15. Juli , 
19 Uhr, im Lokal „Zur Altstadt" (Steinweg 6). — Im 
A n s c h l u ß an die Teilnahme der Kreisgruppe an der 
Gedenkstunde zum Tag der deutschen Einheit be­
richtete der 1. Vorsitzende, Neumann, beim Heimat­
abend ü b e r die Fahrt der Landsleute nach Paris 
sowie ü b e r die 14, Novelle zum L A G . Ferner behan­
delte er verschiedene politische Berichte, die das 
O s t p r e u ß e n b l a t t zu aktuellen Gegenwartsfragen ge­
bracht hat, und verband diese Themen mit dem 
Appell an die Landsleute, das O s t p r e u ß e n b l a t t zu 
lesen und noch abseits stehende o s t p r e u ß i s c h e F a ­
milien für die Heimatzeitung zu gewinnen. Lands­
mann Wendt erfreute durch V o r t r ä g e in heimat­
licher Mundart. 

H e r n e . Versammlung am Sonnabend, 8. Jul i , 
20 Uhr, im Kolpinghaus. 

L ü b b e c k e . Die Mitglieder der DJO-Gruppe 
trafen sich mit der Bezirksgruppe Minden, um im 
J a g d s c h l o ß Baum im Schaumburger Wald gemein­
sam das Johannifest zu begehen. Im Wald am Zelt­
lager wurde von vier F a c k e l t r ä g e r n das Johanni-
feuer e n t z ü n d e t . Lieder umrahmten die Feuerrede, 
in der auch der Toten O s t p r e u ß e n s gedacht wurde. 
Abgelegt wurde das T r e u e g e l ö b n i s an die Heimat. 
Dem Feuerspringen folgte ein besinnliches Beisam­
mensein. Anderntags wurde gewandert, gesungen 
und Sport getrieben. 

M ü n s t e r . Zusammenkunft der Frauengruppe 
am Dientsag, 11. Jul i , 15 Uhr, bei Hemesath ( K ö n i g ­
s t raße ) . 

B o c h u m . A n l ä ß l i c h der Abstimmung vor 41 Jah­
ren Treuekundgebung am 8. Juli , 19.30 Uhr, in der 
Kaiseraue. Mitwirkende sind der Chor der Lands­
mannschaft und ein Blasorchester. — Busfahrt der 
Frauengruppe am 18. Jul i nach Hameln. Anmel­
dungen erbittet Frau K u h n ( B l u m e n s t r a ß e 43). E i n ­
zelheiten des Programms in der Frauenversammlung 
am 12. Juli , 19.30 Uhr, in der G a s t s t ä t t e Engelbert-
Klause ( K o r t u m s t r a ß e 19/21). 

B o c h u m . A m Dienstag, 11. Juli , 19.30 Uhr, im 
A k a d e m i e g e b ä u d e (Hörsaa l C) G e s p r ä c h der Lands­
leute, die an der Busfahrt zum Jugendhof Vlotho 
teilgenommen haben. — A m 18. Juli , 19.30 Uhr, eben­
falls im H ö r s a a l C, ein Vortrag mit Lichtbildern 
und Rezitationen ü b e r Hermann Löns . — Vortrags­
abend der Kreisgruppe am Mittwoch, 26. Juli , in 
Langendreer ü b e r „ O s t d e u t s c h l a n d — Landschaft, 
Leute, Leistung". 

U n n a . Monatsversammlungen am Freitag, dem 
7. Juli , 20 Uhr, in der S o c i e t ä t (Nordring) und am 
Sonnabend, 8. Juli , 20 Uhr, in K ö n i g s b o r n bei Reh­
f u ß . 

N e u ß . Einen sehr s c h ö n e n Busausflug unternah­
men 43 Landsleute' durch Holland bis nach B r ü s s e l . 
Durch die sachkundige F ü h r u n g bei der Stadtrund­
fahrt wurden zahlreiche E i n d r ü c k e vermittelt. 

M ö n c h e n g l a d b a c h . Eifelrundfahrt der 
Kreisgruppe am Sonntag, 9. Juli , mit Besuch des 
Gefallenen-Friedhofes H ü r t g e n . A n s c h l i e ß e n d Wei­
terfahrt nach Rurberg an der Schwammenauel-Tal­
sperre (Gelegenheit zum Baden); Motorbootfahrt. 
Auf der R ü c k f a h r t Besichtigung der Burg Heimbach-
Nideggen. Heimkehr gegen 21 Uhr. Abfahrt 8 Uhr ab 
Verkehrsverein Hauptbahnhof. Dort bitte auch um­
gehend die Teilnahme melden (Fahrpreis 7,50 DM). 

W i t t e n . Abstimmungsgedenkstunde der Kreis­
gruppe am Sonnabend, 8. Jul i , 20 Uhr, im Josefsaal. 
Kreiskulturwart Osthoff (Bochum) wird ü b e r die 
Abstimmung in der Heimat vor 41 Jahren sprechen. 
Der Ostlandchor (Leitung Landsmann Goronci) wirkt 
mit. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 
Opitz, G i e ß e n . An der L i e b i g s h ö h e 20. 

D a r m s t a d t . Uber die Abstimmung vor 41 Jah­
ren in O s t p r e u ß e n sprach der 1. Vorsitzende aer 
Kreisgruppe, Jopski, in der Mitgliederversammlung 
Der G e s c h ä f t s f ü h r e r des Bundes vertriebener Deut­
scher, Landskron, zeigte Lichtbilder ü b e r „ O s t p r e u ­
ß e n s Land zwischen Haff und Meer". Mit der Ü b e r ­
reichung von Ehrengaben an verdiente Mitglieder 
und einem Ausblick auf die k ü n f t i g e Arbeit aer 
Gruppe endete die Veranstaltung. 

A u s k u n f t w i r d e r b e t e n 

Auskunft wird erbeten ü b e r . . . 
. . . Winrich K r i e g e r , geb. 31. 8. 1923 aus Wid­

mannsdorf, Kreis Goldap, F ü s i l i e r bei der Schari-
s c h ü t z e n - A u s b i l d u n g s a b t e i l u n g 1 Stablack (Nora), 
letzte Nachricht vom 12. Januar 1945; und ü b e r des­
sen Bruder Siegfried Krieger, geb. 24. 4. 1917, Oper-
gefreiter bei der Einheit Feldpost-Nr. 19 912 C, Art . -
Regt. 240, 8. Batterie. E r war zuletzt in O s t p r e u ß e n 
im Einsatz und hat am 27. 1. 1945 seine Eltern in L a u ­
tern, Kreis R ö ß e l , kurz besucht: seitdem fehlt jede 
Nachricht. • „ 

. . . Paul S c h u m a n n , geb. 22. 11. 1886 in G r o ß -
Kllngbeck, Kreis Heiligenbeil, zuletzt wohnhaft ge­
wesen in Braunsberg, K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 2. Ge­
sucht werden die A n g e h ö r i g e n für die Deutsche 
Dienststelle in Berlin ( N a c h l a ß s a c h e n ) . 

. . . K a r l W e n g e 1 aus K ö n i g s b e r g . Konigsber-
ger S t r a ß e . . 

. . . Heinz S z i e d a t , geb. 30. 7. 1913 aus Inster­
burg, A l b r e c h t s t r a ß e 1. E r hat bis 1959 in Erfurt ge­
lebt und soll jetzt in das Bundesgebiet gekommen 
sein. . 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

B e s t ä t i g u n g 
Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Wilhelm F 1 e m m i n g , 

geb. 19. 11. 1896, aus Memel, Weidendarrrmstraße , 
von 1919 bis 1926 wie folgt b e s c h ä f t i g t gewesen ist: 
Zellstoffwerk Memel; S ä g e w e r k Hermann Sachs; 
S ä g e w e r k Rosenberg; Holzhandel-Transit Taphtal; 
Holzhandel-Transit Paikowitz; Hafen: s ä m t l i c h in 
Memel als Arbeiter. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

W u ß t e n Sie schon . . 
Der K ö n i g s b e r g e r O l y m p i a f ü n f t e ü b e r 400 m, M a n ­

fred Kinder (23), traf in Moskau auf mehrere Welt­
k l a s s e l ä u f e r und wurde zweiter vor seinem Bezwin­
ger von Rom, dem Inder Milkha Singh, in neuer 
deutscher Jahresbestzeit von 46,8 Sek., unterlag aber 
ü b e r r a s c h e n d dem E n g l ä n d e r Brightwell, der 46,2 
Sek. lief. 

F ü r die kommenden L ä n d e r k ä m p f e im Jul i gegen 
USA, vorher aber im S e c h s l ä n d e r k a m p f in Paris ge­
gen Frankreich, Italien, Belgien, Niederlande und 
Luxemburg, werden die O s t p r e u ß e n Manfred Kinder 
(400 m und 4 mal 400-m-Staffel), Hans-Joachim Reske 
(4 mal 400-m-Staffel), Peter Riebensahm (Hoch­
sprung) und Siegfried Lorenz (Hammerwerfen) ein­
gesetzt werden. Ob auch wieder Willimczik im H ü r ­
denlaufen und Kleefeldt im 5000-m-Lauf zum Zuge 
kommen werden, ist fraglich. 

• . ' * 
In der deutschen K u n s t t u r n l ä n d e r m a n n s c h a f t , die 

in Bern gegen die Schweiz siegreich war, standen 
die O s t p r e u ß e n G ü n t h e r Lyhs (Sulimmen/Kierspe) 
und erstmalig der deutsche Juniorenmeister J ü r g e n 
Bischof ( K ö n i g s b e r g / I t z e h o e ) . 

* 
Der e i n u n d z w a n z i g j ä h r i g e hochveranlagte ost­

p r e u ß i s c h e Weitspringer Peter Bluhm, Asco Kbg. / 

Stellvertretender Vorsitzender der Landesgruppe 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g : Max Voss, Mannheim, Zep­
p e l i n s t r a ß e 42. 

T ü b i n g e n . A m Sonntag, 9. Juli , Ausflug mit 
der Bundesbahn nach Bad Wimpfen mit Stadtbesich­
tigung und Dampferfahrt auf dem Neckar nach 
Gundersheim. Fahrpreis 10 D M ; S c h i f f s r ü c k f a h r t 
1,20 D M . Abfahrt: T ü b i n g e n 7.25 Uhr, R ü c k k e h r 
20.09 Uhr. Karten an der Fahrkartenausgabe Haupt­
bahnhof. Bitte in O s t p r e u ß e n l i s t e eintragen. — A m 
Sonnabend, 22. Jul i , Monatstreffen im P o s t h ö r n l e 
(Naukler S t r a ß e 14). — Im Juni beteiligte sich die 
Gruppe an der Kundgebung zum Tag der deutschen 
Einheit und an der Sonnenwendfeier. 

R e u t l i n g e n . Die Gruppe besuchte unter Le i ­
tung ihrer neuen 1. Vorsitzenden, Frau Else H ü l l e , 
die Bundesgartenschau in Stuttgart mit dem Tal der 
Rosen; viele Landsleute f ü h l t e n sich an die Steil­
h ä n g e der alten K ö n i g s b e r g e r F e s t u n g s w ä l l e mit den 
G r ä b e n und Teichen erinnert. 

103jähiige Ostpieußin 
In erstaunlich geistiger Regsamkeit be-

aeht diese Tage die älteste Ospreußm 
Wedersachsens in der Stadt Celle ihren 
W3 Geburtstag: Frau Ottilie v o n K4-

e r , geborene Zencke, aus M en s g u t h 
im Kreise O r t e 1 s b u r g ! In dem Stadt-
randhaus Jakobiweg 4 wird sie von ihrer 
ältesten Tochter, Edith Schmerberg, und 
Jer Enkelin, Frau Ursula Tennigkeit, 
liebevoll betreut. 

Frau Ottilie wurde am 7. Juli 1858 ge­
boren Ihr Vater war Mühlen- und Guts­
besitzer Sie war noch ein kleines Kind, 
als der Vater diesen Betrieb aufgab. Nach 
einem mehrjährigen Aulenthalt tri 
S c h ö n a u ließ sich Familie Zencke in 
N e i d e n b u r g nieder Hier besuchte 
Ottilie die Höhere Töchterschule. Hier 
wurde sie auch eingesegnet und fand sie 
ihr Glück, als sie ihrem spateren Manne, 
dem Gerichtssekretär und Dolmetscher 
von Keler, begegnete. 

Das junge Ehepaar ging nach Wi l l e n -
hera und bezog ein schönes Haus auf 
einer Insel im O m ulef. Mit einem schö­
nen Zweispänner fuhren Ottilie und ihr 
Mann der am Willenberger Gericht .ar­
beitete oll über die scinerzeitige Grenze 
nach Polen hinein. Nacheinander wurden 
dann Edith, Horst und Liesdien geboren. 
Für die Dauer einer dreijährigen Verset­
zung nach Sold au verwaiste vorüber­
gehend das idyllische Haus auf der Insel 

his die Familie wieder zurückkehrte 
und erneut in Willenberg lebte. Frau Otti­
lies Mann war als vollkommener Gast­
geber bekannt. Uber seine Jagdgesell­
schaften sprach die Umgebung. Als ihr 
Mann mit 43 Jahren starb (er hatte sich 
bei einer Jagd eine Lungenentzündung zu­
gezogen) trauerte ganz Willenberg. Das 
war um die Jahrhundertwende. 

Verwandte in A l l e n s t e i n nahmen 
die Witwe und ihre drei Kinder auf. Sie 
wohnten zuerst in der Magisterstraße 10 
und später in der Bahnhofstraße 13. In 
diesem Hause lebte Frau Ottilie bis zur 
Vertreibung. Im Alter von 87 Jahren 
mußte sie ihre Heimat verlassen, ober 
Marienburg und Berlin kam die hoch-
betagte Jubilarin schließlich nach Celle. 
Heute, an ihrem 103. Geburtstag, dankt 
sie erneut dem Herrgott dafür, „daß wir 
~das alles überstanden haben . . 

Itzehoe (Weitsprung 7,34 m, 100 m 10,7 Sek.), deut­
scher Juniorenmeister 1960, m u ß wegen einer Fuß­
verletzung in dieser Saison pausieren. Auch die 
o s t p r e u ß i s c h e Verbandsstaffel und ebenfalls die 
Staffel von Asco Kbg . bei den ostdeutschen Wett­
k ä m p f e n am 2«. Jul i in D ü s s e l d o r f wird durch den 
Ausfall leider g e s c h w ä c h t . W Ge. 

B i n d u n g e n zur H e i m a t 
A l s Ze i tung stellt das O s t p r e u ß e n b l a t t die 

einzige M ö g l i c h k e i t dar, unserer jungen Gene­
rat ion ein umfassendes B i l d v o n der He ima t zu 
ü b e r m i t t e l n . Deshalb ist es notwendig , d a ß es 
in jedem ostpreu&ischen Haus gehal ten w i r d . 
Haben Ihre Nachbarn und Bekannten es audi? 
F ü r die V e r m i t t l u n g neuer Abonnements wer­
den W e r b e p r ä m i e n gegeben, die aus nachstehen­
der Liste g e w ä h l t werden k ö n n e n ; die Zusen­
dung erfolgt kostenfrei . 

Für d i e Werbung e i n e s n e u e n 
D a u e r b e z i e h e r s : 

Karte von Ostpreußen 1 : 400 000 mit Städte­
wappen, farbig; fünf Elchschaulelabzeichen Me­
tall versilbert; Kugelschreiber mit Prägung „Das 
Ostpreußenblatt"; ein Autoschlüsselanhänger 
oder eine braune Wandkachel oder ein Wappen­
teller 12,5 cm oder ein Brieföffner, alles mit der 
Elchschaufel; Bernsteinabzeichen mit der Elch-
schaufel, lange oder Broschennadel; Lesezeichen 
mit farbigem Band und Elchschaufel; Heimatfoto 
18 mal 24 cm (Auswahlliste wird auf Wunsch 
übersandt); Buch „Heitere Slremel von Weichsel 
und Memel" von Fritz Kudnig; Buch „So zärtlich 
war Suleyken" von Sieglried Lenz (aus der Fi­
scher-Taschenbücherei). 

Für z w e i n e u e D a u e r a b o n n e n t e n : 

Feuerzeug mit der Elchschaufel; schwarze 
Wandkachel 15 mal 15 cm mit Elchschaufel, Ad­
ler oder Wappen ostpreußischer Städte; Heimat­
toto 24 mal 30 cm (Auswahlliste aut Wunsch); 
Buch „333 Ostpreußische Späßchen"; „Die drei 
Musketiere", Roman von Dumas (512 Seiten). 

Für drei N e u w e r b u n g e n : 
Elchschaufelplakette Bronze patiniert auf Ei­

chenplatte; Silberbroschette mit Naturbernstein; 
Wappenteller 20 cm mit Elchschaufel oder Adler', 
Bernsteinabzeichen Silber 800 mit Elchschaufel. 

Wer mehr neue Dauerbezieher werben kann, 
erhält auf Anfordern ein weitergehendes Anae-
bot. y 

Bestellungen werden mit nachstehendem M u ­
ster und Angabe des g e w ä h l t e n Gegenstandes 
erbeten. 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle ich bis auf Widerruf die Zeitung 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 

Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V. 
Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h 
Den Bezugspreis In H ö h e von 1,50 D M bitte leb 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Vor- und Zuname 

Postleitzahl Wohnort 

Straße und Hausnummer oder Postort 

D a t u m ~ " UntersArlil 
Ich bitte, mich In der Kartei meines Heimatkrelm 
zu fuhren. Meine letzte Heimatanschrift 

Wohnort 

Kreis 

S traße und Hausnummer 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

vol 1 ständIiae P o s t ä n s c h r i f l ~ ' 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e ich 

Als offene Drucksache zu senden an 
Das Os ip t eu ße nb l a t t 

V e r t r t e b s a b t e t l u n g 
Hamburg 13 Postfach 8047 
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Tiefschlaf im Nu 
Feine Federbetten 
Wie e ins t d a h e i m 
g a n z e n o r m b i l l i g 

Das Bett, von dam man spricht: 
O R I G I N A L . S C H L A F B A R 
mit Goldsfempel und Garantieschein 
Garantieinlett; rot • blau - grOn • gold 
Dlrakt ». Hersteller — fix und fertig 

la ia r t« Gäntehalbdaunen 
H a s s e i u x u s e u t e 
130/200 S kg nur 7?,- nur S9,- D M 
140/200 3Vi kg nur 8?,. nur ?».. D M 
160/200 4 kg nur W , . nur D M 
80/80 1 kg nur 22,- nur » , • D M 

lo sarte Entenhalbdaunen 
K L A S S E P R I M A E X T R A 
130/200 3 kg nur s»,. nur D M 
140/200 5>/t kg nur «».. nur 7»,- D M 
160/200 4 kg nur 79,. nur 8».. D M 
80/80 1 kg nur 17,- nur 20,- D M 
la hochfeine Gäntehalbdaunen 

K L A S S E F R A U I N 1 0 B FRAUCNSTOIZ 
130/200 3 kg nur ff,, nur 109,- D M 
140/200 3Vt kg nur 10»,. nur 11»,- D M 
160/200 4 kg nur 11»,. nur 1 2 » . - D M 
80/80 1 kg nur 20,- nur II,* D M 

Diese Betten hal ten 30 Jahre 
Unzählige Anerkennungsschreiben 

Nachnahme - Rückgaberecht. Geld 
sofort turUck. Ab 30,- DM portofrei! 
Ab SO,- DM 37, Rabalt. Inlettfarb« 

bitte stets angeben 

B r a n d h o f e r D ü s s e l d o r f 
Abt. 11 Kurfüntenstr. 30 
O s t d e u t s c h e r B e t r i e b 

HANDGEWEBT I Si 
, Brücken, i1 

v 

t 

Schöne. d i*e i e p P ^ n a 5 , ö K n Betturruandungen u*w n 

Handweberei 
Reit im Winkl 
Oberbayern 

Schallplatte: 

ANDERE LANDER - ANDERE LIEDER 
Diese hervorragende Langspielplatte bringt 32 Volkswelsen, die 
von dem bekannten Kinderchor Erich Bender gesungen werden 
33 U/mln, 30 cm <Z>. Preis 17 D M . 

Zu beziehen durch die 

Rautenbergsche Buchhandlung, Leer (Ostfriesl), Postfach 121 

H e i d e l b e e r e n 
(Blaubeeren), direkt frisch v. Wald an 
d. Verbraucher, la trock., saub., band-
verle»., zuckers Beeren, 18 Pfd. IS 50 
DM, in Elmern verpackt 1 DM mehr, 
D e l i t c a t e ß - P r e l s e l b e e r e n 

18 Pfd. 18 DM, Spatlese 20 DM. 
P f i f f e r l i n g e 

10 Pfd. 18 DM. — Alles mit Korb. 
Expreilgut-Nachn. Genaue Bahnstat. 
angeb. Viele Dankschreib. Bruno Koch, 
(13 a) W e m b e r q Bayern. 415 

Z a u b e r h a f t e s A u s s e h e n — 
s t r a h l e n d e S c h ö n h e i t ! 

Schon nach 5 Tagen g r o ß e r Erfolg.! 
Falten, Pickel, g r o ß e Poren, R ö t u n ­
gen, rauhe Haut usw. verschwinden 
in kurzer Zeit durch S c h ö n h e i t s - , 
K u r n. Dr . Schnabel. Gesehenk-
packung (Inhalt 2 Flaschen u. G a ­
rantieschein) 11,50 D M per Nachn \ 
u. Porto. R ü c k g a b e r e c h t innerhalb: 
einer Woche bei V e r g ü t u n g des1 

vollen Kaufpreises. Vertriebsstelle:! 
E . Schwellnus. Letmathe (Sauerl.),i 

Im g r ü n e n Busch 14. I 

la goldgelber, gar. naturreiner 
Bienen-.Blüten-,Schleuder 
Marke .Sonnenschein" Extra 
Auslese wunderbares Aroma. 
4', kg netto (10-Pfd.-Eimer] DM 17,00 
2>< kg netto ( S-Pfd.-Eimer) DM 9,00 
Keine timerberedinung. Seit 40 Jahren1 Nachn. ab 
Honighaus Seibold 4 Co. , 11 Nortorf Holst 

D r a h t g e f l e c h t e 
Vi bis 2 m hoch, vier- und techseckig 

Ideolgeflecht, 
Knotengeflecht, 
Stoche Idraht, 
Spanndroht, 
eiserne Pfähle 

(Miste von der 
| Drahtgeflechtfabrik 
Hermann Hüls • Abt. 6t 

S i . Pr 

Honio! 

Tilsiter Markenkäse 
von der K u h zum Verbraucher 
O s t p r e u ß i s c h e r Typ. Broten zu 
etwa 2,5 bis 4,7 Kilo, unfrei per 
Fost. e i n s c h l i e ß l i c h Verpackung 

vollfett je Kilo 3,80 DM 
Spesenfreie Nachnahme 

(24b) Molkeret Travenhorst 
Post Gnissau, Bezirk Kiel 

Betr.-Lelter: E. Franzkowskl 
f rüher Sodehnen 

B E T T F E D E R N 
(füllfertig) 
>'tkg handgeschlissen 
DM 9,30, 11,20, 12,60, 
15,50 und 17,-
'/• kg ungeschllssen 
D M 3,25, 5,25, 10,25, 
13,85 und 16,25 

f e r t i g e B e t t e n 
Stepp ,Daunen-,Tagesdecken,Bett 
wasche u. Inlett von der Fachfirma 

B L A H U T . Furth i . Wald oder 

B L A H U T , Krumbach Schwaben 
Verlangen Sie unbedingt Angebot 

bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken 

ffiprm.0 H a a r e 
K J l L I L t C r n id i t f ä r b e n 
HAAR-ECHT-wasserhell-gibt ergrautem 
Haar schnell u. unauffällig die jugendliche 
Naturfarbe dauerhaft zurück. Keine 
Farbe! Unschädlich. „Endlich das Richtiae", 
schreiben tausende zu f r i edene Kunden. 
S i c h e r e r Erfolg. Original-Packung 
Haa r -Ver jüngung mit G a r a n t i e 
DM 5,60, Prospekt gratis. Nur echt von 

f'OfiM-antHefic Abt. 3 g « 9 
l Wupper ta l -Vohwinkel • Postfach 509 

Räder ob 82,-
Nähmaschinen ob 195.-
lubll.-fahrrnrJHalolog 
m. Sonderangebot 0. Näh-
masch - Katalog kostenl. 

VATERLAND Ahl. 407 Neuenrode I. W. 

Echte Holsteiner " e *7 • r ^ r«> 
Landrauch-Dauer- ~ » U - l A ^ - M 
v. hochf. Qual, ist ein G e n u ß . Ia 
Cerverlat-Salami, Plock-Mettwurst 
3,— D M p. Pfd. ab 9 Pfd. (4'/s kg) 
portofrei, Nachnahme. Reimers, 
Landhs. Holstenhof. Quickborn 
(Holst), Abt. 2. Freisliste ü b . Katen-
schlnken, Rollschinken, Schinken-
speck anfordern. 

S I C erhalten 8 Tag« zur Probe, leine Nscrmahmi, 
• 100 Rasitrklingen, bester Edelstahl, B,08 mm, 

für nur 2,- DM. 0,06 mm, hauchdünn, nur 2,50 DM. 
O. G l i c h « i vorm. Holuw) Wiesbaden 6, räch 6049 

Katalog kostenlos 

ffW •.on.gib.rg/r,. f 

München-Va te r s t e t t en 

Wir bauen 
Ihre slte, liebe Nöhmesdtln« In 
sin modern* M5bei «In. 
Im Freorfe der Hausfrau. Kr 
jeden Raum sin Sctimudstüdc 

Iotologkostinl.mil Vitien Abb 

B e i u g i n o c h w e i « ; 

N A H M A S C H I N E N 
D f T M O l D 
WfK HCIIICENKMCHIN 

Z u f a l h a n g e b o t — P l a t z m a n g e l 
Peking-Enten 

Orig. amer. schwersten 
Vi chlages 

4 Woch. 1,50 
14Tg. 1,20. Nachn.-Vers. 
Leb. Ankunft garantiert 

3 Tg. i. Ansicht. Entenhof Grosse Vollmer, 
Neuenkirchen 311 üb. Gütersloh. 

f.Soling.Quelttat Paeipplljnnpn 1 0 T ° 9 e 

Tausende Nachb. naölbl AllüLJullz.Probe 
2,90, 3,70, 4,90 

0,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel. 
\bt.l8KONNEX-Versandh.01denburai.O. 

10ü Stück 

Schmerzfrei 
wurden Tausende rheumakranke 
Menschen durch Anwendung von 
Dr Bonses Pferde-Fluid 88 -
grün , mit Tiefenwirkung — Ver­
langen Sie deshalb auch kostenl u 
unverbindlich den Freisprospekt 
„Schmerz fre ihe i t" Minck. Abt. 010., 
Rendsburg. (Ausschneiden und mit1 

Absender einsenden g e n ü g t . ) 

AB FABRIK 
frachtfrei Ln ^ Transportwagen 

u w " r Kaitengröße 86x57x20 cm, 
Luftbereifung 320x60 mm, 
Kugellager, Tragkraft 150 kg 

Anhänger-Kupplung dazu 7 DM 
Stahlrohr-Muldenkarr« 
mit Kugellager, 85 Ltr. Inhalt/ 
Luftbereifung 400x100 mm 80.-
70 ltr. Inhalt, Luftberel- , A i 
fung 320 x60mm,nur DM ÖU. 

Garantie: Geld zurück bei Nichtgefallen 
^Müller & Baum, Abt. SH , Hachen I.W, 
^•»• • • • •a Prospekt kostenlos 

Quelle löst Ihr Fernseh-Problem: 

2. P r o g r a m m f ü r j e d e s G e r ä t ! 
Ohne Wartezelt, ohne Umbauko6ten Ist 
Jedes Fernsehgerä t in zwei Minuten emp­
fangsbereit für das 2., 3. und aüe weiteren 
Programme. Dieses Kunststück schafftder 

Q u e l l e - C o n v e r t e r 

Sensationeller 
Quelle-Prei» . „ 

nur D M tC.O." 

Anzahlung nurDM25. -

Quelle 

Sie brauchen keine Minute auf Ihr Gerät 
zu verzichten - es wird nicht geschraubt 
und gebohrt - mit zwei, drei einfachen 
Handgriffen schließen Sie selbstden Con­
verter an - und empfangen sofort das 2. 
Programm 1 (Wenn Sie eine günst ige Emp­
fangslage haben, können Sie sogar auf 
die UHF-Antenne verzichten!) Alle Gerä te 
werden wertvollermitdemtechnischvollen-
deten Quelle-Converter. Sofort lieferbar! 
Voller Kundendienst! Bequeme Teilzah­
lung! Fordern Sie kostenlose Information 
vom Quelle-Kundenberatungsdienst! 

G r o ß v e r s a n d h a u s Abt. E 12 F ü r t h / B a y . 

M A T , I E S und neue 
Kartoffeln! 

Neue DHG-Salzfettheringe 1961 
12-kg-Bahneim. b. 140 Stck. 13,95 D M 
3 0 - k g - B a h n f a ß bis 350 Stck. 28,95 D M 
5 kg Fischkonserv.-Sort. 12,95 D M 

zart und lecker, per Nachnahme ab 
Robert Lewens, Bremerhaven, 

F HO c 

Eintagsküken - Glucken - Jungküken - Enten 
schw am. Legh., rebhf. Ital. u. Kreuz Eintagsk. m 95°/e Hg. 1,10, 2—3 
Wo. 1,60, 3—4 Wo. 2,10, 4—5 Wo. 2,50, 100 •/« Hg. 6 Wo. 3,80, 8 Wo 4,50, 
10 Wo. 5,10 D M . Glucken m. 25 sort. K ü k e n 39 D M Parmenter, New 
Hampsh., Sussux u. Blausperber E . - K ü k e n unsort. 0,80. sort. 95 •/• Hg. 
1,60, 2—3 Wo. 2,10, 3—4 Wo. 2,60, 4—5 Wo. 3,—, 100 •/• Hg. 6 Wo. 4,50, 8 Wo. 
5,50, 10 Wo. 6,50 b. 7,— D M . Glucken m. 25 K ü k e n unsort. 34,50 D M , sort. 
95°/« Hg. 53,50 D M . Eintagsh., nur schwere Rasse, 1 Tg. 30 Pf. Glucke 
m. 30—35 H ä h n c h . (schw. Rasse) 23,50. Pekingenten, 3 Tg. 0,95, 8—10 Tg. 
1,10, 3 Wo. 1,40, 4 Wo. 1,50, 5 Wo. 1,80 D M , schw. holl. Mastenten je Stufe 
0,20 D M mehr. Glucke mit 25 Pekingenten 38,— D M . G e f l ü g e l a u f z u c h t 
u. B r ü t e r e i , J . Wittenborg (110), Liemke ü b e r Bielefeld II, Tel. S c h l o ß 
Holte 6 30. 

M a t i e s - S a i z f e t t h e r i / i q e 
brutto 4,5-kg-Ds. 5,50, To. br. 17 ng 

. „ . . «TZ— I * lo. ca 270 Stck. 30,35 br. 
R l l l l r f l C k K n C O t f l l l o l S O 12 kg bahneim. 12,90, V o l l h e r . m. 
D i i i i g e i \ a s e q u e n e R o g

u

0 Müm u ro.21.ro. % io. 37,50, 
echte S c h o t t e n Motjes 8-l-Ds. 14,30 
ab Ernst Napp. Abt. 58 Hamburg 19 

H Kownoer la grün oder braun und Er- i 
• frischungstabak nach C. Grunenberg I 
• liefert LOTZBECK & CIE. • Ingolstadt 

9 Pfund Laib Tilsiter »/«fett für 10,80 DM 
9 Pfund Laib Edamer »/«fett für 13,05 DM 
9 Pfund Laib Tilsiter vollfett 15,75 DM 
prima abgelagerte, schnittfeste Ware. 
Nachnahmeversand seit etwa 60 Jahren. 
Käsehaus-Krogmann, Nortorf/H, Nr. 10 

Tischtennistische ab Fabrik 
enorm preisw. Gratiskatalog anfordern! 
Max Bahr. Abt. 134 Hamburg-Bramfeld 

G u t s c h e i n 
Uberzeugend I Schon am 1. Tag wird 
der Körper entwässert und der Darm 
gereinigt. Auch starke Esser werden 
schlank I 

Probe erhalten 
Sie hiergegen 
kostenlos in 
Apotheken und 
Drogerien. 

Hamburg-Bahrenfeld 1 iHersteller: Thiele & Co., 

Wir haben uns verlobt 

I r e n e F v a D a u t e r 

H e i n z K i r s c h 

Hausberge Sundern 
a. d. Porta ü b . Herford 
Hoppenstr. 61 (Westf) 
f r ü h e r Gut Paulsfelde 
ü b e r Rudwangen 
K r . Sensburg, Ostpr. 

Im Juni 1961 

Die Verlobung ihrer Tochter 
T r a u t g a r d 

mit Herrn 
E m a n u e l T h i e s s e n 

geben bekannt 

G u s t a v B e r n o t a t 

u n d P r a u L i e s b e t h 
geb. Marchand, 

Kirchhain, Bezirk Kassel 
A m Holderstrauch 2 
f r ü h e r Eichkamp, K r . Ebenrode 

9. Jul i 1961 
V J 

A m 7. Juli 1961 begeht mein lie­
ber Mann, unser lieber Vater, 
Schwiegervater und Opa 

K a r l S c h e u m a n n 

seinen 70. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich 
Ella Scheumann, geb. Breyer 
Fritz Scheumann und Frau 

Linda, geb. Foht 
Hermann Wenzel und Frau 

Else, geb. Scheumann 
Jutta und Reinhard 

Wendisch Evern 57 
ü b e r L ü n e b u r g 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
H o l l ä n d e r b a u m s t r a ß e 13 

Die V e r m ä h l u n g unserer Toch­
ter G i s e l a 
mit Herrn 

W a l t e r H e l n z e 
geben wir bekannt. 

W i l l i T e l l b a c h 

u n d F r a u F r i e d a 
geb. Liedig 

M ü l h e i m (Ruhr) 
H u n d s b u s c h s t r a ß e 79 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
A m Ausfalltor 30 

8. Jul i 1961 

A m 7. Jul i 1961 feiert unsere 
liebe Mutter, Omi und Uromi, 

F r a u M i n n a Q u e d n a u 
aus FalmnickenSamland 

Ihren 80. Geburtstag. 
Es geht ihr gesundheitlich gut. 
Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n weiterhin die 
beste Gesundheit 

i h r e K i n d e r 
S c h w i e g e r ­
u n d G r o ß k i n d e r 

W ü l f r a t h (Rh.), Goethestr. 64a 

Liebe Mutter! Z u Deinem 76. Ge­
burtstag Gottes Segen und alles 
Gute w ü n s c h e n deine dank­
baren Kinder 

Familie Walter Krause 
Neheim 

Familie Walter Wirsbitzki 
Braunschweig 

Familie Wilhelm Wirsbitzki 
Niedereimer 

und deine drei Putzlumpen 

A m 10. Jul i 1961 feiert unsere 
liebe Mutter und Omi 

H e l e n e T h a l 
geb. Reinltz 

ihren 70. Geburtstag. 
Unser lieber Vater und Opa 

Landwirt 

E r n s t T h a l 
wird am 27. Jul i 1961 66 Jahre 
alt. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin gute Ge­
sundheit und Gottes Segen 

d i e i( 1 n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Hartegasse, Bezirk K ö l n 
ü b e r Lindlar 
f r ü h e r L V - . t ' -nfe ld . O s t p r e u ß e n 
Kreis Hclligenbeil 

F ü r die vielen G l ü c k w ü n s c h e zu 
meinem 86. Geburtstage sage 
ich der Kreisgemeinschaft so­
wie allen Verwandten und Be­
kannten, die mich erfreut ha­
ben, herzlichen Dank. 

Mit heimatlichem G r u ß 

A m a l i e N o w a k 

G r e m m e n d o r f - M ü n s t e r (Westf) 
Schwalbenweg 14 
f r ü h e r Alt-Froberg 
Kreis Sensberg 

r \ 
Unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter und G r o ß m u t t e r 

M a r i e W o s z i d l o 
geb. K l ö c k n e r 

f rüh . Nikolaiken, K r . Sensburg 

feiert am 10. Jul i 1961 ihren 
75. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich 

i h r e S ö h ne 
S c h w i e g e r t ö c h t e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Nordsehl 4 ü b e r Stadthagen 
(Schaumburg-Lippe) 

V / 

A m 10. Jul i 1961 feiert unser 
lieber Vater, Schwiegervater 
und G r o ß v a t e r 

K a r l S c h w e n k 
fr. Bahnhof Powayen, Ostpr. 

seinen 70. Geburtstag. 

Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n beste Gesund­
heit und Gottes Segen 

s e i n e F r a u C h a r l o t t e 
K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

W e i ß e n h o r n , Kreis Neu-ulm 
Q u e r s t r a ß e 14 

t 

A m 7. Jul i 1961 

O l g a S c h m i d t 
geb. Bader 

f r ü h e r Wolfsdorf, K r . Heilsberg 
jetzt S c h ö n w a l d (Schwarzwald) 

Es gratulieren 

K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

I h r e F a m i h e n a n z e i g e i n 

d a s O s t p r e u ß e n b l a t t 

A m 11. Jul i 1961 feiert unser lieber Schwager und Onkel 

O t t o K a e h l e r 

f r ü h e r Insterburg. O s t p r e u ß e n 
Jetzt Huntlosen ü b e r Oldenburg (Oldb) 

seinen 80 Geburtstag 

W i r g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t 

Wankum. Lemberg. Düsse ldorf . Blumendorf 

Was Du geschafft für Deine 
Lieben, 
aufopfernd war Dein 
Lebenswerk. 
Nun ruh', lieber Vater, In 
Frieden. 
Herr, mach' uns stark in 
unserem Schmerz. 

Heute morgen entschlief p l ö t z ­
lich und unerwartet nach kur­
zer schwerer Krankheit mein 
lieber Mann, guter Vater, G r o ß ­
vater, Schwiegervater, Bruder, 
Schwager und Onkel, der 

Rentner 

Gustav Salewski 
aus Oblitten-Heiligenwalde 

Kreis K ö n i g s b e r g 

im Alter von 73 Jahren. 

In stiller Trauer 

Marie Salewski, geb. Nitsch 
nebst Kindern 
und Enkelkindern 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Kreyenburg-Willen (Ostfriesl) 
den 29. Juni 1961 

A m 11. Juni 1961 verstarb meine 
liebe Schwester, S c h w ä g e r i n 
und Tante, Frau 

Frieda Meding 
geb. F r ö h l i c h 

im Alter von 67 Jahren. 

In stiller Trauer 

Die A n g e h ö r i g e n 

B r u n s b ü t t e l , Bosselkamp 16 
Wuppertal, Goslar (Harz) 

J 

Nach kurzem schwerem Leiden, 
seit Jahren erblindet, entschlief 
unsere liebe Mutter, Schwie-
ger-, G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r , 
Frau 

Charlotte Dzubiel 
• 15. 7. 1870 t 27. 5. 1961 
aus W a l t e r s h ö h e , Kreis Lyck 

seit 1944 bei ihrer Tochter 
Martha wohnhaft. 

Ihre Leben war harte Arbeit. 

In tiefer Trauer 

Martha Ernst, geb. Dzubiel 
und Gatte 

sowie ihre S ö h n e 
in Braunschweig 
und Mitteldeutschland 

Berlin-Friedenau, Rheinstr. 59 

Heute morgen verschied p l ö t z ­
lich und unerwartet meine 
liebe gute Frau und Lebens­
kameradin 

Anike Luckau 
geb. Genys 

geb. am 1. Oktober 1899 in 
Kuhlen, Kreis Memel 

im Alter von 61 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Alexander Luckau 
Postbeamter a. D. 

und die A n g e h ö r i g e n 

Barkhausen, den 15. Juni 1961 
f r ü h e r Heinrichswalde, Ostpr. 

Die Trauerfeier fand am Diens­
tag, dem 20. Juni 1961, um 
14 Uhr in Buer statt. 

Nach einem arbeitsreichen, mit 
P f l i c h t b e w u ß t s e i n e r f ü l l t e n Le­
ben wurde am 16. Juni 1961 
p lötz l i ch und unerwartet mein 
geliebter Mann und bester Le­
benskamerad, unser treusor­
gender Vater, Schwiegervater, 
G r o ß v a t e r , unser guter Schwa­
ger und Onkel 

Georg Lyck 
im 74. Lebensjahre von dieser 
Welt abberufen. 

In tiefer Trauer 

Johanna Lyck, geb. Grätsch 
Kurt Lyck 
Gerhard Sander und Frau 

Hannelore, geb. Lyck 
Enkelkind Dagmar 
und Anverwandte 

E s s e n - M a r g a r e t h e n h ö h e 
Fibelweg 4 
f r ü h e r L e i ß i e n e n 
Kreis Wehlau, O s t p r e u ß e n 

P l ö t z l i c h und unerwartet ver­
starb infolge Herzschlages mein 
lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwieger- und G r o ß v a t e r 

Zementwarenfabrikant 
und Brunnenbauer 

Karl Mey 
im 79. Lebensjahre. 

E r folgte seinem Sohn 

Alfred 
nach elf Jahren in die Ewig­
keit. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Frau Gertrud Mey 

Heilsberg, Bad Vilbel 
O t t o - F r i c k e - S t r a ß e 83 
f r ü h e r Allenburg, K r . Wehlau 

Fern seiner Heimat entschlief 
am 14. Juni 1961 nach langem 
schwerem Leiden mein lieber 
Mann, guter Vater, Schwieger­
vater, lieber Opa, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Postoberschaffner a. D. 

Rudolf Schröder 
im 61. Lebensjahre. 

Er folgte seiner Schwester 

A n n e m a r i e 
die am 1. Mai 1961 In- Berlin 
starb. 

In stiller Trauer 
Margarete Schröder , geb. S iß 
Ursula Fritz, geb. Schröder 

Tochter 
Paul Fritz, Schwiegersohn 
Peterlein und A n g e h ö r i g e 

Hermannstein bei Wetzlar 
f rüher Pobethen. Samland 

T e x t e f ü r F a m i l i e n a n z e i g e n 

d e u t l i c h s c h r e i b e n I 

D a n k s a g u n g 

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme beim Heim­
gange unseres geliebten Sohnes 

Hubertus Langanke 
danken wir allen unseren Freunden und Bekannten aufs herz­
lichste. 

Max Langanke und Frau 
B ü n d h e i m a. H . 
f r ü h e r Lotzen, O s t p r e u ß e n 

Anzeigen-finnahmeschtuß für folge 28 
ist Sannabend, 8. ffuti 1961 
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J a h r g a n g 12 / F o l g e 27 

Die Ostsee 
Wn g r a t u l i e r e n . 2 

Einheiten der M a r i n e holen Flücht l inge vom Strand der Nehrung 

war 
ihr 
Schicksal 

P P M • 

Vor 20 Jahren, im Sommer 1941, 

begann der große Krieg im Osten. 

Dreieinhalb Jahre später, im Winter 

1945, mündete er für zwei Millionen 

Deutsche, die zwischen Königsberg 

und Kiel lebten, in eine beispiellose 

Fluchtkatastrophe. Vor der unauf­

haltsam vorrückenden Roten Armee 

blieb ihnen nur noch eine Chance: 

Der Weg übers Meer. 

Der Schreckensweg über das Eis des 
Frischen Haffs, die Fluchtwege nach 
Pillau,Danzig,Neufahrwasser,Goten-
hafen: WELT am SONNTAG schildert 
nach bisher unveröffentlichten Doku­
menten diese letzte dramatische 
Phase des Krieges im Osten. Ereig­
nisse, die nur noch in der Erinnerung 
der Beteiligten leben, entreißt Cajus 
Bekker, der Autor des neuen Doku­
ments zur Zeitgeschichte „Die Ostsee 
war ihr Schicksal", dem Vergessen. 

A K T U E L L E S O N N T A G S Z E I T U N G F Ü R D E U T S C H L A N D 

A m Sonn iagmorgen b e i a l l en Z e i t u n g s h ä n d l e r n und a l l en 

Kiosken . Im Abonnement durch e igene Boten Ins Haus. 

zum 92. Geburtstag 

am 10. Juli Frau Marie Gerwien, geb. Heidemann, 
aus K ö n i g s b e r g , A m Fl ieß 38a, jetzt in G ö t t i n g e n , 
Rosenwinkel 92, zusammen mit zwei Töchtern, die sie 
liebevoll betreuen. 

am 12. Juli Frau Friederike Schimmelpfennig, geb. 
Stadthaus, aus Kön igsberg , T i epo l t s t raße 7, jetzt bei 
der Tochter Helene Steinau, Minden (Westf), K ö n i g s ­
wall 35. 

zum 90. Geburtstag 

am 7. Juli Frau Eva Laskowitzki, geb. Novack, aus 
Kieschen, Kreis Treuburg, jetzt bei ihrer Schwieger­
tochter Frau Frieda Laskowitzki, geb. Wischnewski, 
Gelsenkirchen, Bickernstraße 154, die sie mit den bei­
den Enkelkindern liebevoll betreut. Die Jubilarin er­
freut sich guter Gesundheit. Die landsmannschaftliche 
Gruppe gratuliert herzlich. 

zum 89. Geburtstag 

am 10. Juli Frau Maria Britt, geb. Brandt, aus 
Weeskenhof, Kreis Pr.-Holland, jetzt in Berlin-
Schöneberg , Leberstraße 47, Se i t en f lüge l I links. Mit 
ihrem früh erblindeten Ehemann, Korbmachermeister 
Franz Britt, hatte die Jubilarin in Lotzen ein Korb­
waren- und Wirtschaf tsart ike l -Geschäf t . 

zum 87. Geburtstag 

am 12. Juli Frau Emilie Hellmer aus B ö n k e n w a l d e , 
Kreis Heiligenbeil, jetzt bei ihrem Sohn Richard Hell­
mer, Möncheng ladbach , Kabe l s traße 32. 

Frau Martha W e i ß aus Pohiebels, Kreis Bartenstein, 
jetzt Bremen, Vor dem Steintor 162'164. 

zum 85. Geburtstag 

am 8. Juli Frau Emma Mouseck (Polizeibeamten­
witwe) aus Insterburg, Z iege l s t raße 17, jetzt in Köln, 
Ba l thasars traße 82. 

am 9. Juli Landsmann Friedrich Schneider aus Bid-
schuhnen, Kr. Darkehmen, jetzt Bad Driburg (Westf), 
A m Bad 16. 

am 9. Juli Bauer Karl Kinder aus Schönborn, Kreis 
Pr.-Holland, jetzt in Schüttorf, Kreis Bentheim, Ems­
bürener Straße 2. 

am 11. Juli Frau Liesbeth Mosies aus Lyck, jetzt in 
Eschweiler, Kreis Aachen, H e i d e s t r a ß e 20. 

zum 83. Geburtstag 

am 12. Juli Frau Wanda Zorn aus Rauschen, Kreis 
Fischhausen, jetzt Flensburg, Angelburger Straße 71. 

am 13. Juli Frau Martha Müller , geb. Korthals, aus 
Braunsberg, jetzt in Berlin-Steglitz, Holsteinische 
Straße 61. Ihren Geburtstag feiert die Jubilarin mit 
ihren Töchtern Elfriede und Edith. 

zum 82. Geburtstag 

am 5. Juli Frau Ottilie Schwarz aus Faulen, Kreis 
Osterode, jetzt zu erreichen durch Otto Schwarz, 
Krefeld-Uerdingen, Hohenbudberger Straße 5. Die Ju­
bilarin begeht ihren Geburtstag in voller geistiger 
Frische und guter Gesundheit. 

am 6. Juli Frau Margarete Pommerening aus Tilsit, 
jetzt Flensburg, Schloßstraße 43. 

am 7. Juli Landsmann Franz Gindler aus Pillau, 
jetzt Malente, K e l l e r s e e s t r a ß e 18. Der rüs t ige Jubilar 
nimmt regen Anteil am Zeitgeschehen. 

am 8. Juli Frau Elise Hett aus K ö n i g s b e r g , Ge-
bauhrs traße 52, jetzt Waldkirch, St. Nikoleistift, Frei­
burger Straße 4. 

am 12. Juli Frau Anna Krause aus Kreuzburg 
Schuls traße 142, Sie ist die Witwe des verstorbenen 
Konrektors Ernst Krause und wohnt jetzt Kaltenkir­
chen (Holst), Haus Schlesien I, Eingang I, zusammen 
mit ihrer Tochter, die sie liebevoll betreut. Die Jubi­
larin ist geistig rege und nimmt teil am Zeitge­
schehen. 

am 13. Juli Frau Margarethe Wolff, ehemals Kran­
kenpflegerin in Allenstein, jetzt in Berlin-Lichter­
felde (West), St.-Ludwigs-Heim, Kl ingsors traße 119. 

zum 81. Geburtstag 

am 4. Juli Landsmann Gottlieb Runiello aus Stein­
berg, Kreis Lyck, jetzt mit seiner Ehefrau Hildegard, 
geb. Koslowski (aus Herrendorf, Kreis Treuburg), bei 
seiner j ü n g s t e n Tochter Christel Vogel in Lengede, 
Kreis Peine, Vallstedter Weg 91. Bis zum Februar 
1957 bewirtschaftete der Jubilar seinen Hof. 

am 10. Juli Frau Johanna Wermuth, geb. Hofer, 
aus Kön igsberg , jetzt bei ihrem Neffen Ernst Schulz, 
Kommern, Kreis Euskirchen, H ü l l e n s t r a ß e 223. 

zum 80. Geburtstag 

am 4. Juli Frau Emma Klischewski, Ehefrau des 
Tischlermeisters Gustav Klischewski aus Lyck, jetzt 
Worphausen 25, Kreis Osterholz. 

am 7. Juli Frau Minna Quednau aus Palmnicken, 
Kreis Samland, jetzt Wülfrath , G o e t h e s t r a ß e 64a. Die 
Jubilarin erfreut sich guter Gesundheit. 

am 10. Juli Frau Auguste Milewski aus Stetten­
bach, Kreis Lyck, jetzt in Hohenlimburg, Henkhauser 
Weg 95, bei dem einzigen von sechs S ö h n e n verblie­
benen Sohn Karl. 

am 11. Juli Landsmann Otto Kaehler aus Inster­
burg, jetzt in Huntlosen über Oldenburg (Oldb). 

am 12. Juli Frau Marie Kotzing, geb. Bloch, aus 
Hirschen, Kreis Sensburg. Die r ü s t i g e Jubilarin wohnt 
bei ihrer Tochter Edith Treude in Puderbach, Kreis 
Wittgenstein, Post Laasphe i. W. 

am 14. Juli Frau Frieda Habermann aus Cranz, 
Jetzt Flensburg, M ü r w i k e r Straße 92. 

am 14. Juli Witwe Lina Schmidtke aus Heilsberg, 
jetzt in Essen (Ruhr), S e v e n a r s t r a ß e 9. Die Jubilarin 
verlebt ihren Geburtstag bei ihrer Tochter Elsa Unruh 
In G ö p p i n g e n (Würt't), H o h e n s t a u f e n s t r a ß e 52. 

am 15. Juli Professor Dr. phil. Dr. med. Walther 
Schwarz, jetzt in Berlin-Charlottenburg, Bayernallee 
Nr. 48. Der Jubilar war in seiner Jugend Lehrer im 
Kreis Memel, studierte später Philosophie und Me­
dizin, wurde dann Schulrat, Regierungsrat, Professor 
an der Lehrerakademie in Elbing und zuletzt Natur­
arzt. 

am 16. Juli FTau Auguste W ö l k aus Sommerfeld 
Kreis Pr.-Holland, jetzt bei ihrer Tochter Helene 
Propp in Gr.-Rheide, Kreis Schleswig. 

Landsmann Fritz Torner, jetzt in Ellingen bei Stra-
ß e n h a u s ' N e u w i e d . In Warnen, Kreis Goldap geboren 
trat er 1900 als Postbeamter in den Dienst der Ober­
postdirektion Gumbinnen. Sechs Jahre war er dann 
im Bezirk Bromberg, 22 Jahre in Szittkehmen als 
Postmeister und in den letzten Jahren vor der Ver­
treibung in Gumbinnen tät ig . 

zum 75. Geburtstag 

am 1. Juh Frau Marie Schersching, geb. Moritz 
früher Osterode, W i l h e l m s t r a ß e 49, jetzt Grasdori 
(Han), Krumme Straße 4. 

am 1. Juli Frau Anna Adler aus "Otterwangen, Kreis 
Insterburg, jetzt Malkwitz bei Malente. 

am 10. Juli Frau Marie Woszidlo, geb. Klöckner 
aus Nikolaiken, jetzt in Nordsehl 4 über Stadthagen 
(Sdiaumburg-Lippe). 

in luli H e b a m m e a. D . Berta Schwarz, geb. 
a m 10. J u i " e D d

 U i n u s o n y M i l t e l h o l s t e i r i , Ger-
Wiechert. jetzt ™ *f w j r k t e v o n , 9 0 9 bis rur 
V ^ r e i b u n g i » Ä p i e l Legitten, K r e i s Labien, 
als .StorchentanteV e r a D D s k a r ^ 

, a m Tilsit letzt in R o d a l b e n (Pfalz). Dort gehört 
e f d e T V o r s u n d der l a n d s m a n n s c n a f t l i d i e n Gruppe 

a n U n f l i S ]uh r UndVman n n G u s t a v Lippke aus Memel, 
H o l T s t a ß e ' t , jetzt M a l e n t e , L i n d e n a l l e e 47. Der Ju-

ietzTin L u t d T Paul -Behnke-S . raße 32. 
jetzt in H e d w i g R a m m , geb. Molgedey, 
au fpr Eylau, B ä r e n w i n k e l w e g 3, jetzt mit ihrem Ehe­
mann ' K r e i s n spek to r a. D . Friedrich Ramm, und 
mann, FLl . * S o n n O r w m im gemeinsam er-

I S n C S » ? - ^ , H 0 , S t ) ' G e r d a U — 
S t r a m e i 4 5 J u l i F r a u Be r t a N a e t h , geb Karkossa. Sie 
ha* in K ö n i g s b e r g , S i e i n d a m m e r Wall 22, über 
40 Jahre gewohn t . Ihr M a n n war beim Finanzamt 
K ö n i g s b e r g S ü d b e s c h ä f t i g t ; beu le wurden von den 
Russen in Ro thens t e in , im P o l . z e i g e f a n g n i s und ,m 
l a n e r P r - E y l a u 20 M o n a t e fes tgeha l ten . Danach ver-
Ä r M M a n n 1947. F r a u N a e l h , die 23 Jahre bei 
einer K ö n i g s b e r g e r F i r m a für Herrenbekleidung 
s d i ä f t i g t war , konnte nach schweren Jahren endlich 
in L u d w i g s b u r g , W ü h e l m s b a u , ihre Ruhe f.nden. 
Durch e inen U n f a l l ist sie gehbeh inde r t . Uber Nach­
r ichten v o n B e k a n n t e n u n d A r b e i t s k o l l e g e n wurde s , c 

sich sehr f reuen. W e r w e i ß e twas über ihren Neffen 
Wil l i , dessen F r a u und se inen v i e r Kindern? Er war 
in M o s k a u u n d seine F r a u w u r d e bis 1948 von den 
Russen fes tgehal ten . 

am 15 J u l i F r a u M a r i a M u l l e r , geb. Reisen, au* 
Ins terburg, G e o r g - F r i e d r i c h - S t r a ß e 4, jetzt in Uelzen 
(Han), A l e w i n s t r a ß e 36a I. 

am 15 J u l i L a n d s m a n n O t to M o n i t o r aus Kl.-Mesch-
kuppen, K r e i s P i l l k a l l e n , jetzt mit seiner Ehefrau nach 
e l f j ä h r i g e m A u f e n t h a l t im „ H a u s der helfenden 
H ä n d e ' i n Be i en rode in N e u ß am Rhein, Konrad­
s traße 32 Im v e r g a n g e n e n J a h r begingen die Ehe­
leute ihre G o l d e n e ! l o d i z e i t . Der Jubilar wohnte viele 
Jahre in T i l s i t ; w a h r e n d des K r i e g e s war er bei der 
S t a d t v e r w a l t u n g i n S c h r ö t t e r s b u r g t ä t ig . 

G o l d e n e H o c h z e i t e n 

S c h w e i ß e r E d u a r d P a h l k e und F r a u Lina, geb. ThaN. 
mann, aus K ö n i g s b e r g - R a l s h o f , Kaporner Straße 21b, 
jetzt in K i e l - E l m s c h e n h a g e n - K r o o g , Zeppelinring 135, 
am 17. J u n i D e r J u b i l a r war seit 1912 bei der Feld­
m ü h l e A G . , W e r k Cosse , t ä t i g . Erst 1948 konnten 
die Eheleute K ö n i g s b e r g ve r l a s sen , dann lebten sie 
zehn J ah re in der S B Z , ehe sie zu i h r e n drei Kindern 
in die B u n d e s r e p u b l i k k o m m e n konnten. Der jüngste 
S o h n G e r h a r d w i r d noch v e r m i ß t . Wer w e i ß etwas 
über sein Schicksa l? 

Landsmann F r a n z V a a k u n d F r a u Herta, geb. Janz, 
aus R o k a i t e n , K r e i s E l c h n i e d e r u n g , Kirchspiel Neu­
k i rch , jetzt i n Besenfe ld , K r e i s Freudens tadt , am 
11. Juli . D i e 77 u n d 78 J a h r e a l ten Eheleute verloren 

. i h r en e i n z i g e n S o h n Erns t 1942 in R u ß l a n d . 

B e s t a n d e n e P r ü f u n g e n 

G e r h a r d W a l b u r g , Z w e i t ä l t e s t e r Sohn des Kaul­
manns G e o r g W a l b u r g ( W a l p u s k i ) und seiner Eh 
frau He lene , geb. W a r s c h e w s k i , aus Taulensee, Kre 
Osterode , jetzt i n B a i e r t a l , K r e i s Heidelberg, hat na 
dem H o c h s c h u l s t u d i u m der F ä c h e r Geschichte, Del 
und L e i b e s ü b u n g e n v o r dem Wissenschaftlichen 
fungsamt H e i d e l b e r g - K a r l s i uhe das Examen für dä 
Lehramt an G y m n a s i e n abgelegt . 

Karin Brenner , Tochter des p i a k t . Arztes Dr. med. 
Horst B renne r u n d se iner Ehefrau Margarete, geb. 
T o n n , aus K ö n i g s b e r g , jetzt i n Geisenhausen bei 
Landshu t in B a y e r n , hat am h u m a n i s t i s c h e n Carossa» 
G y m n a s i u m in Landshut das A b i t u r bestanden. 

K l a u s - M i c h a e l T r z a s k a , S o h n des Bankdirektors 
a. D . E r w i n T r z a s k a , aus A n g e r b u r g , hat an der See-
fahrtschule in Bremen sein K a p i t ä n s p a l e n t (A-6-Exa-
men) mit dem P r ä d i k a t „ g u t " bes t anden . 

K o n r e k t o r F r i t z Potreck, S o h n des v e r m i ß t e n Mel­
ker s A d o l f Potreck und se iner Ehef rau Charlotte, hat 
in Essen an der Rea l schu le se in Examen als Mittel­
schul lehrer abgelegt . — Ebenso hat Dorothea Potredl 
ihr A b i t u r am F r a u e n g y m n a s i u m in Wuppertal be­
s tanden. Sie besucht jetzt die P ä d a g o g i s c h e Akademi« 
in W u p p e r t a l . 

Eine umfangreiche Dokumentensammlung zum Hei­
matrecht, zur S e l b s t b e s t i m m u n g und zur Sudeten­
frage w u r d e im A u f t r a g e der Sudetendeutschen Jnt 
gend v o m Sude tendeuisehen A r c h i v in M ü n c h e n her­
ausgegeben. Diese D o k u m e n t a t i o n (erschienen im 
V e r l a g Rober t Lerche, M ü n c h e n ) e n t h ä l t auch einen 
A u s z u g der Rede des B u n d e s k a n z l e r s vor 180 000 
Lands leu ten , die im D ü s s e l d o r f e r Rheinstadion am 
10 Juli i960 zum Bundes! re t t en der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n z u s a m m e n g e k o m m e n waren. Das Bud» 
kostet 7,50 D M . 

TZunfyunk und J e i n s e n 

In der Woche vom 9. bis zum 15. Juli 
NDR-WDR-Mittelwelle. D i e n s t a g , 17.05: Bu 

des Tages . Deu t sch land im Z e i t a l t e r der beiden Welt-
? v ? -~Z i : P l a n w i r ' s c h a f t der Diktatoren. Zum 
2 . V e r j ah resp lan H i t l e r s v o r 25 J a h r e n . Von Wilhelm 
h Z ' ~ ^ ° . n " a b e n d • 1 5 0 0 : A l t e und neue 

Ä - r . ^ ' ^ U n t e i l b a r e s Deu t sch land . 

D a Y h 1 " R u n d f « n k r J K W . S o n n t a g , 18.45: 

J u i e f u l j e n 0 1 6 1 1 6 ^ F ü r U n d W l d c r Verfassung* 

Ä Ä E S - n n e r s , a 9 . 

m a ? D O s ? U N * r , ? ? n d f U n k - M i t t w o c h , 17.30: Hel-
Ä e s H ^ J ' t ' 0 1 : 3 1 1 5 M i , l G l - u n d Ostdeutschland, 

r ichten i n M i t t w o c h , 22.00: Nach den Nadi-
E r e S S s i i n e M - M n f J

a m e r S o r ^ - Entwicklungen und 
9 S ? ? „ T g e * % r a a " T o g o D o n n e r s t a g , 

gr!mr 1 S H e

U h

R r f U n k - S o n n a b e n d , 2. Pro-
S o w X o n i . U H r D " » s o z i a l i s t i s c h e « Roman in der 

u n d ' " t u e t S ? t

B e r U n - S o n n a b e n d , 15.45: Alte 
neue H e i m a t . - i g . ; j 0 : U n t e i l b a r e s Deutschland. 

Deutsches Fernsehen 
p e n ° - D V e n ' , ! 2 » 0 0 ' ^ ' " n a t i o n a l e Frühschop-

Sonderber rnt v o m V f 2 ° : E i n ° L p o d l e v o n G e r i * 1 ' 
20 20: SonderbeHrn t t h m a r . n " - P r o z e ß - — F r e i t a f i 

onae rbench t v o m E i c h m a n n - P r o z e ß . 

S Ä ? SftP'«» von Sieglried Lenz .Zeit der 

Norddeu t schen R u n , ?,, C

l ' , > m " i n S r n a f t s P r o < l u k U o D **' 
sendet werden „ " " n k s l , n d S ü d w e s t f u n k s g* 
. W i r h ö r e n R u n f u „ [ - . " T " V v i r d u n t e r d e r R u b r i k  

U D l u n k b e k a n n t g e g e b e n werden. 



Jahrgang 12 / Folge 27 Das Ostpreußenblatt 8. Juli 1961 / Seite 19 

Haltet mich nicht auf, denn der Herr 
hat Gnade zu meiner Reise gegeben. 

Heute wurde nach l ä n g e r e r Krankheit mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder und Schwager, der 

S t e u e r o b e r s e k r e t ä r a. D. 

Franz Perrey 
In seinem 83. Lebensjahre von seinem schweren Leiden er lös t . 

In stiller Trauer 

Olga Perrey, geb. Bachler 
Kinder und Enkelkinder 

Flensburg, F r u e r l u n d l ü c k e 9, den 30. Juni 1961 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g F r . . B a t o c k i s t r a ß e 10 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 5. Jul i 1961, um 
14.15 Uhr von der Kapelle auf dem Friedhof am F r i e d e n s h ü g e l 
aus statt. 

Nach langem schwerem Leiden, g e s t ä r k t durch die 
T r ö s t u n g e n unserer heiligen Kirche, entschlief am 
12. Juni 1961 mein lieber Mann, Bruder, Schwieger­
sohn und Schwager 

Adalbert Schulz 
Im Alter von 54 Jahren. 

In stiller Trauer 

Margarete Schulz, geb. B ö h m 

Avenwedde, G ü t h s t r a ß e 933 

f r ü h e r Braunsberg, Neue D a m m s t r a ß e 8 

Gott, der Herr ü b e r Leben und Tod, nahm heute p l ö t z l i c h und 
unerwartet meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Schwie­
gervater, G r o ß v a t e r , Schwager und Onkel 

Landwirt 

Friedrich Brinkmann 
im Alter von 68 Jahren zu sich in die Ewigkeit. Sein Leben 
galt seiner Familie und seinem Beruf. 

In tiefer Trauer 

Berta Brinkmann, geb. Holst 
Heinz Brinkmann und Frau Lore 

geb. B e k h ö l t e r 
Albert V o ß und Frau Luzl 

geb. Brinkmann 
K a r l S ä g e r und Frau Hedwig 

geb; Brinkmann ' 
Betty Steffenhagen, geb. Brinkmann 
und Enkelkinder 

M ü n s t e r (Westf), Havixbeck, Frankfurt (Main), den 23. Mai 1961 
Stehrweg 35 
f r ü h e r Tilsit, O s t p r e u ß e n , Niederunger S t r a ß e 91 

Heute nacht entschlief im gesegneten Alter von 85 Jahren mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r 
Bruder und Onkel 

Fritz Feuersenger 
Zugschaffner 1. R. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

L i n a Feuersenger, geb. Nagorny 

Gifhorn (Han), K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 14, den 26. Juni 1961 

f r ü h e r Prostken und Johannisburg, O s t p r e u ß e n 

Nach langer Krankheit entschlief aim 23. Juni 1961 mein lieber 
lebensfroher Mann, unser guter Vater und G r o ß v a t e r 

A r b e i t s f ü h r e r a. D. 

Gerhard Kuehne 
f r ü h e r R e u ß , Kreis Treuburg / Lotzen 

In tiefer Trauer 

Helene Kuehne, geb. Kirchhoff 
Gerhard Kuehne jun. und Tochter 
Gisela Kuehne 
H a n s - J ü r g e n Kuehne 

Berlin-Steglitz, Dalandweg 27 

A m 27. Juni 1961 ist unsere liebe Tante, G r o ß t a n t e und U r g r o ß -
tante 

Johanna Schröter 
geb. Mekelbiirg 

heimgegangen. 

In lieber Erinnerung 

Familie Horst Wesche 
und Verwandte 

Velbert, B a c h s t r a ß e 1-5 

Gott, der Herr Uber Leben und Tod, rief heute 
meine inniggeliebte treusorgende Mutter, unsere 
gute Schwester, S c h w ä g e r i n , Tante, G r o ß t a n t e und 
U r g r o ß t a n t e 

Maria Bronsert 
geb. Mannstein 

im Alter von 72 Jahren nach schwerer Krankheit zu sich in 
sein ewiges Reich. 

In tiefer Trauer 

Margarete Bronsert 
Hermann Mannstein und Familie 
Rudolf Mannstein und Familie 
und Anverwandte 

Düsse ldor f , V o l k s g a r t e n s t r a ß e 20, den 30. Juni 1961 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. , Neue Reiferbahn 2 

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 4. Jul i 1961, auf dem 
Stoffler Friedhof statt. 

Ihrem im Osten v e r m i ß t e n lieben Mann und den drei im Kriege 
gefallenen S ö h n e n folgte heute nach schwer getragenem Leid 
und Krankheit unsere ü b e r alles geliebte Schwester, S c h w ä ­
gerin, Tante und G r o ß t a n t e , Frau 

Anna Friedrich 
geb. Barabahs 

f r ü h e r Gilgenburg, Kreis Osterode, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 78 Jahren in die Ewigkeit. 

Es trauern um sie 

Ihr Bruder Paul Barabahs und A n g e h ö r i g e 
in Mitteldeutschland 

Schwester Martha Willimzig 

geb. Barabahs 

Hellmut und Erna Willimzig, Berlin-Ost 

Arno und Hildegard Herrmann 

Lage (Lippe) 

Herbert und Friedchen Willimzig 
and Sohn Hans-Georg 

Oerlinghausen (Lappe), R e u t e r s t r a ß e 3, den 30. Juni 1961 

Wir haben am 24. Juni 1961 unsere liebe Mutter, 
mutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Schwieger-

Maria Klugkist 
geb. Sucker 

f r ü h e r Bawien. Kreis Gerdauen, O s t p r e u ß e n 

verloren. 

Sie starb in ihrem 87. Lebensjahre nach kurzem schwerem, 
mit Geduld getragenem Leiden. 

In stiller Trauer 

Dr. Kurt Klugkist und Frau 
Doris, geb. Scharnberger 

Gerhard Klugkist und Frau 
Annemarie, geb. Haubbld 

Ilse Wilhelmi, geb. Klugkist 
Carl Wilhelmi 
Botho Klugkist und Frau Inge 

geb. Hennig 
13 Enkel, zwei Urenkel 

Rellingen bei Pinneberg, Ehmschen 81 

A m 25. Juni 1961 ist nach langer schwerer Krankheit meine 
liebe Frau und beste Lebenskameradin, unsere gute Mutter, 
Schwiegermutter, Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Mathilde Rogalla 
geb. Stach 

im Alter von 71 Jahren für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 

zugleich für alle A n g e h ö r i g e n 

Julius Rogalla 

Anneliese Diehl, geb. Rogalla 

Horst Diehl 

Kelkheim (Taunus), R o s s e r t s t r a ß e 17 

f r ü h e r Gedwangen, O s t p r e u ß e n 

Nur Arbeit war Dein Leben, 
Du dachtest nie an Dich. 
Nur f ü r die Deinen streben, 
war Deine h ö c h s t e Pflicht! 

Unerwartet entschlief am 19. Juni 1961 meine liebe Frau und 
unsere liebe Mutter und Schwiegermutter 

Marie Piezonka 
geb. opi . i i / i 

f r ü h e r Ortelsburg, Abbau G i s ö v e n 11 

im 60. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Siegfried Piezonka 

Overhagen 128 bei Lippstadt 

Die Beerdigung hat am 23. Juni 1961 in aller Stille statt­
gefunden. 

Tretet her, Ihr meine Lieben, 
nehmet Abschied, weint nicht mehr. 
Hilfe k ö n n t ' ich nicht mehr finden, 
meine Krankheit war zu schwer. 

Fern ihrer Heimat e r l ö s t e Gott der Herr nach schwerem Leiden 
am 28. Mai 1961 meine geliebte Frau, meine liebe Tochter, 
Schwester. Nichte, S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Edith Heck 
geb. Patschkowski 

f r ü h e r M ü h l e Benkheim, Kreis Angerburg 
im Alter von 38 Jahren. 
Ferner gedenken wir unseren Verstorbenen 

Erich Patschkowski 
Günter und Arno 

Es trauern um sie 
Walter Heck, Okahand ja 
Luise Patschkowski ^ Neuburg (Donau) 
Gisela Patschkowski / Sudetenlandstr. 5 
Anita Hofgarten, geb. Patschkowski 
und Familie 

Sie starb Im Glauben an den Er löser und fand ihre R u h e s t ä t t e 
in Okahahdja, S ü d w e s t a l r i k a . 

Heute nahm Gott der Herr unsere liebe Mutti, Omi und 
S c h w ä g e r i n , die 

Lehrerwitwe 

Maria Dannullis 
geb. Galeiws 

im 70. Lebensjahre zu sich. 

F ü r alle A n g e h ö r i g e n 

Melitta Jonoschies, geb. Dannullis 
Dlpl.-Ing. Helmut Dannullis 

Reg.-Vermessungsrat 
Bad Schwalbach (Taunus) 
und Familie 

Hameln, K a r l s t r a ß e 67, den 15. Juni 1961 
f r ü h e r Schule Skerswethen/Memelland 

A m 5. Juni 1961 entschlief nach schwerem, mit g r o ß e r Geduld 

ertragenem Leiden meine liebe einzige Schwester 

Frieda Braun 
im Alter von 72 Jahren. 

In stiller Trauer 

Elise Braun 

Berlin-Charlottenburg, G a r d e s - d u - C o r p s - S t r a ß e 2 

f r ü h e r Frauenburg, O s t p r e u ß e n 

A m 21. Mai 1961 verstarb p lö tz l i ch und unerwartet meine ge­
liebte Frau, unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t ­
ter und U r g r o ß m u t t e r 

Minna Kirschberger 
geb. S t r a u ß 

f r ü h e r Franzdorf, Kreis Insterburg 

Im gesegneten Alter von 84 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Julius Kirschberger 
Oerlinghausen, Danziger S t r a ß e 1 

Bernhard Kirschberger und Frau Helene 
geb. Milbrecht 
Brake bei Bielefeld, Grafenheide 734 
f r ü h e r Meldienen, O s t p r e u ß e n 
Kreis Tilsit-Ragnit 

Nach langer schwerer Krankheit verstarb meine liebe Schwe­
ster und unsere liebe Tante, Frau 

Gertrud Eisenstaedt 
* 21. 7. 1Ö92 

geb. Pilger 
t 18. 6. 1961 

In stiller Trauer 
Walter Pilger 
Gerda Endres, geb. Pilger 
und Familie 
Inge Schill, geb. Pilger 
und Familie 

M ö h r e n d o r f / E r l a n g e n , im Juni 1961 

Jesaja 43, V . l : 
F ü r c h t e dich nicht, 
denn ich habe dich e r l ö s t ; 
ich habe dich bei deinem 
Namen gerufen; 
du bist mein! 

Gott der Herr e r l ö s t e nach lan­
gem schwerem Leiden meinen 
lieben guten Mann, unseren 
treusorgenden Vater, Schwie­
gervater und G r o ß v a t e r , den 

Landwirt 

Hermann Albert Carl Weber 
f r ü h e r Dankfelde, K r . Lotzen 

im Alter von 62 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Helene Weber 
geb. Lukas, verw. Slottko 

Wolfgang Weber 
Helena Hartwlch 

geb. Slottko 
Gerhard Hartwich 
Hans Detlef als Enkel 

Melle, H e r m a n n - L ö n s - W e g 3 

HBsasMsa 
ir Dein I M ü h ' und Arbeit war 

Leben, 
Ruhe hat Dir Gott gegeben [| 

Fern seiner geliebten ostpreu­
ß i s c h e n Heimat entschlief nach 
kurzer schwerer Krankheit am 
19. Juni 1961 unser lieber Vater. 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r . 
Schwager und Onkel, der 

Landwirt 

August Hareiter 
fr. Burgkampen, K r . Ebenrode 

O s t p r e u ß e n 

im Alter von 80 Jahren. 

In stiller Trauer 

Franz Hareiter und Frau 
Hilde, verw. Dietz 

Fritz Hareiter und Frau 
I i:iin.i, geb. Reuter 

Fritz Mieß und Frau Emma 
verw. Fraaz, geb. Hareiter 

und alle Anverwandten 

Meinborn, Post Anhausen 
Kreis Neuwied 
22. Juni 1961 
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A m 26. Juni 1961 starb im 71. Lebensjahre in B ü t z f l e t h bei Stade 

Herr August Adomat 
A u g s t u p ö n e n 

Mehrere Jahrzehnte war er B ü r g e r m e i s t e r unserer Heimat­
gemeinde und diente allen Einwohnern auch in schwierigen 
Zeiten vorbildlich In Treue und Redlichkeit. 

Auch nach der Vertreibung stand er allen Gemeindemitglie­
dern mit Rat und Tat zur Seite und s t ä r k t e unsere Zuversicht, 
für die R ü c k g e w i n n u n g unserer Heimat einzutreten. 

Wir trauern mii den Seinen und werden seiner stets in Dank­
barkeit gedenken. 

Für die Gemeinde A u g s t u p ö n e n 

H a n s K u n t z e 

Hamburg-Billstedt, Schiffbeker Weg 168, 28. Juni 1961 

Mein inniggeliebter Mann, mein guter Sohn, Vati und G r o ß ­
vater, unser herzlich guter Bruder, Schwager, Schwiegersohn, 
Neffe und Onkel 

Dipl.-Ing. 

Werner Dreykluft 
Inh. der Fa. Heinrich Ruppel, f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

wurde v ö l l i g unerwartet aus seinem arbeitsreichen Leben im 
Alter von 59 Jahren abberufen. 

Sein Dasein war er fü l l t von Pflichttreue, tiefer G ü t e , Lebens­
bejahung und Treue zur Heimat. 

In tiefer Trauer 

Friedel Dreykluft 
Gertrud Dreykluft 
Ilse Schroeder, geb. Dreykluft 
Ernst Schroeder 

O b e r b ü r g e r m e i s t e r a. D. 
Jutta Mutzenbecher 
Hans Mutzenbecher 
Sohn Andreas 
Eltern Rimmel 
Martha Ruppel 
Hartmut Schroeder 
Ingrid Schroeder, geb. 
Hendrik und Ulrik 
Burkhard Schroeder 

Platen 

Friedberg (Hessen), G r ü n e r Weg 6, den 11, Juni 1961 
Darmstadt, J a h n s t r a ß e 82 

Nach kurzer Krankheit, jedoch p lötz l i ch und unerwartet ent­
schlief am 16. Juni 1961 nach einem treusorgenden und auf­
opfernden Schaffen f ü r die Seinen mein geliebter Mann, mein 
guter Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r und Bruder 

Friedrich Klofj 
f r ü h e r Gallinden, Kreis Osterode, O s t p r e u ß e n 

im 73. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Hedwig K l o ß , geb. Barth 
Helmut K l o ß und Frau Charlotte 

geb. Eichler 
Emma Budwig, geb. K l o ß 
Wilhelm K l o ß 
und zwei Enkelkinder 

Hemmingstedt bei Heide (Holst) 

Wir haben den Entschlafenen am 19. Juni 1961 zur ewigen Ruhe 
gebettet. 

Was wir bergen in den S ä r g e n 
ist der Erde Kle id . 
Was wir lieben, ist geblieben — 
bleibt in Ewigkeit. 

Heute morgen entschlief nach langem Leiden mein lieber Mann 
und treuer L e b e n s g e f ä h r t e , unser lieber Onkel 

Hermann Herfeld 
P r o v . - O b e r s t r a ß e n m e i s t e r 1. R 

f r ü h e r D r e i b r ü c k e n , Kreis Insterburg, O s t p r e u ß e n 

Im Alter von 78 Jahren. 

In tiefem Leid 

Johanna Herfeld, geb. Koch 

Neuheikendorf. R ö b s d o r f e r Weg 33, am 24. Juni 1961 

Wir geleiteten ihn am Dienstag, dem 27. Juni 1961, um 14 Uhr 
von der Kirche in Heikendorf aus zur letzten Ruhe. 

t S t a t t K a r t e n 

Der Anfang, das Ende oh Herr, sie sind dein. 
Die Spanne dazwischen, das Leben, war mein. 
Und irrt ich im Dunkeln und fand mich nicht aus. 
bei dir, Herr, ist Klarheit und licht ist dein Haus. 

Fern der Heimat entschlief p lö tz l i ch und unerwartet am 
26. Juni 1961 mein lieber treusorgender Mann, Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Kaufmann 

Hans Flick 
kurz vor Vollendung seines 60. Lebensjahres. 

In stiller Trauer 

im Namen aller Hinterbliebenen 

Dora Flick, geb. Vorwald 

Bielefeld, H a u p t s t r a ß e 6 
f r ü h e r Eydtkau, K a n t s t r a ß e 12 

Du warst so treu und 
herzensgut 
und m u ß t e s t doch so 
bitt'res Leiden. 
Nun hast Du Frieden 
und auch Ruh", 
wie schwer ist doch 
das Scheiden. 

Ein sanfter Tod e r l ö s t e am 
18. Juni 1961 nach langem un­
heilbarem Leiden meinen lie­
ben Mann, unseren guten V a ­
ter, Schwiegervater und von 
allen geliebten Opi 

Franz Bieber 
im 75. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Charlotte Bieber, geb. Powels 
Anny Stephan, geb. Bieber 
Richard Stephan 
Bruno Bieber 
Hedwig Bieber, geb. S c h r ä g e 
Rudolf Bieber 
Erna Bieber, geb. Bajorat 
sieben Enkelkinder 

Hamburg-Farmsen 
Feldschmiede 6 B 
f r ü h e r Tilsit, S t e i n s t r a ß e 52 

Die Trauerfeier war am 22. Juni 
1961. Die Beisetzung der Urne 
fand am 4. Jul i 1961 um 8.30 Uhr 
auf dem Ohlsdorfer Friedhof 
statt. 

A ^ o n n n r h unerwar te t ist am 
N a * langem, geduld ig e r t r a g e n e ™ Le.den und d e n n o * 
Sonntag, dem 25. J u n i 1961, im A l t e r von 84 Jahren unsere l iebe g Sonntag, 

und G r o ß m u t t e r , F rau 

für immer v o n uns gegangen 

Berta Saager 
geb. S innhuber 

Sie starb fern ihrer o s t p r e u ß i s c h e n He imat . 

H i l d e g a r d Saager 

Dr . G e r h a r d Saager 

A x e l Saager 

Düsseldorf , D e g e r s t r a ß e 62, den 29. J u n i 1961 

Die Bestattung ist i n a l ler S t i l le erfolgt. V o n Bei le idsbesuchen b i t ten w i r 
abzusehen. 

A m 15. Juni 1961 versciiied nacäi sciiwerer Krankheit 
mein herzensguter lieber Mann, Bruder, Schwieger­
sohn, Onkel und Schwager, der 

Kaufmann 

Walter Nordquest 
f rüher Seestadt Plllau, O s t p r e u ß e n , F r e d i g e r s t r a ß e 1 

Im Alter von 65 Jahren. 

In tiefer Trauer 
für alle A n g e h ö r i g e n 

Emmy Nordquest, geb. Porray 

Bremen, B r a b a n t s t r a ß e 9-13, den 27. Juni 1961 

Fern seiner geliebten Heimat ist heute nach langer, mit Ge­
duld ertragener Krankheit mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Bruder, Schwager und Onkel 

O b e r f ö r s t e r a. D. 

Paul Herrnkind 
f r ü h e r R e v i e r f ö r s t e r e i Schanzkrug, Kreis Labiau, O s t p r e u ß e n 

im 58. Lebensjahre f ü r immer von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 

Dorothea Herrnkind, geb. Breetveld 
Wolfgang Herrnkind 
Margot Herrnkind 

W o l f e n b ü t t e l , Lindener S t r a ß e 69, den 18. Juni 1961 

Nach kurzer schwerer Krankheit entschlief am 18. Juni 1961 im 
Krankenhaus zu Linz am Rhein unser lieber Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und Onkel, der 

Landwirt 

Michael Schaefer 
f r ü h e r Motzfelde, Kreis Elchniederung 

Im 84. Lebensjahre. 

Sein Leben war Liebe und Sorge f ü r uns. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Familie Stud.-Rat Ernst Schaefer 
Kie l 

Familie Heinrich Spilgies 
Kaimig bei Linz (Rhein) 
f r ü h e r Adelshof bei Tilsit 

Die E i n ä s c h e r u n g hat in K ö l n stattgefunden. Die Beisetzung 
der Urne wird am 5. Jul i 1961 um 15 Uhr in D ö v e r d e n , Kreis 
Verden (Aller) erfolgen. 

Wer so gewirkt wie Du im Leben, 
wer so e r f ü l l e t seine Pflicht; 
und stets sein bestes hergegeben, 
der stirbt auch selbst im Tode nicht. 

P l ö t z l i c h und unerwartet nahm Gott der Herr am 29. Juni 1961, 
um 1 Uhr meinen lieben guten Mann, unseren treusorgenden 
Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und Onkel 

Gustav Zimmeck 
f r ü h e r Kaufmann und Gasthofbesitzer 
in Sonntag, Kreis Sensburg. O s t p r e u ß e n 

zwei Tage nach seinem 83. Geburtstage zu sich in die ewige 
Heimat. 

Sein Leben war stete Sorge und Liebe für die Seinen 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Luise Zimmeck, geb. Zielinski 

M ü l h e i m (Ruhr)-Saarn, S a a r g e m ü n d e r S t r a ß e 1, 29. Juni 1961 

A m 24. Juni 1961 entschlief sanft nach kurzer Krankhei t unser 
lieber Opa 

Schneidermeister 

Friedrich Beckmann 
f r ü h e r Seestadt Pillau 

im 91. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Familie Ar thur Beckmann 
Familie Albert Pohl, Augsburg 
Familie Ernst Decker, Hamburg 

Holzbunge, Kreis E c k e r n f ö r d e 

Die Beerdigung fand In aller Stille statt. 

A m 9. Juni 1961 entschlief nach in g r o ß e r Geduld ertragener 
Krankheit mein lieber Mann, unser herzensguter Vater, 
Schwieger-, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r , Schwager und Onkel, der 

staatl. Hegemeister i . R. 

Reinhold Desens 
Im 94. Lebensjahre. 

E r war lmjner mit Liebe und Sorge um das Wohl der Seinen 
b e m ü h t . 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

L ina Desens, geb. Gabriel 

F ö r s t e r e i Brunsmark, den 9. Juni 1961 

Trauerfeier fand am Montag, dem 12. Juni 1961, um 11 Uhr In 
der Friedhofskapelle M ö l l n statt. 

A m 17. Juni 1961 entschlief nach schwerem Leiden mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

J u s t i z o b e r s e k r e t ä r i . R. 

Wilhelm Prociefj 
f r ü h e r Goldap und Bartenstein 

im 77. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Meta P r o c i e ß , geb. Columbus 
Artur P r o c i e ß und Frau E v a 

geb. Utsch 
G ü n t e r und Eckehard 
Waldemar P r o c i e ß und Frau Nora 

geb. Ollhoff 
Helga und Rosemarie 
Wil l i Simon und Frau Elfriede 

geb. P r o c i e ß 
und Harald 

M ö l l n , G o e t h e s t r a ß e 13, den 17. Juni 1961 

S e ^ k ? Ä f f c h n e U u n d s a n f t a n e i n e m Herzinfarkt 
unsere innigstgeliebte, treusorgende und unvergessene Mutter 
Schwester, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r undTurgroSmutter 

Editha Freifrau von Seherr-Thoss 
geb. von B r ü n n e c k - B e l l s c h w i t z 

im 86. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

A d B » r ? ! ™ h e " von Seherr-Thoss 
K r e f i t { ? U e n , - P o s t Kocherstetten Kreis Kunzelsau 

Manfred Freiherr von Seherr-Thoss 
Munster (Westf), E r p h o s s t r a ß e 45 

H " F r a ' n k f u r ? 1 ^ F r e i h e " von Seherr-Thoss 
Frankfurt (Main), Hansa-Allee 111 

Mari Freifrau von Seherr-Thoss, geb. Brode 
Annel i Nitschke 

S e b W B e F h r n i f r a U V ° n S e h ^ - T h o s s 
Berlin-Charlottenburg. R e i c h s s t r a ß e 78 

Ruth Freifrau von Seherr-Thoss 
geb. von Ramin 

Hanna von R a m i n - G ü n n i t z 
Keb. von B r ü n n e c k 
Eddigehausen, Kreis G ö t t i n g e n - L a n d 

vier Enkel und drei Urenkel 

Baden-Baden, Ludwig-Wilhe lm-St i f , den „ . J u n l m i 

m i U a g ^ U r ^ 13. Juni 1961, nach-
^ ^ ^ ^ ^ ematorium Baden-Baden stattgefunden. 


